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Vorwort. 

Auf den folgenden Bogen habe ich zum dritten Mal eine 
Anzahl kürzerer, untereinander nicht zusammenhängender Er- 
örterungen zur jfranzösischen Grammatik vereinigt. Auch sie 
waren, wie die in den Jahren 1886 und 1894 gesammelt er- 
schienenen, grofsenteils schon zuvor veröffentUcht, in Gröbers 
Zeitschrift für romanische Philologie Bd. 18 — 21 und im Archiv 
für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen Bd. 97, 
imd stellen sich, soweit dies von ihnen gilt, nunmehr hie 
und da vervollständigt und gelegentlich im Ausdruck etwas 
abgeändert, abermals zur Verfügung. Ein paar neue Abschnitte 
sind hinzugekommen. Es soll mich freuen, wenn ich da oder 
dort auf eine Spur davon stofsen werde, dafs meine Weise 
sprachliche Erscheinungen zu betrachten Anklang findet, die 
Beschäftigimg mit dem Französischen oder mit andern Sprachen 
vertieft, zu Arbeit ähnlicher Art anregt. Meine „Beiträge" blofs 
genannt zu sehn, und wär's mit der Gebärde der vollkommensten 
Hochachtung, sie der studierenden Jugend von denen em-' 
pfohlen zu finden, die augenscheinlich selbst nie einen Blick 
hinein getan haben, gewährt dagegen wenig Genugtuung. Über 
Verkennung zu klagen habe ich wahrUch nicht Anlafs; Männer, 
die ich für die berufensten Beurteiler meiner Arbeit unter allen 
Umständen gehalten haben würde, haben mir ihren BeifaU 
nicht versagt; es ist wohl auch das richtige Mafs der Billigung 
im wohlmeinenden Eifer überschritten worden. Und doch möchte 
ich etwas mehr wünschen oder habe ich wenigstens früher 
mehr gewünscht, als ich heute noch zu hoffen wage. 

Zweierlei scheint der Wirkung dessen, was ich zu geben 
mich bemühe, im Wege zu stehn. Wenn früher schon einmal 
eine Zeitlang das verhältnismäfsig bescheiden lautende „die 
Wissenschaft bedarf der Umkehr" in der kräftiger tönenden 
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Fassung ,,die Wissenschaft mufs umkehren^^ das Losungswort 
weiter Kreise gewesen ist, so scheint heute dies letztere Peld- 
geschrei — ob auch im alten weiteren Sinne, darüber schweige 
ich lieber — jedenfalls in dem Sinne viele zu vereinigen, dafe 
die Wissenschaft vor den Türen der Lehrer neuerer fremder 
Sprachen umkehren solle. Noch verbringen allerdings die 
diesem Beruf sich Widmenden ihre drei oder vier Jahre an 
Universitäten, wo man bei ihnen wissenschaftliche Bedürfiiisse 
zu wecken und zu befriedigen strebt; sie strömen ihnen auch 
in gröJfeerer Zahl sofort zu, wenn verlautet, die Aussichten auf 
frühe Anstellung hätten sich günstiger gestaltet; es ist ja ein 
„akademisches Triennium" immer noch vor der Prüfung nach- 
zuweisen, und es ist auch der noch nicht völlig entwertete 
Doktortitel auf anderem Wege nicht zu erreichen. Aber man 
wird nicht bestreiten wollen, dafs das, was die Universitäten 
für die fachmä&ige Ausbildung dieser jungen Leute tun können, 
auf vielen Seiten immer weniger hoch angeschlagen wird: ein- 
mal von denen, welche bestimmt haben, dafs Mangel an wissen- 
schaftlicher Durchdringung des Lehrgegenstandes durch Fertig- 
keit im Sprechen und Kenntnis neuester Literatur ausgeglichen 
werden kann, und welche vielleicht bald auch Examinatoren in 
die Prüfungskommissionen berufen werden, die einen Kandidaten 
höchstens in letzterer Hinsicht zu beurteilen vermögen; dann 
innerhalb eines herangewachsenen Geschlechtes von jüngeren 
Lehrern, die, ohne Achtung vor der Wissenschaft und ohne 
ausreichende Vorbereitung zur Universität gekommen, in vier 
langen Jahren nicht Zeit gefunden haben zu merken, worauf 
es bei wissenschaftlicher Arbeit ankommt, von denen, die sich 
durch den höhnischen Gebrauch des anmutigen Ausdrucks 
„Wissenschaftler" kenntlich machen; endlich vielleicht bei dem 
nämlichen Teil des Publikums, der auch nicht versteht, warum 
die Mediziner Physiologie und Anatomie treiben, statt aus- 
schliefslich erprobte Rezepte auswendig zu lernen und sich im 
Hühneraugenschneiden zu üben. All diese Andersgläubigen 
machen mich gewifs nicht irre an der Bichtigkeit meiner An- 
sicht von der Aufgabe des philologischen Universitätsunterrichts, 
nicht unsicher in der Ausübung meines Berufes; aber ihr Be- 



stehen und ihr ablehnendes Verhalten hat zu meinem Leid- 
wesen die Folge, dafs mancher wackeren Genossen Wirken und 
mein eigenes nicht so vielen und nicht in dem Mafse zur För- 
derung gereicht, wie es unter andern Umständen der Fall sein 
könnte. 

Es soll aber auch die Art, wie ich die von mir gewählten 
Gegenstände behandle, nicht geeignet sein anzuziehn und Lehr- 
bedürftige rasch und mühelos genug vorwärts zu bringen. Viel- 
leicht hat man mit dieser Ausstellung recht, und „liest sich in 
der Tat schwer", was ich schreibe, bin also ich selbst schuld, 
wenn mir nicht merklicher einzuwirken geUngt Was so schwer 
zu lesen ist, so möcht' ich mich rechtfertigen, ist eben auch 
vielfach recht schwer zu schreiben gewesen; die Fassung zu 
finden, die allein die zutreffende zu sein und jedes Mifsver- 
ständnis auszuschhefsen schien, hat oft recht viel Zeit und 
Anstrengung gekostet; war jene aber einmal getroffen, dann 
schien auch jedes überflüssige Wort an Zutat vom Übel. So 
mufs denn in der Tat mit einiger Aufmerksamkeit lesen, wer 
nicht umsonst lesen will. Dazu kommt, dafs ich nicht eine 
zusammenhängende Darstellung gebe, die naturgemäJfe viel jedem 
geläufige Dinge aufzunehmen, viel längst Gemeingut Gewordenes 
zu wiederholen haben würde, sondern lauter Einzelheiten be- 
handle, bezügUch deren die älteren Beobachtungen oder Dar- 
stellungen unbefriedigend schienen und Neues, vielleicht zunächst 
Befremdendes zu sagen war. Endlich ist eben überhaupt mit all 
den Dingen, die das Verhältnis von Denken und Sprechen an- 
gehn, sich erfolgreich zu beschäftigen ohne einiges Bemühen 
nicht möglich und wird heutzutage, bei dem betrübenden 
Eückgang aller grammatischen Schulung der Jugend, immer 
schwerer; und wessen geistiges Vermögen über die Besprechung 
Hölzelscher Bilder nicht hinausgeht und lebenslang nach minder 
bequemer Betätigung keinen Drang verspürt, dem weifs ich 
freihch wenig zu bieten. Doch soll keineswegs alle Schuld 
von mir auf die besprochenen Dinge und gar auf die Leser 
abgewälzt sein. Vielleicht geHngt mir noch in alten Tagen 
lesbarer schreiben zu lernen, namentlich wenn mir „Beispiele 
des Guten" nicht vorenthalten bleiben. 
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Als Anhang habe ich den grammatischen Beiträgen eine 
im Jahr 1890 gehaltene Rede über „Romanische Philologie an 
deutschen Universitäten" hinzugefügt, die damals auch gedruckt 
worden, aber nie in den Handel gekommen ist, und die man 
seither öfter von mir hat haben wollen, ohne dafs ich solchen 
Wünschen zu willfahren vermochte. Es ist an ihr kaum etwas 
geändert Von dem in ihrem ersten Teile Gesagten abzugehn 
habe ich auch heute keine Veranlassung. Hätte ich über das 
im zweiten Teile Behandelte jetzt wieder öffentlich zu reden, so 
würde ein gewisses Bedauern darüber wohl zum Ausdrucke 
kommen, dafs man nicht stetiger auf den Wegen beharrt ist, 
die vor etwa dreifsig Jahren zum Zwecke der Hebung des 
Standes der Lehrer fremder lebender Sprachen eingeschlagen 
wurden. Gewifs ist auch seitdem einiges geschehen, was zu 
solcher Hebung beitragen kann: ich denke dabei weniger an 
die freigebige Austeilung von Titeln, deren Empfänger sich durch 
die darin liegende Anerkennung ihrer Dienstjahre gehoben 
fühlen dürfen, als an eine gewisse Besserung der Gehaltsver- 
hältnisse, welche drückende Sorgen gemindert, auch die Arbeit 
an der eigenen Fortbildung manchem erleichtert haben mag; 
ich denke an die etwas kräftiger gewordene Unterstützung des 
Bestrebens durch Aufenthalt im Auslande sich zu fordern; an 
die Mehrung der ordentlichen Universitäts- Professuren für 
moderne Philologie, so gering und unzureichend ihre Zahl 
immer noch erscheint, wenn man sie neben die Zahl der für 
klassische Philologie bestehenden hält. Aber mir will scheinen, 
wenn jener Wille wahrhafter innerlicher Hebung angehalten 
hätte, der damals sich dem Stande der Lehrer lebender frem- 
der Sprachen zuwandte, so würde ein Teil der sie erdrücken- 
den Last der Lehr- und Korrigier-Arbeit ihnen abgenommen, 
es würde durch Teilung unübersehbarer Klassen ihnen in 
Wahrheit erreichbar gemacht worden sein, was man von ihnen 
geleistet wissen will; es bUebe ihnen ein wenn auch bescheidenes 
Mafs von Zeit und Kraft zur eigenen Fortbildung gegönnt; 
und, wenn denn schon die Unzulänglichkeit grammatischer 
Vorbildung kein Hindernis für erfolgreiches Sprachstudium an 
der Universität zu sein fortfahren soll, so würde nicht eine neue 
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Prüfungsordnung auf wissenschaftliche Kenntnis von Sprache 
und Literatur bei den Kandidaten leichten Herzens verzichten 
und Elemente in die Lehrerschaft; eindringen, bald vielleicht 
in ihr die Oberhand gewinnen lassen, denen bei der Jugend 
gebildeter Stände für ihre Lehre und ihre Personen Achtung 
zu gewinnen sehr schwer fallen mufs, Sinn für wissenschaft- 
liches Streben zu wecken nie geUngen kann. Doch von diesen 
Dingen zu reden steht mir vielleicht nicht zu, so sehr sie mir 
am Herzen liegen; mir ist, als höre ich schon die Mahnung 
abzuwarten, dafs man meine Meinung zu vernehmen verlange. 
Für die Abfassung des eingehenden Verzeichnisses der im 
vorUegenden Hefte zur Sprache kommenden einzelnen Dinge 
habe ich abermals der nicht ermüdenden DienstwiUigkeit meines 
Freundes, des Bibliothekars Dr. Alfred Schulze, zu danken. 

Berlin, im Februar 1899. 

Adolf Tobler. 



Dem von dem ersten nur durch einige Zusätze sich unter- 
scheidenden neuen Drucke dieser dritten Reihe meiner Beiträge 
geh ich das frühere Vorwort unverändert mit. Sollte ich den 
unzufriedenen Ton, der dort bisweilen hörbar wurde, zu dem 
geduldiger Ergebung herabstimmen? Wem könnte daran hegen? 
Ich bin zehn Jahre älter geworden und habe von Adenet ge- 
lernt Qi4£ il fait hon son euer oster De ce c^on ne puet amen- 
der. Aber dafs über gewisse Dinge einmal geklagt worden ist, 
das soll durch klare Worte bezeugt bleiben. Erneuten Dank 
aber Sprech ich meinem Freunde Alfred Schulze aus, der 
seine hebevolle Fürsorge in der Weise, an die er meine Leser 
gewöhnt hat, meiner grammatischen Arbeit zuzuwenden bei aller 
Zunahme seiner amtHchen Obhegenheiten nicht müde gewor- 
den ist 

Juli 1908. A. T. 
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quoique, malgrS que, hien que. 

DaTs n&. quoique und quoi que etymologisch eins seien, 
dafs hier nur die Schrift zwischen zwei Gebrauchsweisen einen 
Unterschied sichtbar mache, der auch für das Ohr nicht vor- 
handen ist, wird schwerlich jemand bezweifeln. Wie der Sinn 
des ersteren aus dem des zweiten nach meiner Meinung er- 
wachsen sei, haben die Leser von Johannssens Dissertation 
,Der Ausdruck des Concessivverhältnisses im Altfranzösischen, 
Kiel 1884* aus S. 20 dieser Schrift ersehn können (s. hierüber 
A Schulze im lit. Bl. 1886, 180). In der Tat geht meine 
Ansicht dahin, dafs, wie der Objektsakkusativ que ,was' häufig 
zum adverbialen Akkusativ mit dem Sinne ,wie sehr* ge- 
worden ist^: 

Caitive riens, que dix le (= la) het! lUe 3272; Fi0 
de sainte Marie, . . Ke tu fais de mervdles, Tee tu es mer- 
vilhos! Poöme mor. 71b; Chaitif^ ke sumes dur, qui nH 
volons entendre! eb. 163d; Et dieus! que Blonde en ot 
grant joie, Qui voit que ses peres s^otroie A tout quanquss 
il vaurront, faire! Jeh. et Bl. 6067; Gautier ^ que vous 
est es vilains! Rob. u. Mar. 603; que chis vient adoles Et 
quHl vient petite aVeure! eb. 124: \ E Mahommhs! dist U sou- 
dans, Que chilz enfes par est vaillans! Rieh. 2690; Dieus, 
fait la dame, castelain, Con vous doit tenir a vilain! eb. 1618; 
Dame, qui vous saroit a vo voloir siervir, Que vous le sarUs 



^) S. hierüber Yerm. Beitr. II' S. 210 am Ende der Anmerkung, 
wo die Gleichsetzung dieses que mit quam zurückgewiesen ist. 

Tobler, Beitrftge HI. 2. Aafl. 1 



Wen largement desiervir! Friere Theoph. 42 b in Zts. f. rom. 
PhiloL I 251; Las, que che sont fort campion! GMuis. I 56; 
[8j Ves, he vela grant ypocrite! eb. I 82; He las, dist ü, 
Florie, que me faües dolor! Venus 41c; Äy, Huon, feaus 
roiSt que vechi povre signe, Et que la nostre amour dura 
pau no termine! HCap. 195; que li homs est mesquans, Qui 
trop se fie en femmes! BSeb. V 682; He las^ dist li vassaus, 
qu^il me doit annoier^ Quant chii4S que fai nourri . . JtTa 
ensi decheutl eb. VI 459; he las, quHl y en a peu qui 
veillent pour acquerre les biens espirituels! M^nag. I 57; 
vSz, que c^est heau! que je vous aime! auch mit Anrücken 
eines Adjektivs oder eines Adverbiums an que: o haltece des 
richeces de saptence et de la sctence de deu! he n'ient com- 
prendable sont sei jugement! {quam incomprehensibüia suni 
judicia ejus), Dial. Greg. 81, 25; Diex, que hien me sui 
esprouvess Et con fai grant honor conquise! Escan. 12456; 
E diex! que grant amour li a le jour monstree! BSeb. 
XV 1312; nicht selten, wie schon littre unter que 13 zeigt, 
auch nfz. mit dieser Stellung: vous m^accusez de vous mal 
juger; qu'ä meilleur titre je pourrais votis retorquer 
Vinculpation! Desnoiresterres, Etapes d'une passion 395; 
qu'heureuse et grande est leur jeunesse! Rev. bleue 1886 II 
529a; que grand fut ton plaisir! Glouvet, Marie Foug. 
.112^; in der alten Sprache bisweilen auch in der eigent- 
lichen, direkten oder indirekten Frage: Que longuement 



^) Es sei hier daran erinnert, dafs auch an das gleichbedeutende 
combien das Adjektiv oder das Adverbium im ausrufenden oder im indirekt 
fragenden Satze oft herangerückt wird, so dafs die Frage yin welchem 
Grade' sich nicht mehr auf den Satz als Ganzes, sondern auf eine Eigen- 
schaft, eine Art und Weise bezieht, die im Satze einem Seienden, be- 
ziehungsweise einem Tun beigelegt ist: notre histoire d^hier nous rappeile 
combien eher sepayent ces impatienceSy Rev. bleue 1882 II 503 a; combien 
peu fai gagni sur mot-meme, eb. 1884 II 328 b; combien peu ü itait la 
dupe de certains dehors, eb. 1887 II 589 b; nous n'avions pas devinS 
combien grave itait cette chose, eb. 1890 11 430 a; ü n'ignorait pas com- 
bien farouche devient ordinairement la pruderie des mille ou douze cents 
personnes gui composent une salle de thiätre, ä partir du moment oit 
le rideau se Ihje, eb. 1897 II 273 a; combien souvent nous passons ä 



ave0 estS ou bds perdue? — Dame, des ier matin, Berte 

1308; Erranment les vi entremettre De demander Kest fieg 

[8] d'amur Et Jce loing s'estent, Tr. Belg. I 185, 64; E laSy 

Vü sont des cors aUl VoiiSs que eascuns pai a U Le pis, 

le venire ne le dos (wie wenig breit . .), BCond. 199, 50, 

80 auch neben dem als Subjekt oder als Akkusativobjekt oder 

nach Präpositionen auftretenden quoi que oder que que ,was 

auch', zunächst ein adverbialer Akkusativ quoi que oder que 

que ,wie sehr auch' sich eingestellt hat 

Subjekt: Quoi qu^avenist de son finer, Mousk. 1431; 
Quoi que dd roi fust avmant, eb. 27272; Mes que que 
Tan avaingne apres, Eidier li voudra ü adh^ Ch. lyon 3371; 
que que Ten aviengne, Ferg. 4, 21; vostre plesir Ferai, que 
qu'en doie avenir, Ken. 26330 (M XI 1966). Objekt: 
Quei qu'ü algent disant, Quei qu^ü algent faisant, Ph. 
Thaon Comp. 3315; La ira il, que que nul die, Chr. Ben. 
34447; nach Präposition: a quoi que fort, Ch.lyon 1303; 
Ä quoi que la chose tornast, eb. 1592; a coi quHl tort, 
Ferg. 12, 18; 13, 30; 69, 3; a que que il fort, Erec 48. 
Adverbial: Esclannonde . . L^avoit fait (den Baum) 
par si grant nohlece De nigremance qu^en touB tanz Sam^ 
bloit, coi c^on en fust dotane (vne sehr man daran zweifeln 



cdU d'wn bonheur possible, Maupassant, Toine 192; eile eonfessait . . . 
conibien peu die avait trouv^ de honheur dana son minage, Zola, Böte 
181; comhien plus lache encore ü etait ä Thewre prSsente,- Richepin, 
Cadet 62 ; ü faXlait voir eombien digne, la mine gripp4e . . . eile s'assegaU 
le dimanche , , , au banc rSservS de la famiüe, eb. 76; nous ne savons 
pas encore conibien profonde peut etre Tunion des criatures humaineSy 
Ck>iilevain, Sur la branche 440; il a montri conibien absurde eile (la 
guerre) paraUrait un jowr, si VhumaniU y renongait, Rigal, V Hugo 434. 
Von entsprechendem Wechsel der Stellung bei plus . . . plus . . . handelt 
Robert, Questions 107: plus cruelUs sont les souffrances d'ai4Jourd'hui, 
plus prochaine et plus complete sera leur ricompenscy Vogü^, Les Morts 
65. Er zeigt sich auch bei tant und bei autant: lesvüles et les vülages, 
autrefois familiers, vous sont ä peine reconnaissables, tant rapide, tant 
Snorme est le progres, Rev. bleue 1894 II 74b; autwnt criminelle et fölle 
eUe {cette confidence) eut iti nagueres, autant die est innocente et licite 
aujourd'hui, 6 Sand, Indiana II 292. 

1* 



mochte), Qu'il d'eust flors et fruit porter, Escan. 15974; Mais 
cot quHl i deust mesprendre (wie schlimm es ihm dabei er- 
gehn möchte), B morroit ou il vainceroU, eb. 21050; coi 
Vele voist atendant (wie lange sie säume), Ja son euer si 
fdon viara . . Qae miex ne m'en soit en la fin, BCond. 284, 
481; N^onques mon euer rCen pos garder, Quoi que poi me 
peust aidier, D'une dame tel souhaidier^ Watr. 332, 87; Coi 
que jou aie eut pour lui grant marrison, N*en maudirai ja 
[4] Pawc, BSeb. XVIII 496; Chü furent si doi frere . ., 
Mais ne le savoit mie, coy que cascun ama, eb. XV 1229; 
II maine lie chiere, coy qu'ait le coer dolentj Bast 578; Et 
est tenus de recevoir QuanquHl plest a sa dame^ voir, Quoi 
qu^elle soit dure ne fiere^ Proiss. P. II 3, 411; — que qu^ü 
me griet, Trestot me plest quanque U siet, Ch. lyon 4599; 
Et jel ferai, que quHl me griet, eb. 6433; ähnUch Perg. 
68, 1; GCoins. in Meon 11 99, 3135; Itel peine, que que 
m^anuit, Äi tut un jurn e une nuit, Brand. Seef. 1387; Que 
que Paris en ait dote, La pome dor dona Venus, En. 172. 
Bisweilen lassen die Beispiele einem Zweifel Raum, ob 
wirklich der Sprechende jeden Grad einer Eigenschaft, jedes 
Mafs eines Tuns einräumen woUe, oder ob seine Absicht 
blols sei einen entgegenstehenden Sachverhalt anzuerkennen 
ohne jede Hinsicht auf das Mals, ob man also mit ,wie sehr 
auch* (d quelque point que . ., si . . que, tout . . que) oder mit 
,obschon' {quoique) zu übersetzen habe. Ist jede Unsicherheit 
durch die Wortstellung ausgeschlossen, wenn wir lesen Nos 
mimmes en poriens, he poi Joe soit, parier (nfe. tant soit peu), 
Po^me mor. 136c, so tun wir vielleicht wohl daran quoique 
in seinem heutigen Sinne zu nehmen, wo die Dialogues fran- 
gais-flamands sagen mais $e misericorde n^est mie sans justice, 
quo y que se (= sa) misericorde . . par sa grant merchi passe 
sa justice (hodat sine ontfermichede . . bi sine groter ghenaden 
lud sine gherechtichede), P Ib. Vielleicht hat noch bei Moli^re, 
wenn er sagt des choses . . Qu*on ne peut excuser, quoiqu^on en 
ait envie, Misanthr. 898, der Konzessivsatz den Sinn von quel- 
que envie qu^on en ait. Im allgemeinen wird es das richtige 
sein dem Worte in altfranzösischer Zeit den ersteren Sinn bei- 



zulegen, der ja sicher der ursprüngliche ist, den andern nur da, 
wo der Zusammenhang der Rede dazu zwingen sollte. Wie 
jener sich zu diesem verflachen konnte, versteht man leicht; so ver- 
einigt ja nicht minder it qtmntunque jenen mit diesem. Man kann 
auch sagen, es durchlaufe der Ausdruck drei Stadien: 1) Ein- 
räumung jedes Mafses in einem gewissen Tatbestande, 2) jedes 
Mafe von Einräumung eines Tatbestandes, 3) Einräumung 
eines Tatbestandes. So stelle ich mir die Entstehung des 
heutigen Gebrauches des zusammengeschriebenen quoiqaey so 
sein Verhältnis zu quoi que vor. 



[5j Darüber wie es sich mit mal gre le roi, mal gre sien^ 
malgre lui, malgre quHl en aity endlich malgre le mauvais temps 
verhalte, hat schon zwei Jahre vor Johannssen, aber in einer 
Berliner Dissertation ,Über den Gebrauch des absoluten Casus 
obliquus des altfranzösischen Substantivs* Hans Nehry S. 39 — 41 
meine Auseinandersetzungen zutreffend wiedergegeben, und ich 
brauche darauf nicht zurückzukommen. Blofs das möchte ich 
hier aussprechen, dafs malgre mit einem g^w«, das nicht mehr 
Relativpronomen wie in malgre quHl en ait,^ sondern Konjunk- 
tion ist wie in dem von Littre verworfenen malgre quHl aU 
agi ainsij mir die Verurteilung nicht zu verdienen scheint, die 
es bei den Grammatikern erfahren hat. Es ist allerdings 
nicht altfranzösisch, aber malgre le mauvais temps ist dies eben- 
sowenig; und wenn heute malgre von keinem sprachgeschicht- 
lich ungeschulten Franzosen mehr als das empfunden wird, was 
es eigentlich ist, wenn es heute einfach als eine (sogenannte) 
Präposition, gleichbedeutend mit nonohstant, gilt, so ist nicht 
zu erkennen, warum man der tatsächUch bestehenden Neigung 
malgre que im Sinne von nanobstant que zu gebrauchen ent- 
gegentreten sollte. Holder S. 455 Anm. 34, Mätzner Gr.« 



') Mit diesem würde auch en dipit quHl en ait zusammenzufassen 
sein: on se dity en dipit qu'on en ait, que . . ., Rev. bleue 1903 II 57b. 
Beide Wendungen und dazu quoi qü'il en ait vereinigt auch Emile Rodhe 
in seinen Essais de philol. moderne III (1903) S. 12 um tout cda als du 
frangais historique zu verwerfen. Vorliegende Seiten zeigen, dafs tout 
cela doch auch heute noch bei gebildeten Leuten nicht unerhört ist. 



6 

§ 123 aa geben aus namhaften Autoren Beispiele solches Ge- 
brauches. Mir scheint nun, mit dem unbilligen V^bote des 
malgrS que stehe in kausalem Zusammenhang ein nicht eben 
selten begegnender anderer Gebrauch, dem ich noch ein paar 
Zeilen gönne. Ich vermute, die französische Jugend werde 
angelegentUch vor malgre qu^il aU agi ainsi u. dgl. gewarnt 
und immer wieder darauf hingewiesen sich des malgre que 
doch ja nur da zu bedienen, wo die Grammatiker es heute zu- 
lassen imd es in der Tat auch früher immer statthaft gewesen 
ist, sonst aber quoique, bien que zu gebrauchen. Ist dem so, 
was ich freihch nicht weifs, dann ist es sehr begreiflich, wenn 
man sich früh gewöhnt dem imheimUchen Worte ganz aus dem 
Wege zu gehn und es durch quoique oder quoi que auch da 
zu ersetzen, wo man mit malgre que durchaus auf gesetzlichem 
Boden sich befinden würde. 

Fix regarda aUentivement le gentleman, et, quoi quHl 
en eüt, malgre ses preventions, en depit du combat qui se 
[6] livraü en lui, il haissa les yeux devant ce regard calme 
et franCy Veme, Tour du m., Kap. 30; eile riait^ mais ses 
dents claquaient^ quoi qu'elle en eüt, Greville, Dosia, 
Kap. 24; il y en a, de Vhistoire, lä-dedans, et de la neuve 
et de la solide, quoi quHls en aient, ADaudet, Immort 78; 
ä quoi hon d^ailleurs se preoccuper ainsi d*un incident? 
Quoi qu^elle en eüt, eile y pensait,'ReY.h\e\iel8861I395h; 
il faut Uen, quoi qu^on en ait, se resoudre ä cet aveu, 
A Thomas in Romania 21, 13; ces traits physiques ou ces 
traits moraux eveillent en nous certaines repugnances ou 
certaines complaisances, quoi que nous en ayons, Bourget, 
OEuvres I 33; sa vie sentimentale ou morale a precSde ou 
a^compagne sa vie intelleduelle. Cette seconde initiation se 
melange ä la premiere, quoi que le penseur en ait, si 
bien que la ddcouverte d'une doctrine se trouve etre ä la 
fois un roman de Vesprit et un roman du ccßwr, eb. 165; 
le coßur saignait, quoi que le malheureux komme en 
eüt, eb. Romans III 383; quoi que j'en eusse, mon deror- 
cinement m^etait tres penible, Coulevain, Sur la brauche 90. 
Oder mit Verbindung der zwei Wörter in der Schrift: quoi- 



que nous en ayonsj ajouta Montaubert avec un profond 
soupir, la chose se fera toujaurs assez vite, Feval, Bossu V 
110; Charlotte itait contrainte de subvr ma presence. Quoi- 
qu^elle en eüt, nous devions rums rencontrer, Bourget, 
Disciple 274; la sienne (curiosite) fut en eifet eveillee aussitot, 
quoiquHl en eüt, par un bien simple dMail, ders., Cosmop. 
91; ders., NPast 39, 299; touit deploiement de courage, mime 
extravagant^ ne comporte-t-ü pas je ne sais quelle poesie 
presque sauvage, et qui nous fascine, quoique nous en 
ayons? ders., B«commencement8 177; Toinet, dont la gaiete 
native reparaissait ä Voccasion, quoiqu'il en eüt, . ., 
Glouvet, Marie Foug. 230; je suis toujours, quoique vous 
en ayeZi colonel, Rev. bleue 1898 II 24a. 
Es wird mir schwer in diesem Gebrauche, dessen Ldttr^ nicht 
gedenkt, der aber bei Sachs imter quoique erwähnt ist, das 
Ergebnis natürlicher Entwicklung zu sehn; wer quoique als 
einziges Wort schreibt, kann sich über die Einzelheiten der 
Kedensart kaum Rechenschaft geben. Bei getrenntem quoi que 
wäre sie eher zu rechtfertigen; der Sinn von quoi qu*ü en aü 
wäre ,was immer er darüber haben (empfinden) mag^ (d. h. Arger 
oder Freude); nirgends aber ist durch den Zusammenhang der 
Gedanke an die Möglichkeit einer Freude nahe gelegt, immer 
nur die Einräumung gröfeeren oder geringeren Verdrusses, eines 
mal gre d. h. einer schlechten Zufiriedenheit d. h. einer Unzu- 
Medenheit, und eben dies lälst mir die Annahme, es sei einfEich 
und zwar erst in neuerer Zeit quoique oder quoi que an die 
Stelle von richtigem malgrS que getreten, natürlich erscheinen. 
[7] Auch da ist die Sprache, meine ich, auf einen wunder- 
lichen Irrweg geraten, von dem verständige Grammatiker sie 
auf die Strafse der Vernunft zurückfuhren könnten, wo sie quoi 
quCj als wäre es die Konjunktion quMque, mit Wen qvs hat 
wechseln lassen, das in den in Rede stehenden FäUen weder 
durch Vemunftgründe noch durch alten Gebrauch zu recht- 
fertigen ist: 

quoique je sois tres capable de faire les affaires des autres 
(bien qu^on en puisse dire), ne dois-je pas profiter de 
cette incapacitd qu^on attribue si facüement aux gern de lettres, 
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pam me retirer? Chateaubriand in Pailhte^ Ohateaubriand, sa 
femme et ses amis 198; je vois hien le besoin qu'ä a eu de 
ta societe et de tes enseignements, auMquels, hien que tu en 
penseSy je sais quHl doit le peu quHl vaut, Sand, Consuelo 
XIX; le palais de r Institut, ancien colUge des Quatre- 
Nations, et q%dy hien qu^on en dise, n'est taujours qu^un 
College, HMaret, citiert in Rev. bleue 1888 II 368b; ce hdkmce- 
ment de la rigion lombaire, qui, hien que tu pretendes, 
doit te nuire considSrahlement dans Vexercice de ton mMier, 
Maubert, Mme Bovary 193; hien qu^elle pretendit, ce 
n^Stait certes pas prudent de la rejoindre ainsi, Bourget, 
Pasteis 306; aucune femme, hien qu^elles pretendent, 
n^etant indiffSrente ä la heaute physique et ä la gloire^ . ., 
Maupassanty Fort comme la mort 27; ah, je ne suis pas 
gäte, hien que Vahhi en dise, Huysmans, En route 212; 
hien quHl en crüt, il n^avait pas encore le ton parisien, 
Barrys, Deracinfe 57; hien qu^en aient dit certains hom- 
mes, VHugo citiert von Brunot in Petit de JuUeville 
VIII 723. 
In Wörterbüchern oder Grammatiken scheint dieser Gebrauch 
nicht verzeichnet, ebensowenig ein anderer, der auf der Ver- 
tauschung von mal grS mit malgre und der Gleichsetzung von 
malgre que mit hien que beruht: tu ne dis pas toute la veriti, 
repliqua Sdlly, adouci, hien quHl en eüt, par Vevidente 
douleur du jeune komme, Bourget, OEuvres III 21. 

Entsprechend müsbraucht findet man malgre que: mal- 
grS qu^on ait pu dire ici, je suis le chef de la famille, 
A Daudet, Soutien 214, wo es quoi qu'on ait pu dire heifsen 
müJste; jamais, malgre qu^on en croie, dies ne se distin- 
guerent les unes des autres, PAdam, Triomphe des m^diocres 
46; malgrd que nous en disions, . . le monde roulera 
longtemps encore par Vespace, eb. 213; soeur Nanon, malgre 
qu^on en dtty la prit offidellement chesf eile en apprentissage, 
Ar^ne, Domnine 53; c^est clairement le lati/n „odava^\ malgre 
qu'on en ait dit, AThomas in Romania XXXIII 455. 
Und damit keine irgend denkbare Art der Verwechslung zu 
vermissen sei, hat man auch quoique als Präposition im Sinne 
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von malgrS gebraucht: quoique ga ,trotzdem', Feval, Mme 
Gilblas I 53; quoiqtie ga quHl y a une autre auberge, eb. 54. 



Goi que oder que qiie, auf das ich noch einmal zurück- 
komme, heifst altfranzösisch bekanntlich auch ,während^; für 
die erstere Form ist diese Bedeutung bei Godefroy VI 524b, 
[8] fiir die andere bei Orelli^ 413, für beide bei Burguy II 391 
erwiesen; weitere Beispiele füge ich hier hinzu. Es fragt sich 
blofs noch, wie man sich diesen Gebrauch zu erklären habe. 
Es liegt nahe zu sagen, da que im Sinne von quid, quantum 
gebraucht worden sei (o qu^a de Douceur, douce pucele, en 
toi! Barb. u. M. I 274, 136; Ke tu fais de mervelles! Po^me 
mor. 71b), wie es ja immer noch gebraucht wird, da es femer 
auch als adverbialer Akkusativ bei intransitiven Verben im Sinne 
von ,wie sehr*, ^combien^ stand und steht, so habe nichts hindern 
können diesen adverbialen Akkusativ bisweilen von der Zeit- 
dauer zu verstehn, wie ja auch comhien ,wie lange' heifsen kann, 
imd so sei es denn durchaus natürlich, wenn man coi que, que 
que mit der Bedeutung von ,wie lange immer' angewandt habe, 
und dies sei soviel wie ,während'. Ist dies die Genesis des 
Gebrauches, so mufs coi que zunächst in solchen Fällen ge- 
braucht worden sein, wo lange Dauer des im Nebensatze aus- 
gesprochenen Tuns als eine Erschwerung des im Hauptsatze 
ausgesprochenen erschien: *que que ses mariz fust (oder estoit) 
en estrange terre, ele li garda foi, oder doch in solchen, wo fest- 
gestellt werden soll, das Tun des Hauptsatzes erstrecke sich 
über die volle Dauer des Tuns, von dem im Nebensatze die 
Rede ist, so dafs also que que mit a£z. tant come^ nfr. tant que 
gleichbedeutend war. Dies letztere ist aber wenigstens nicht 
das gewöhnUche; es gilt etwa für 

Que que il einsi se demantey Une cheitive, une dolante 
Estoit an la chapde anclose, Qui vit et öi cele chose, Ch. 
lyon 3563; Or fusse a Ämiens tout le pas, Que que wCavez 
d amusS, Barb. u. M. HE 201, 139 (während der ganzen 
Zeit, da ihr mich hier hingehalten habt, wäre ich gemächlich 
bis nach Amiens gekommen); Coi que chih erie (man dürfe 
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ohne seine Erlaubnis aus dem Quell nicht trinken), d Richars 
hoü, Qui le Chevalier poi prisoit; Et tant a fait qu'il a beu 
(bis er mit Trinken fertig ist), Eich. 959; Coy que la da- 
moisielle proie (Bichart möge den Riesen totschlagen), Richars 
s'efforche toute voie (unterdessen), eb. 1475; quoi que U feste 
estoit plus plainCy et Äucassins fu apoiies a une puie tos 
dolans et souples (von Suchier im Glossar unter que früher nicht 
[9] richtig gedeutet, wie schon Johannssen a. a. O. S. 19 Anm. 
bemerkt, besser von Bida: dlors que la fite etait le plus 
brillante), Aue. 20, 12; Que q'ansi vont disant, vers lui 
sont aprochie, Ch. Sax. I 254 (bei Burguy citiert); Que 
q^ansi va li rois a Berart demandant, Guitedins va sa gent 
par le pre espandant, eb. 11 79 (desgl.); 
im ganzen wohl häufiger ist das Verhältnis der zwei Tätig- 
keiten so beschaffen, dafs die des Hauptsatzes nur einen ganz 
kleinen Teil der Dauer in Anspruch nimmt, über welche die 
des Nebensatzes sich erstreckt: 

Que qu*ele se demante einsi, Uns Chevaliers dd bois issi, 
Erec 2795; Que que il parloient issi, Li rois fors de la 
chanbre issi, Ch. lyon 649; ähnhch eb. 972, 4965; Et que 
que il se desarmoient, Le Hon corant venir voient, eb. 6455; 
Que qu^ainsi s^aloit dementant, Es vos deus messagiers le 
roi, Barb. u. M. III 5, 128; Que quHl pensoit en son corage, 
Regardess s^est, si vit Vt/mage, eb. 11 422, 33. 
Gewifs ist ein solcher Sachverhalt der oben vorgetragenen An- 
sicht über die Entwickelung des Gebrauches des temporalen 
que que nicht günstig: was wir für die erste Stufe in der 
Bedeutungsentwickelung halten müssen, vermögen wir überhaupt 
für die alte Zeit kaum nachzuweisen (,wie lange auch^)^; was 
die zweite bilden mufs, kommt vor, aber ziemUch selten und 
nicht recht entschieden (,die ganze Zeit über, da*), und erst 
eine dritte ist die vöUig unverkennbare (innerhalb der Zeit, da'). 



^) Eher noch für die neuere: ce qui explique, quoi qu'ü doive durer 
(,wie lange Dauer ihm auch bestimmt sein magO, le succes des radicaux, 
ne serait'Ce pas que ceux-lä savent ce qu'tls veulent? Rev. bleue 1895 
II 673 a, wo übrigens quoi que ,wie viel oder wie wenig* bedeutet. 
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Und doch scheint keine andere £ntwickelung8reihe denkbar. 
Die Bedeutung ,während* aus der Bedeutung ,obgleich^ hervor- 
gegangen sich zu denken, fällt auch nicht leicht Nicht als 
ob die Vorstellung der Gleichzeitigkeit und die der Gegensätz- 
lichkeit nicht in dem nämlichen Ausdrucke zusammentreffen 
könnten, man denke an cependant, t(mtefoiSj tout en pleuratU, 
tandisqu^ u. dgl.; aber in all diesen Fällen ist doch die tem- 
[10] porale Bedeutung die erste, und ist die adversative die ab- 
geleitete. Ein wichtiger Umstand spricht für die Richtigkeit der 
SQnst eingestandenermafsen anfechtbaren Annahme der drei 
bezeichneten Stufen, und zwar der, dafs auch cant que, dessen 
erster Teil unzweifelhaft qitantum, also mit dem quantitativ ge- 
nommenen quoi oder que gleichbedeutend ist, und das in der 
Bedeutung ,wieviel irgend, wieviel immer, alles was* jedem des 
Altfranzösischen noch so wenig Kundigen geläufig ist, die Be- 
deutung ,während^ entwickelt hat: 

Mestre Edward U tint, hanVil (die Mörder) Vunt desachie, 
SThom. 5481; kanhe li felun Vunt feru et detrenchie E del 
ferir se sunt durement esforde, Waveit bret ne gruni ne crie 
ne huchiSy eb. 5521; Se (sc. die Fama) de la rien set tant 
ne qtmntj De molt petit fait asez grant; Ele Vacr&ist et 
plus et plus, Quant qu'ele vait et sus et jus, En. 1552; 
Qu an que la dame est issi dementee, Par la cite est la 
novele alee, Morz est U quens, nH a mestier celee, MAym. 
4016; und mit dem Sinne ,innerhalb der Zeit, da* (nicht ,die 
ganze Zeit über, da*): Qu an que dl s'avoine saiet (secabat) .,, 
Gens de la parroisse passaient Par la, qui le aumonestaient, 
NDChartres 168; Quant qu'estoient en la champaigne, 8i 
hur vint o grant compaigne (fehlt eine Silbe) Richart U dus 
des Borgumgnons, eb. 182. 

Dals der Modus nach quoi que, wenn es recht eigentlich 
zulassenden Sinn hat, der Konjunktiv ist, wird jedem das Na- 
türliche scheinen; ein Tun oder Sein, für welches jedes Subjekt 
oder jedes sonstige bestimmende Seiende oder endhch jede Mafe- 
und Gradbestimmung eingeräumt wird, erscheint dem Sprechen- 
den eben um der Unsicherheit dieser Bestimmungen willen als 
nur angenommenes, gewissermafsen herausgefordertes, und dafür 
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ist der Konjunktiv der durchaus angemessene Modus. ^ Ist der 
eingeräumte Sachverhalt dagegen ein in jeder Hinsicht tat- 
sächlicher, soll blofs' gesagt sein, die WirkUchkeit eines Tat- 
[11] bestandes schüefse die Wirklichkeit eines andern, entgegen- 
stehenden nicht aus, so ist auch der Indikativ nach quaique 
ganz wie nach dem in diesem Falle gleichbedeutenden nanob- 
stant que wohl gerechtfertigt und ist denn auch nicht ganz 
selten anzutreffen, s. littr^ unter quoique Remarq. 4 und 5, 
Haase, Franz. Syntax des XVII. Jahrh. und dieses Buches 
sorgsame französische Bearbeitung durch Frl. Obert (1898) § 83*. 



*) Auch der Indikativ ist durchaus statthaft — unter Umständen. 
Wenn es im Rou III 11406 heifst faiseit que quHl voleit, so dient hier 
keineswegs voloir ,zur Umschreibung des Konjunktivs*, wie Johannssen 
S. 19 meint; wie sollte wohl der Konjunktiv lauten, den er da umschrieben 
sieht? Es soll hier nicht die Auswahl unter Verschiedenem freigestellt 
werden, was der König etwa wollen mochte; sondern es wird als ausgeführt 
in seinem ganzen Umfange bezeichnet, was er tatsächlich wollte. 
Ganz wie bei Anwendung von cant que, dessen Sinn Johannssen S. 28 
zutreffend bestimmt, der Indikativ steht, so steht er bei einem damit 
gleichbedeutenden que que. 

*) Heute trifft man quoique (auch gleichbedeutendes tncUgri que) 
wohl nur in bäurischer Rede mit dem Indikativ: quoique fai dijä pas 
mal aouffert du hien que fai fait, je ne me corrige pas, Feval, Mme 
Gilblas I 55; quoique les affaires sont hien crevantes, eb. 66; malgri 
que Von m*avait bien averti, Sand, Maltres Sonneurs 38; quoiqu'elle se 
disait ä tout propos ma sceur et qu'elle fiit femme, eUe ne trouvaU 
auGune idie pour entretenir la conversation, Balzac, Lys dans la valläe 
II 217 ; malgri que monpere . . le voulait retenir, Joseph, pressi de riusair, 
a un peu usi de son souffle dans nos instruments, Sand, Mattres Sonneurs 
109. Wenn Zola in eigener Person sprechend sagt ces quatre meuhles d'aca- 
jou et de reps bleu . . . dont ils Haient si fiers, bien quHls en riaient parfois^ 
Argent 192 (mir von Dr. SHosch nachgewiesen), so mag dabei die auch in 
der Literatur spürbare törichte Scheu vor gewissen Imperfekten des Kon- 
junktivs im Spiele sein. Eine ähnliche Abweichung vom Vorgeschriebenen 
zeigt leu/rs bouteilles n^ avaient plus rien valu, quelque soin que Ton avait 
mis ä les faire, Rev. bleue 1903 I 299 a oder im Italienischen bencJie tuUi 
giudicavano molto diversamente, Leopardi, Prose (Sonzogno) 113. Be- 
achtenswerte Beispiele, wo nach quoique man den Konditionalis oder auch 
das Futurum findet. Formen, für die es einen Konjunktiv nicht gibt, hat 
G Bastin gesammelt, Le Verbe et les princip. Adverbes, Petersburg 18%, 
S. 78. Bei Richepin lese ich quoique, en somme, nulle campagne ne 



13 

Wenn er nicht häufiger auftritt, so hat dies seinen Grund da- 
nn, dafs auch in diesem Falle dem Nebensatze etwas von seinem 
herausfordernden Wesen bleiben kann und meistens gelassen 
wird; er enthält dann nicht so sehr die Herausforderung der 
Verwirklichung eines Tatbestandes (denn dieser ist ja als wirk- 
lich anerkannt), wie die Herausforderung, der Tatbestand möge 
seine ganze entgegenstehende Kraft geltend machen. Wurde 
aber quoi que, que que rein temporal, dann war auch ein anderer 
Modus als der Indikativ gar nicht denkbar. 



[12] Nachlässigkeiten beim Zusammenzug von Sätzen. 

Kühner, Ausfuhrl. Gramm, d. lat Spr. 11 1045, 10 handelt 
von den Fällen zusammengezogenen Ausdrucks, wo ein ver- 
neinender und ein dazu adversativer und bejahender Satz so 
verbunden auftreten, dafs nur der erstere ein Verbum aufweist, 
der zweite aber, wenn man ihn vervollständigen wollte, doch nicht 
etwa das Verbum des ersten in sich aufnehmen könnte, sondern 
ein anderes erfordern würde, das einen Gegensatz zu jenem 
bildete, wie ihn etwa dicere zu negare, velle zu nolle, scire zu 
nescire bildet Dergleichen Fälle triflft man auch im Alt- 
französischen, oft aber so beschaffen, dafs nicht etwa blofs der 
positive Gegensatz der verneinenden verbalen Aussage des ersten 
Satzes in den zweiten eingeführt werden könnte, um die richtige 
Vervollständigung zu ergeben, sondern ein anderes Verbum er- 
fordert wäre, das dem Sinne nach manchmal ziemlich weit von 
jenem abliegt; immer aber müssen doch der negative und der 
hinzuzudenkende positive Ausdruck sich so nahe stehn, dafs ein 
drittes denkbar wäre, welches dort mit der Negation, hier ohne 



vaut pcywr moi ce j ardin . , ou le honhewr^ enfm, a fleuri da/na ma 
pauvre existence. Le quitter . , . me semblerait de Vingratitudef G^sarine; 
hier aber ist der mit quoique einzuleitende Satz gar nicht ausgesprochen, 
sondern blofs angefangen; nidle campagne ne vaut ist ein Hauptsatz 
und quoique soviel wie toutefois, niawmoi/M, quoique pa (s. oben S. 9). 
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sie sich würde einführen lassen. Der Gegensatz, der zur Bildung 
eines adversativen Gefiiges führt, liegt ja auch nicht zwischen 
den Verben — wäre dem so, dann würde nie das zweite Verbum 
fehlen können — , sondern zwischen zwei Subjekten oder Ob- 
jekten oder adverbialen Bestimmungen einer und derselben 
Tätigkeit, welche, auf die eine Weise bestimmt, verneint, auf 
die andre Weise bestimmt, behauptet werden soU. Das nicht 
völlig Eonzinne, das Nachlässige der Ausdrucksweise liegt darin, 
dafs an Stelle jenes dritten Ausdrucks in positiver Aussageform, 
aber mit Negation der Bestimmung ein verbaler negativer Aus- 
. druck gewählt ist, der freilich mit jenem gleichbedeutend ist, 
aber sich nicht eignet mit blofser Weglassung der Negation in 
den adversativen Satz sich einzufügen. ,Er ordnete an, da& 
keiner über den Elufs gehn, sondern dafs diesseits ein Lager 
geschlagen werden solle' ist untadlig; ersetzen wir den ersten 
[13] Satz durch ,er verbot über den Plufs zu gehn*, so wird zwar 
ein «vielmehr solle diesseits u. s. w.' immer noch verständUch 
bleiben, aber dafs der Ausdruck an Sauberkeit verliert, ist nicht 
in Abrede zu stellen, so wenig man ihn als gradezu fehlerhaft 
bezeichnen wird, vgl. Andresen, Sprachgebrauch und Sprach- 
richtigkeit« S. 130. 

Ich lasse ein paar altfranzösische Beispiele folgen. Mousket 
rühmt von Karl dem Grofsen fist tenir les droües lois, Et 
deffendi louiers a prendre, Mais selonc droit faire et aprendre 
Et siervices guerredonner Et droite disme a dieu donner, 3568; 
8e del vivre ne trovon d, ITi a neient dd sejorner, Mais dd 
metre nos en la mer, En. 351 (d. h, en la mer nos estuet 
metre); Or escri donc en td maniere Au pr emier a ta dame 
chiere Qu'il rCi ait mot de vilanie, Mes d^enor d de cortoisie, 
Clef d'am. 691 {tuit li mot soiefU)'^ Gar ne sevent pas que 
aiee Armes, ainz soiejB en lor serre, Claris 4551 (lor est avis, 
schon von Alton richtig erklärt); H (ein zu Gerichte sitzender 
Bitter) ne se doit pas enragier Ne son sens en ire plongier, 
Dont ü fache a home torment Plus grief, mais anchois plus 
legier, Bencl. C 45, 7 {son corage doit atemprer)] dem ent- 
sprechend ist WFoerster geneigt die Worte aufizufassen Mainte 
mort ai sofert por lui {le dieu d'amor) d por s'amor, Dont 



15 

ainc ne pus (= puis) morir, mais vivre en grant dolor, 
Venus 208b, wo er annimmt, aus dem puis sei ein doi zu 
entnehmen, wenn man nicht vorziehe vivre geradezu mit vif zu 
vertauschen; doch ist zu erwägen, dafs auch puis selbst in dem 
(Arch. f. d. Stud. d. n. Spr. 91, 107 nachgewiesenen) Sinne von 
,ich habe Grund, Anlafs^ zu vivre sich hinzudenken läfst 

Verschiedene andere Arten entschuldbarer ^Nachlässigkeit 
begegnen noch bei Satzzusammenzug: man spricht eine Objekts- 
bestimmung zu zwei Verben nur einmal aus, auch wenn die 
Art ihres Verhältnisses nicht zu beiden Verben die gleiche ist: 
ge ne vi onques Ne n'öi parier a nului De rien qui peust 
feire enui, Ou il eust tard de honte Con vos m^avee d aconte, 
Poire 485; oder man läfst zu dem nämlichen Verbum zwei 
Objekte treten, deren eines doch zu dem ausgesprochenen Verbum 
gar nicht Objekt sein kann, sondern ein anderes Ver[14]bum ver- 
langen würde: Mainte ensegne öissies cr'ier Et maint trongon 
par Vair voler, Mousk. 21860, wo schwerlich an das Sausen 
der durch die Luft fliegenden Lanzentrümmer gedacht ist; 
s. dazu jetzt auch Ebelings Anmerkung zu Auberee 611. 

Am häufigsten stöfst man auf die allerwärts verbreitete, zu 
einem Belativsatz vollzogene Koordination eines zweiten Satzes, 
in welchem doch das Relativpronomen die syntaktische Funktion 
gar nicht übernehmen kann, die ihm im ersten eigen ist, weil 
in dieser der zweite Satz ein anderes Wort aufweist, oder aus 
anderem Grunde. Ich habe davon schon in der dritten Auf- 
lage von Hollands Ausgabe des Ch. lyon zu 3400 Beispiele 
gegeben und gebe hier weitere. Das Relativpronomen ist Sub- 
jekt: Carites . ., tu morus o le martir, Ki toi ama et tu Vamas, 
Eencl. C 24, 6; es ist Akkusativobjekt: Brandalie a lors re- 
conte . . la pröece quHl vit faire Les deus et la grant paine 
traire, Claris 5343; 8*il m'en poise, vous le savree, De mon 
cheval, que me tolistes Et a pie venir m^en feistes, eb. 17764; 
el pere soverain (im Papste), Gui on doit trover primerain En 
hien et prendre essemple a lui, Rencl. C 7, 11; ein relatives 
Adverbium an Stelle eines Pronomens: Et s^or venoit la da- 
meisele, Ja desresneroit la querele (würde den Handel durch- 
fechten) Don ele Va tant pleidoiiee, S'an a este mout leidangiee. 
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Ch. lyon 1783; la grifonaüle Qui te quidot prendre en hataiUey 
Bont dampnedeus te delivra E eis a grant honte livra^ Ambr. 
Guerre s. 9628. Gleichartiges aus späterer Zeit findet man bei 
Haase, Franz. Syntax des XVII. Jahrb. S. 258 (fi-anzös. Be- 
arbeitung S. 424), auch bei Mahnstedt, Sur les propos. relatives 
doubles, üpsala 1901, S. 28. Das aufserfranzösische Gebiet 
vertrete hier nur Dantes Gli occhi nostri n^andär stiso alla 
dma Per due fiammette che i vedemmo porre E uvC altra da 
lungi r ender cenno, Inf. VIII 5. Wie häufig man in der 
besten deutschen Prosa derartige Erscheinungen zu beobachten 
Gelegenheit hat, ist bekannt, s. Andresen a. a. 0. 126. 



nous chantions avec lui = nous chantions, moi et luL 

Ein Verbum im Plural und von dem entsprechenden pro- 
nominalen Subjektsplural begleitet kann statt der zu gröfserer 
Deutlichkeit erwünscht scheinenden, den Plural des Subjekts in 
seine zwei Elemente zerlegenden Apposition ein avec mit der [15] 
Bezeichnung blofs des zweiten Subjektes zu sich nehmen, während 
die Angabe des ersten als überflüssig unterbleibt; oder, wie 
man auch sagen darf, an die Stelle eines vom Singular des 
pronominalen Subjektes begleiteten Singulars des Verbums, 
welchem mit avec die Bezeichnung eines zweiten, an dem Tun 
teilnehmenden Seienden sich anschlösse, kann ein Plural des 
Verbums samt entsprechendem Pronomen zum Ausdrucke des 
gemeinsamen Tuns treten und gleichwohl jenes avec nebst An- 
gabe des zweiten Beteiligten sich anreihen; statt je chantais 
avec lui kann gesagt werden nows chantions avec lui. Wie in 
so zahlreichen andern Fällen, stellen dem Sprechenden zwei 
verschiedene Gestaltungen des Gedankens sich gleichzeitig zur 
Verfügung und, wo er für die eine oder die andere sich ent- 
scheiden könnte oder auch sollte, vollzieht er eine Mischung, 
die psychologisch leicht zu begreifen ist, der logischen Analyse 
jedoch natürlich nicht standhält Siede hat S. 43 seiner lobens- 
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werten Arbeit ,Syiitakti8che Eigentümlichkeiten der Umgangs- 
sprache weniger gebildeter Pariser^ Berlin 1885 ein paar Bei- 
spiele solches Verfahrens aus HMonnier beigebracht; da man 
aber deren auch bei sorgsamen Schriftstellern, die im eigenen 
Namen reden, nicht selten triflft, so, wird man in ihrem Auf- 
treten keinesfalls ein Zeichen unzulänglicher Bildung, anstöfsigen 
Unvermögens, sondern höchstens ein Merkmal ungezwungenen 
Sichgehenlassens erbUcken dürfen und von der Grammatik, die 
ja heutzutage immer mehr eine Grammatik auch der gesprochenen 
Sprache zu werden sich rühmt, zu verlangen ein B^cht haben, 
dafs sie auch davon Notiz nehme. Die Beispiele, die ich gebe, 
lassen, aus dem Zusammenhange gerissen, worin ich sie ge- 
funden habe, nicht mehr erkennen, ob in der Tat das nous 
oder ils, das beim Verbum steht, nur zwei Personen in sich be- 
greift, also au&er derjenigen, deren Bezeichnung mit avec nach- 
folgt, nur eine, oder aber mehrere, in welchem letzteren Falle 
die B^deweise nichts Auffälüges haben würde. Da die Fund- 
stellen angegeben sind, wird es leicht sein sich zu überzeugen, 
dafs ersteres der Fall ist Wo das gemeinsame Tun durch mehr 
als zwei Beteiligte vollzogen zu denken ist, mache ich darauf 
aufmerksam. 

Dorbeval zu seiner Frau: vous nous quittez? — Antwort: 
Ouiy nous avons ä sortir ce matin avec madame de Brienne, [16] 
Scribe, Mariage d'argent III 5; nous le tenions ä deux avec 
la marraine (wo ä detM) den Zweifel ausschUelst), Loti, Yves 
197; je ne la trouve pas. Nous la cherchons partout avec 
Mariette et Jean (hier im ganzen drei Beteiligte), Bourget, 
Andr^ Com. 103; nous nous sommes rencontre (dafs hier ein 
s fehlt, wird nur Druckfehler sein) de nouveau avec Gambetta, 
ADaudet, Souv. 39; nous avons toujours ete ici avec defunt 
mon pere, tous les deux totU seuls, Droz, les Etangs 226; que 
de pdne nous eümes, avec cette Rosaiie, pour le remettre d^une 
pareiUe emotion! Rev. bleue 1889 I 651a; nous nous pro- 
menons avec Zäie le long de la Saulx, eb. 1890 I 193 b; (fest 
au pied de cette statine que souvent, avec mon ami, nous allions 
nous reposer (hier avec . . vor dem Verbum), eb. 1892 II 125 b; 
ä peine si nous Schangeämes quelques mots avec Ludmüa, L^on 

Tobler, Beitrige m. 2. Aufl. 2 



18 

TolstoX fils, eb. 1894 11 72b; nous avions faxt, avec ma femme, 
une promenade de deux mois dans les Pyrenees, Zola, eb. 1894 
n 152 a; nous arrivions avec mon escorte aux portes de Mara^ 
kesch, eb. I 737 a; vers le meme temps, nous discutions beau- 
coup, avec £müe Hennequjn, la theorie des milieux, Rod, Trois 
Coeurs 14; nous nous trouvions dejä, avec Norette^ dans la 
lumiere et le soleü, Aröne, Chövre d'or 171; nous marchons^ 
cote ä cote avec NoreUCy la main dans la main, sans rien 
nous dire, eb. 168; dimanche dernier, avec Bouilhet, nous 
avons lu des fragments de Saint Äntoine (avec . . vor dein 
Verbum), Elaubert in Du Camp, Souv. litt. II 10; quand, avec 
Charles, nous nous sommes mis tous les quatre ensemhle, on a 
faü, en somme, cofnme quand deux freres epou^ent deux soeurs, 
Hervieu, Peints par eux-mgmes 180; nous avons eu pendant 
quelque temps id Adolf Toller, qui est aussi un de vos eleves 
et avec qui nous avons beaucoup parle de vou^ (wo die beiden 
nous nicht gleichbedeutend sind), Brief von 6 Paris an Diez 
vom 6. Okt. 1861 im Archiv f. d. Stud. d. n. Spr. 115, 75; 
quand je revins, Jean etait dejä la, et tous trois avec la Fan- 
tille notis restämes ä veüler le mort (wir zwei und F.), Le Roy, 
Jacquou 274; et puis tous quatre avec Cariol et Jean, nous 
Venlevämes (der Erzähler, dazu der Chevalier und die zwei ge- 
nannten), eb. 279; d cinq heures donc, avec trois autres hommes, 
nous portämes la caisse (Sarg) ä Veglise (ich und drei Mann), 
eb. 413; mit der dritten Person: tout jeu>nes, ils s^^aient 
aimes avec une jeune demoiselle, Töpffer, Nouv. gen. EHsa et 
Widmer; ce matin mSme je les ai trouvSs qui se parlaient avec 
la fille d^Älarie, Pouvillon, C^sette 77; il y a si longtemps 
quHls ne se voient plus avec Farne (er und der ältere), A Daudet, 
Soutien 425; la colline de Bergen sur laquelle il (Ibsen) s'e- 
tait promene et du haut de laquelle avec la Ellida Wangel, 
encore vivante aujowrd%ui, ils avaient tous deux jete les an- 
neaux dans VOcean, Rev. bleue 1904 11 66b; souvent il leur 
arrivait de dechiffrer ä deux, avec Dolinde, quelque chanson- 
nette regue de la veille, Aröne, Domnine 208. Entsprechende Zer- 
legung des Objekts zeigt tu nous faisais bien rire avec ces demoi- 
selles (= moi et ces d.), Labiche, Th^ätre IV 94 (Moi 11 12). 
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Dafs man Beispiele gleiches Verfahrens schon in altfran- 
zösischen Texten öfter vorfinde, glaube ich nicht; doch liest 
man bei Joinville messires Gebers . ., en cui compaingnie je, 
Jehans sires de Joinvüle, passames la mer, 74 e, was zu heu- 
tigem Gebrauche fast völUg stimmt. Im Chevalier au [17] lyon 
2501, wo Gauvain den Yvain auffordert sich von seiner Gattin 
auf eine Weile zu trennen und mit ihm sich auf ritterliche 
Fahrten zu begeben, liest man in der Hds. P Bonpee le frain 
et le chevoistre, S'irons tornoiier avec vous, und das würde sich 
hierher ziehen lassen; aber P steht damit allein (die andern 
Hdss. haben moi et vos\ und aufserdem wäre es altem Brauche 
nicht entgegen, wenn Gauvain irans im Gedanken auch nur 
an sein eigenes Gehen verwendete. 

Im Itahenischen ist dagegen der hier erwiesene Gebrauch 
nicht ganz selten. Ich habe natürlich nicht solche Fälle im 
Auge wie io con lui Volgemmo i nostri passi, Purg. XVII 64 
oder la reina colValtre donne . . comindarono, Decam. Introd. 
S. 26 (Fanfani); sancto Franciescho cholli altri chonpangni an- 
darono a Sancto Jachopo, Fioretti di s. Franc. (Manzoni, Rom 
1902, S. 11, 32); chostui cholli suoj chonpangnj sono de^ piü 
santi uommi, eb. 18, 29, deren Verschiedenheit von den eben 
behandelten leicht erkannt wird, und die sich wohlbekannten 
aus andern Sprachen an die Seite stellen (s. Holder § 180 I 
1 Anm., Koch-Zupitza § 72, Kühner, Ausführl. Gramm, d. 
lat Spr. II § 14, 2), sondern solche wie Io mi godo, fra gli 
aÜri (comodi), un camerino, Ove col mio Tiberio di Gennaro 
Nascondemo talor fin dal mattino, Tansillo, Stanze a BMar- 
tirano XXX, oder aus neuester Zeit siamo stai;i a scuola 
insieme, con Torranza, e posso dirlo, Fogazzaro, Fedele 63; 
nessuno ti capisce, — Scusi, . . c* e per esempio il signor Bohoni, 
col quäle d comprendiamo a meraviglia, Bina del Prado, 
Sorelle 28; qui, con Marco, siamo preoccupati del tuo stato 
d*ammo, Serao, Castigo 191; col padre nonpare fosse in grande 
armonia (il Manzoni), ma con la madre si amavano sviscerator- 
mente, D'Ovidio, Saggi crit. S. 25; mi sfogai scrivendo al Gar- 
duceiy col quäle in un triste momento (feravam trovati a far 
tristi riflessioni e presagi, ders., Bimpianti 290; dbhiamo dor- 

2* 
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mUo sei mesi nella stessa Camera^ col Daga (d. h. io e ü D.), 
Deledda, Cenere 227; vi siete histtcciati^ con lei? (Hast du 
dich mit ihr gezankt?), eb. 345. Im Deutschen ist Entsprechen- 
des wenig üblich; doch finde ich in Henckels Übersetzung von 
Dostojewkis Raskolnikow ,Wir haben mit Lisaweta die Kreuze 
getauscht; sie gab mir das ihrige, und ich gab ihr dagegen 
mein kleines Heiligenbild*, HI 106. Vielleicht ist damit russische 
Redeweise nachgebildet 

Noch einen Schritt weiter zu gehn und an die Stelle eines 
avec im oben .dargelegten Gebrauche nous deux zu setzen er- 
laubt sich nicht nur die Sprache der Kinder: en nous prom*" 
ncmty nous deux grand-pere (= moi et gr. p.) des fois, y 
nia raconU . . ., Gyp, Miquette 182; Vest pus sournois qvi 
nous deux "Paul (= que moi et P.), v'tö to'ui, eb. 188; . . . 
empichait d'entendre c^que nous disions nous deux Vaide de 
camp, eb. 190; fai voulu pro fiter du dernier beau jour pour 
faire un tour en foret^ nous deux (ich mit dir). Veux-tu? 
A Daudet, Sapho 265; me laissant entendre que puisque nous 
nous aimions tous deux Lina (ich und L.), dans quelque temps 
nous pourrions nous marier ^ Le Roy, Jacquou 255; nous deux 
Jean, nous songions tristement (ich und J.), 276); nous en cau- 
serons, nous deux le professeur, Rev. bleue 1903, 11 200 b; 
je me suis d6jä fait souvent cette question, nous nous la sommes 
faite, nouts deux Boulanger (ich und B.), Sainte-Beuve in 
G Simon, Le Roman de Sainte-Beuve 42. Mit einer kleinen 
Abweichung: je veux vous demander la-dessus une petüe ex^ 
plication au coin du feu, nous deux, si je m^y trouve comme 
je Vespere, avec vous cet hiver, PL Courier, CEuvres lH 278. 

Es sei hier noch auf die französischen und aulserfranzö- 
sischen Nachträge zu diesem Abschnitte hingewiesen, die Q Stein- 
bart und GEbeHng im Archiv £ d. Stud. d. n. Spr. Bd. 103, 
158 und Bd. 104, 129 veröffentUcht haben. Hergehöriges 
scheint sich nach M Niedermanns Besprechung in den Studi 
glottol. ital. I 238 (1899) auch in der Pariser Thöse von Dottin 
zu finden De eis in Iliade inclusis hominum nominibus quae 
non unice nomina propria sunt (1896). In der Zeitschrift für 
deutschen Unterricht, Jahrgang 19 (1905) S. 196 bespricht 
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Grötzschel den Gebrauch, wie ihn die Überschrift dieses Ab- 
Schnittes zeigt, als einen auch auf deutschem Boden bestehen- 
den, von ihm in der Lausitz vorgefundenen. 



[18] 4 

Ausruf in der Form positiver Bestätigungsfrage. 

Man sagt kaum jemand etwas Neues, wenn man darauf 
hinweist, dafs im Neufranzösischen die Form der positiven Be- 
stätigungsfrage (d. h. der Frage, die ja* oder ,nein' als Ant- 
wort fordert) oftmals auch da zur Anwendung kommt, wo der 
Sprechende über die Tatsächlichkeit des in Frage Gestellten 
keineswegs im Zweifel, sondern er vollkommen sicher ist, dafs 
nur mit ja' geantwortet werden kann. Oder sagen wir ,könnte'; 
denn so wenig ernst ist es mit der Form der Frage gemeint, 
dafs eine Antwort gar nicht abgewartet, da& gefragt wird, auch 
wo gar niemand vorhanden ist, der anworten kann, im Selbst- 
gespräche, in der Aufzeichnung eigener Gefühle für die Nach- 
welt u. dgl. Es nimmt auch in der mündlichen Bede der so 
gemeinte Fragesatz eine andere Betonung an als der, welcher 
wirkHch die Lösung eines Zweifels herbeiführen will; der Stimm- 
ton steigt nicht nach dem Satzende hin, sinkt vielmehr oder 
erreicht wenigstens nicht gleiche Höhe*wie sonst Holder S. 89 
Anm. 3 erwähnt der Tatsache und gibt ein paar Beispiele, 
die er wohl etwas minder gleichartig unter sich hätte wählen 
können (sie zeigen alle est-il mit einem prädikativen Adjektiv 
oder Substantiv); auch Seeger 11 § 145, 7 gönnt der ,exklama- 
torischen Frage* eine Bemerkung, in welche die negative Be- 
stimmungsfrage mit einbegriffen wird. Ich gebe hier zunächst 
einige weitere Beispiele: 

As'tu vu ce vapeur, lä-has? ga vient du Havre. Hein? 
fUe-Uü! (nicht wahr, der fährt!), Zola, Joie de v. 418; Üait- 
die jolie, quand il Vavaü vue pour la premiere fois! Bourget, 
Pasteis 226; fallaiUü qu'elle Vaimät, cet komme, et qu^elle 
comptät sur sa confiance, ä lui! eb. 299; la petite gueme 
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s^amuse-t-elle? s^amuse-t-elle? eb. 240; en ai-je vu, de dröles de 
choses? Maupassant, Inut. Beaut^ 131; ai-je aime tout cela! 
eb. 133; oh! derriere mes persienneSy me suis-je amuse, ces 
heaux soirs-lä; ai-je ri, tout seul, des cris, des effarements, des 
[19] riflexions! Loti, Born, d'un enfant 251; m'ew (i-t-ü servi, 
des tirades! Bourget, Cosmop. 35. 

Dafs die gleiche Ausdrucksweise schon in altfranzösischer 
Zeit häufig begegnet, hat A Schulze, Der altfranz. dir. Frage- 
satz S. 27 gezeigt, und hat zutreffend auseinandergesetzt, dafs, 
wer fest überzeugt ist, etwas sei schön, gleich gut dazu kommen 
mag die rhetorische Frage aufzustellen ,ist das schön? (ich 
dächte doch wohl)' wie die andre ,ist das nicht schön? (das 
wird doch wohl niemand sagen wollen)^ estions nos mmart, 
qui sofrions mesese de froit por le dit d!une ferne! Marque 
39 a 1. Weitere neufranzösische Beispiele gibt aus AnlaJs 
zweier altfranzösischen GEbeling in seiner Besprechung von 
zwei altfranz. Dichtungen neu herausgegeben von OSchultz- 
Gora, S. 5 des Sonderabdrucks. 

Auch unsere deutschen Ausrufe ,ist das ein schöner Tag!* 
,hat er mich gequält!' mit betontem Verbum werden ursprüng- 
lich Fragen gewesen sein, wenn gleich wir sie jetzt mit anderm 
Tonfalle sprechen als dem, den wir echten Fragen geben würden. 
Wir betonen sie, ohne wesentliche Änderung des Sinnes, oft 
auch so, d«fs wir allen Nachdruck auf das Subjekt legen: ,i8t 
dftÄ^^Äfi schöner Tag!^ fügen auch wohl ein ,aber', ,einmal' 
hinzu :.4st das aber (einmal) ein schöner Tag!' Es kommt 
damit eine in ausdrücklichen Worten nicht vollzogene, auch 
kaum mehr ins Bewufttsein tretende Gegenüberstellung zu 
schwacher Andeutung, in dip wir das Subjekt unserer gegen- 
wärtigen Aussage zu andern Subjekten bringen; von diesen 
andern redend würden wir die nämliche Aussage nicht gleich 
bestimmt, vielleicht gar nicht tun, die Frage nicht so voller 
Zuversicht auf bejahende Antwort aufwerfen; von diesem 
Subjekte aber, bei diesem Anlafs endlich einmal, meinen 
wir, wird jeder das Prädikat gelten lassen. 

Dem Französischen ist eine in gleicher Weise wirkende 
Verwendung des Akzentes versagt; aber dasselbe, d. h. eine 
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ebensolche leise Andeutung eines unbestimmt vorschwebenden 
Gegensatzes kommt hier auf anderem Wege zustande, durch 
ein in der Frage hinzutretendes assee. Es zeigt dieses an, dafs, 
wenn in Bezug auf andere Subjekte möglicherweise Ungleich- 
heit des Urteils bestehn könnte, von dem gegenwärtigen die 
Aussage zu tun doch wohl endlich Grund genug vorhanden 
sei, damit jeder Widerspruch verstumme. ,Ist das ein hin- 
länglich schöner Tag (damit jeder ihn als schön gelten lasse)?' 
[20] Inwiefern heute einem Franzosen noch bewufst sein mag, 
dafs der Sinn seines assea der angegebene ist, vermag ich nicht 
zu sagen; leicht möglich, dafs er sich den Gebrauch des 
Wortes überhaupt nicht erklärt, erst nach einigem Besinnen 
ihn zu deuten vermag, am Ende die hier gegebene Deutung 
anficht; von obiger Auslegung bin ich bis auf weiteres befriedigt 
Beispiele: 

Pauvre petite Desireel Uai-je assess maudUe dans le fand 
de mon ccBtir, A Daudet, From. jeune 203; en avais-je ctssea 
eprouve la nostalgie, plus tard, Bourget, Andre Com. 131; il 
terminait sa demiere lettre par cette phrase — me la suis-je 
assea souvetd repetSe! ,c^est si triste . .', eb. 141; et quand il 
avait demandS sa main, etait-ü, lui, assee profondänent emu! 
ders., Pasteis 226; le connaissais-je assee, ce decor! eb. 78; et 
vous allee faire des visites dans cet äat-lä? Est-ce asse0 peu 
raisonnable? ders., Cosmop. 293; es^-ce assea müancolique 
d'aveuglement ? eb. 37 7 (ist das aber eine betrübende Verblendung I) ; 
ahl cette action! En sereg^vaus asseß etonnel ders., Becommence- 
ments 168; est-elle assez cantdante{ma /emm6)/Zola, Assomm. 129 ; 
Vempire est-ü asses vendu ä Ghmdertnannl ders., Argent 430; bon 
Dien! ß Desire, es-tu assee change, man cadeti Richepin, 
Cadet 20; äait-elle assee pure, assee petite ßUj assee handeaux ä 
la viergel ders., Glu 6; vous voyee bien que ce n'äait pas la 
peine d'y venir. Vous avais-je assee annonc^ que vous n'ob- 
timdriee rien? GDuruy, Fin de rßve 135; vot^ reprSsentee- 
vous, mon eher ami, Vetat mental Sun komme qui peut ecrire 
une pareiUe phrase? Faut-il etre assee äbandonnS de Dieu 
et des hommesi Scherer bei Brunot in Petit de Julie ville VIII 
841 Anm.; ah, les jolis reprSsentants du peuple! Le mettee- 
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votis asse» en coupe rSglie, ce pauvre paySj Vexploitee-vous, le 
grugeshvous ctsseis! eb. 207; m'en avaü-an assee pcwU! ^y. 
bleue 1884 II 326 a; VSrudition de M. Brunefüre parle une 
langue forte et saine^ mais qui rCa plus la pretention de faire 
dire d'dle: Est-ce assea XVIL süde! eb. 1887 II 14b; est-il 
assee canaüle, totä de mSme, ton Daniel! Ä-t-ü su fensorceler 
et te mener par le baut du nee jmqu^au moment ou il lui 
tomberait une heritidre dans les mains? eb. 1901 11 468 a; 
crois'tu que le spectade soU assee magique? (ist das nicht 
wirklich märchenhaft?), Mme Adam, Prem. armes 438. So 
auch schon in alter Zeit: a ü ci asee petite demande? Marque 
28a3; doch wohl noch selten. 

ZiemUch häufig aber trifft man im Altfranzösischen eine 
Verwendung von o^seBj die eine nahe Verwandtschaft mit der 
eben betrachteten heutigen zeigt, bei der jedoch keinerlei Frage^ 
auch nicht rhetorische im Spiele ist Man findet es nämlich oft 
vor einem Ausdrucke, von dem der Sprechende selbst andeuten 
will, derselbe könnte zu stark, tibertrieben erscheinen, von dem 
er aber doch meint, es sei Grund genug vorhanden ihn an- 
zuwenden; man findet ihn also ungefähr unter den Umständen, 
wo wir im Deutschen einem gewagten Wort etwa ein „wirk- 
lich", „wahrhaft" voranstellen. Assee songe qui ne se muet, 
Ch. lyon 2507; Ässee fet mal, qui le consent, Ren. 12802 
(Mlb 3032); asses fet, qui fet fere, Beauman. 1747; Asseie 
est morte Vanrme quHl (der Teufel) at en sa bailie, Poöme 
mor. 135 d; assee estoit renee (zum zweiten Male geboren ), 
quant ü de edle perülouse terre esduipoit, Joinv. 413 d; Assea 
est mort, qui longu^ement Gist en pechie, Trist Ber. 1389; 
assee vos puet cele terre doner, Ne son r'eaume n'en iert gaires 
grevee, Nymes 458, an welcher letzten Stelle das assee nicht 
die Berechtigung eines einzelnen Ausdrucks, sondern einer 
ganzen Aussage ausspricht 
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en erst durch den Fortgang der Rede verständlich. — 
pas une goutte de repandue. 

In mehreren Grammatiken des Neufranzösischen ist von 
pleonastischem oder doch ,8cheinbar pleonastischem' Gebrauche 
[31] des tonlosen Adverbiums en die Eede, so bei Plattner 2 § 138; 
andere, wie Holder § 93, 6, Seeger I § 134, 4 reden von den 
nämlichen Verwendungen des Wortes richtiger, obgleich auch 
nicht so, dafs ein wirkliches Verständnis der Tatsachen dadurch 
eröfi&iet würde. Nirgends aber, auch nicht in den Wörter- 
büchern von littr^, Sachs, Darmesteter und Hatzfeld finde ich 
eines Gebrauches von en Erwähnung getan, der doch sehr 
verbreitet, auch merkwürdig genug ist um die Beachtung der 
Grammatiker zu verdienen.^ In den Fällen, die ich im Auge 
habe, hat en durchweg partitiven Sinn; es weist hin auf eine 
Mehrzahl oder Menge, aus der ein bestimmt bezeichneter oder 
ein unbestimmt gelassener Teil zu denken sei, grade wie es der 
Fall ist, wenn, nachdem von livres die Rede gewesen ist, man 
fortfahrt fen ai deux, fen ai peu, fen ai. Das Besondere 
aber des hier zu besprechenden Falles hegt darin, dafs von der 
Gattung oder dem Stoffe, davon ein Teil zu denken sei, zuvor 
gar nicht gesprochen ist, dieses Ganze aber auch nicht blofs 
unbestimmt angedeutet wird, wie es in c'en est trop, il rCen a 
plus que pour six mois geschieht, sondern in voller Bestimmt- 
heit vom Gedanken erfafst wird und in der Sprache seinen 
Ausdruck findet, nur dafs dieses letztere erst nachträglich 
geschieht Die Bildung des Ausdrucks scheint so vor sich zu 
gehn, dals einem Sachverhalte gegenüber in dem Sprechenden 
die Vorstellung einer Gattung (eines Stoffes) aufgestiegen ist 
ohne sofort zum Aussprechen des entsprechenden Namens 



^) Dagegen ist er in Kürze berührt in der fleifsigen Dissertation von 
J Siede Sjmtaktische Eigentümlichkeiten der Umgangssprache, Berlin 1885 
S. 11. Meine Beispiele werden zeigen, dafe er über die Kreise ,minder 
gebildeter Pariser' heutzutage weit hinausgeht. 



26 

zu führen, dafs er dann seine Bede so gestaltet, als wäre jener 
Name ausgesprochen, endlich aber, gewissermafsen sich selbst 
berichtigend, das en nachträglich erklärt durch ein Substantivurn 
mit dem sogenannten Teilungsartikel. ^ So kommt es zu Aus- 
[23] drucksweisen wie die folgenden, wo das vor dem Substantiv 
angebrachte Komma noch deuÜich die Pause anzeigt, die den 
im Grunde vollständigen Satz von der nachfolgenden Erläu- 
terung trennt: ah, si ma mere savait cela, eile m'en ferait, des 
sermons! Bibaux in Schweiz. Bundschau I 368; rn^en a-t-ü 
servi, des tirades! Bourget, Cosmop. 35; en voüä, des idees^ 
par exemple! GDuruy, Sans dieu ni maitre 80. Ein Anfang 
von Verkennung des eigentiichen Sachverhaltes mag schon darin 
liegen, dals oft jene Pause nicht mehr eingehalten wird, wie 
man aus dem Wegbleiben des Kommas entnehmen darf: en 
atM-ai-je, moij perdu des heures, assis ä une table de restaurant, 
enfance dam un coin de wagon, debout sur un trottoir de rue 
. ., en aurai-je perdu des heures, ä dechiffrer de mon mieux 
le car acter e et la destinee de creatures dont je ne savais rien! 
Bourget, Pasteis 327; e^est long, quinsse annees de dientele ä 
Paris, et Von en voit des mishres, ders., Nouv. Pasteis 476; 
en voilä des idees! Bichepin, Cadet 248; en voilä des stupi- 
dites, ders., Glu 221; en avons-noiAS fait des parties! Coppee, 
Jeunesse 178; tu as de la chance, tout de meme, de gagner 
tant d'argent sans plaider. Moi, fen ai plaide des centaines 
de causes, autrefois, et ga ne me rapportait pas de quoi payer 
mes bocksj GDuruy, Ein de rßve 97; en voilä des psychologues! 
en voilä des moralistes! Comme ils connaissaient les ämes et 
comme ils savaient les manier! Bev. bleue 1892 II 762a; 
j'en ai sfuppose des choses! j'en ai remue des idSes affreuses! 
Marni, Fiacres 244; en a-t-elle de la chance! eb. 271; je n^ai 
plus pense qu^ä eile Ten ai passe des heures ä Vattendre 
dans la rue, Lemaitre, Massiere III 5. 

Wenn nun neben dem en der Satz noch ein un, une ent- 



*) So wird ja ganz gewöhnlich verfahren auch bei nicht partitivem 
Sinne des en: Ah! cruelle, que mon coß'wr en est Zotn, de cette odieuse 
vertu que vous me su/ppoaez, JJ Rousseau, (Euvres IV 80, und dem ent- 
sprechend bei den personalen Fürwörtern. 
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hält, welches angibt, dafs aus der Gattung, auf welche en hin- 
weist, nicht eine beliebige Anzahl sondern ein Einzelnes zu 
denken sei, so könnte man erwarten, es würde sich am Numerus 
des erklärend nachgeholten Substantivs mit de nichts ändern, 
und, wie man sagt en voilä, des idees, so sagte man auch *en 
voilä une, des idees^ oder *en voilä une, d* idees ,das ist ein- 
mal einer, von (den) Gedanken^ Doch so spricht man nicht; 
auch während man an dem de festhält, das doch hier im 
Grunde sich nur mit einem Plurial zu vertragen scheint, weil 
[33] eins ein Teil nur von der Mehrheit sein kann, läfet man 
darauf den Singular folgen: en voüä une, d'idee; so mächtig 
ist die Vorstellung der Einzahl, nachdem un einmal ausge- 
sprochen worden. Vielleicht auch mischt sich hier störend die 
Erinnerung an den Singular nach de ein, der in un coquin de 
valet oder une drcle d'idee vorliegt So heilst es denn on 
p&ut dire quHl en a une, de brave femme, Bichepin, Cadet 204; 
en voilä une, de chance, Maupassant, Pierre et Jean 39. 

Man geht aber noch weiter; man verzichtet auch auf die 
Pause, die das Komma vor de mit dem Singular andeutet, lälst 
auch das de weg und spricht das un, une in unmittelbarem 
Zusammenhange mit dem Singular des Substantivs. So ergibt 
sich denn eine neue Eedeweise, die einen seltsamen Kompro- 
mifs darstellt, indem sie einerseits mit en anhebt, als sollte eine 
Erklärung mit de folgen, andererseits aber un mit dem Sub- 
stantiv an den Schlufs stellt, als wäre jenes en nicht vorange- 
gangen: on lui en menage une reception, Rev. bleue 1888 11 
327a; en voilä une idee, eb. 1889 I 461a; Jacques l s'ecrie le 
fils du menuisier, en voilä une veine, eb. 1890 I 195 b; en 
voilä une consolation d'un amour tragique, eb. 1894 I 612a; 
non, die en a un toupet, cette femmej eb. 1897 I 169a; en 
v^lä un deluge, Glouvet, Mar. Poug. 242; en voüä une tMise, 
Bichepin, Glu 111; aJ^, ü doit en mener une jolie vie, Bourget, 
Mens. 36; en voüä une expedüion oü tu nCas envoyS, eb. 301; 
en voilä une veine, une rüde veine, Maupassant, Pierre et Jean 42; 



^) So sagt in der Tat Straparola: tu me ne hai fatta una delle heffe, 
Piac. Notti I 2. 
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il Cfia du seuü du petit salon ä son cousin et ä sa fille: Eh 
hien, en voilä une nouvellet Claretie, Million 111. Ebenso mit 
dem Plural: JEt puis, etait-ü donc si grievement blesse? II en 
avait regu bien d^autres coups de come, ders., Cigarette 323, 
wo vor coups ein de zu erwarten war. Nur ganz selten glaube 
ich bei der zuletzt besprochenen Ausdrucksform durch ein 
Komma eine Pause angezeigt gefunden zu haben: nous reste- 
rons toujours hons catnarades, n'est-ce pas? — En voüä, une 
question! GDuruy, Sans dieu ni maitre 40; qu^esf-ce qu'ü 
veut dire? en voilä, un roman! Boylesve, Becquäe 72, und 
zwar ist sie hier vor un gelegt; in der Tat ist sie hinter un 
auch gar nicht mehr denkbar, sobald ein de nicht da ist; vor 
une question freilich will sie auch nicht recht angemessen 
scheinen, es wäre [24] denn, dafs ein erstes une schon vor der 
Pause ausgesprochen würde: *ew voilä une, v/ne question. 



Hier bringe ich gleich noch eine andere Erscheinung zur 
Sprache, an die zwar schon oft gerührt, die aber meines Er- 
achtens noch nicht zutreffend gekennzeichnet worden ist Inwie- 
fern sie mit der eben erörterten zusammengehört, obgleich bei 
ihr kein en im Spiele ist, wird sofort klar werden. Wir finden 
oft die bald so bald so gegebene Bezeichnung von nach Mab 
oder Zahl mehr oder minder genau bestimmtem Seiendem durch 
de verbunden mit der substantivischen oder adjektivischen (be- 
sonders oft partizipialen) Bezeichnung der Gattung, des vermöge 
gleicher Beschaffenheit Zusammengehörigen, dem jenes quanti- 
tativ bestimmte Seiende als Teil anheimfalle. Von der Ver- 
bindung substantivischer oder neutraler Wörter, die blofs 
yMengewörter' sind, mit de {une livre de pain, moins de plaisir) 
unterscheidet sich die hier in Bede stehende dadurch, dafs in 
ihr das Begierende nicht blois eine Mengeangabe, sondern die 
Bezeichnung eines zwar quantitativ, zugleich aber nach seinem 
Wesen Bestimmten ist, das durch den mit de eingeführten Zu- 
satz einer Gattung zugeteilt wird (un jour de perdu, un franc 
de profit). Man erkennt leicht den Unterschied im Sachver- 
halte zwischen un million de francs, wo million blofs Menge- 
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wort ist, und un mülion de rente, wo bei million, sei es de 
francs, sei es de marJcs, sei es anderes, hinzugedacht ist, und 
de rente den Charakter angibt, den in bestimmtem Falle die 
genannte Geldsumme trage; man erkennt leicht, wie die zwei 
Arten von Gebrauch des de nebeneinander zur Verwirklichung 
kommen können (plusieurs miUiers de francs de rente). 

Nun ist aber bemerkenswert, dafs in Bezug auf Numerus 
und, soweit es sich um adjektivische Wörter handelt, auf Genus 
das mittels de eingeführte Wort nicht immer die Form zeigt, 
die nach einer genauen Analyse des Gedankens zu erwarten 
sein würde. Versteht man leicht, warum gesagt wird un franc 
de proftt, wenn ein Franc als Betrag an Gesamtgewinn, un 
franc de profits, wenn er als Summe von Einzelvorteilen hin- 
gestellt werden soll, billigt man allenfalls ü y a [35] eu cent 
hommes de tues, weil die Gattung, der die hundert zugewiesen 
werden sollen, die getöteter männlicher Wesen ist, begreift man 
auf Grund entsprechender Erwägung sur cette rotUe il n*y 
avait que des faux pas de possibles, Joum. d. sav. Juli 1862, 
so ist der Sachverhalt schon etwas zweifelhaft, wenn es heifst 
je lui ai demandS quelques jours pour reflechir; il y en a 
dejä un d'^coule, Bev. d. d. mondes L 941. Man möchte 
denken, es sei von einem von verflossenen (Tagen) die Bede, 
und es wäre zu sagen d'ecoules, oder aber, man weise jenen 
einen Tag dem Verflossenen (substantivisch gebraucht) zu und 
Scatde sei ein nach Zahl und Geschlecht unveränderliches Wort. 
Doch ist dem nicht so; sobald wir in dem angeführten Satze 
Jieures an die Stelle von jours setzen, so schliefst er mit une 
d'ecoulee ,eine (Stunde) an abgelaufener'; sagt doch auch Voltaire 
Sans qu^ü y eiU presque une goutte de sang de r^andue, 
Charles XTT, fünftes Buch zu Anfang; Mme de Stael il vou- 
lait quHl n^y eüt qu'une seule chose de consideree dans le 
monde, Tart de s^enrichir] Zola, il n^y avait Sun peu riante 
et vivante que la partie occupee par Vambassadeur^ Eome 395. 
Man sieht also, es wird das flektierbare Gattungswort mit dem 
Worte in Übereinstimmung gebracht, welches das der Gattung 
Einzuverleibende bezeichnet: je pa/rie qu'ü y a hien quelques 
notes de transposSes dans vos copies, Mme d'Epinay; eile a 
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donne le jour ä cinq enfants; hewreusement ü y en a quarre 
de marts, Sand, Mississip.; ü est ä regretter qu^on aü depense 
tant d^argent pour vous Vapprendre {le laiin); c'est trois müh 
icus de perdus, A. de Musset, Comäd. I 355; il viy avaü de 
Vivantes que les deux sentineUes de la prison, Zola, Borne 369; 
il vCy a dHnteressants que les personnages compliques, Pellissier, 
Eitudes de littär. contemp. II 14; und in den Fällen, wo die 
Form des Adjektivs oder Partizips weder Plural noch Femini- 
num erkennen läfst, haben wir männUchen Singular vor uns: 
ä Paris le riche satt taut; il n^y a dHgnorant que le pauvre, 
J JRousseau, CEuvres II 174; ü n^y a que monsieur Lempereur 
de venu, Balzac, Ces. Birotteau; toutes les classes sont egale- 
ment soumises ä la seduction de Vor; ü n'y a que le taux de 
change, Nodier, Quatre talism.; voilä un toupet de gäte, A. de 
Musset, Com^d. I 299, ganz wie in n'y a-t-il que lui d'officier? 
Sedaine, Philos. [36] sans le sav. 1 1 ; fetais seui de charbonnier 
dans le pays, Le Boy, Jacquou 434. Von Neutrum könnte 
höchstens da die Bede sein, wo das der Gattung Zugewiesene 
selbst durch ein wirkliches Neutrum bezeichnet wäre: fy trch 
vaillerai en vous ecoutant, et ce sera toujours cela de fait, 
quand man modele arrivera, Murger, Vac. de Camille. (ItaUe- 
nisch ist der Gebrauch vielleicht etwas minder befestigt: Fra 
le dolci cose cui vHmmaginate, non ve viha pur una di vera, 
liest man in Goldonis Burbero benef. IE 7; aber bei Bini non 
avete me solo di figli.) 

Was die Erklärung der Tatsache der streng genommen 
ungerechtfertigten Kongruenz betrifft, so liegt sie in dem Um- 
stände, dafs dem Sprechenden bei Anwendung der hier meist 
auftretenden Wendungen il y a, voilä, c'est neben der hier 
betrachteten die ungefähr gleichbedeutende Konstruktion mit 
der zum Substantiv appositional, also in gleichem Kasus sich 
gesellenden prädikativen Bestimmung sich zur Vei'fügung stellt: 
il y eut un komme tue, voüä beaucoup de sang verse, ce sont 
trois müle ecus perdus, wobei leicht hat geschehn können, dafs 
die hier selbstverständUche Kongruenz auf die nicht ganz gleich- 
artige, obschon sinnverwandte andere Konstruktion übertragen 
ward, die den Vorzug hatte die prädikative Natur des Adjektivs 
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(im Gegensatze zu einer blolis attributiven) deutlicher fühlbar 
zu machen. Worin das hier Erörterte mit dem oben be- 
sprochenen en voilä une, cPidee (Singular!) sich berührt, liegt 
auf der Hand. Wer das bei Mätzner Gramm. § 136, 10 £, yy, 
bei Ldttre unter de 7, bei Holder S. 136, bei Lücking § 449 
II Anm. 2 zur Sache Gegebene nachliest, wird anerkennen, 
dafs darauf zurückzukommen nicht überflüssig war. 



tout{e) ,lauter'. 

Ein Gebrauch von tout, dessen Erwähnung ich bei Sachs 
um so weniger gern vermisse, als er doch bei littr^, wenngleich 
etwas obenhin, berührt ist {toid 8 und 11), ist der in solchen 
Fällen, wo wir das Wort mit jlauter' ,alles' zu übersetzen pflegen; 
er soll später etwas genauer gekennzeichnet werden. Litträ 8 
[37] spricht von ,touP construit sans article, welches pZem, enfier, 
Sans reserve heifse, und gibt Belegstellen, worin en toute liberte, 
avoir tout lieu de se louer, on le livra pour tout supplice ä 
sa consdence begegnen, also auch schon schwer zu vereinigende 
Dinge, daneben aber einen Satz Pascals: on s^eleve par cette 
passion {Vamour), et on dement toüte grandeur, was hierher 
gehören mag. Hernach unter 11: ,tous^ au pluriel s^emploie 
pour recapituler, resumer (äufeerst oberflächlich) mit zwei Bei- 
spielen, die uns hier angehn: ü fut oblige de solliciter, d^ avan- 
cer de Vargent, de repondre, toutes choses fort desagreables. 
Keinesfalls ist hier das Wesen der Erscheinung voll erfafst; 
doch hätten die Beispiele den späteren Lexikographen aufmerk- 
sam machen können. ^ Übrigens haben unsere Grammatiker vor 
und nach Ldttre die Sache mehr oder minder eingehend erwähnt. 
Holder S. 119 etwas knapp: ,tous als Apposition zu dem 
Vorhergehenden, in der Bedeutung lauter kongruiert mit dem 



*) Ich bemerke dagegen, dafs im deutsch-französischen Teile unter 
,lauter' Sachs die Erscheinung erwähnt. 
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folgenden Hauptwort und steht natürlich ohne Artikel', wobei 
er hätte bemerken können, dafs in seinen drei Beispielen das 
Substantiv, mit welchem tout kongruiert, entweder prädikative 
Bestimmung zu etre ist: Ces visites, ces bcUs, ces conversations 
Sont du malin esprit totites inventions, Mol. Tart I 1, 152, 
oder Apposition: On se plaignait surtout . ., toutes objedions 
peu dignes de memoire, Thiers. Er nimmt also tout als Appo- 
sition zu dem Vorhergehenden: ,Die Besuche, die BäJle, die 
Zusammenkünfte, in ihrer Gesamtheit genommen, sind Er- 
findungen des Bösen*, nur dafs dieses appositive Wort sich in 
Übereinstimmung befindet, nicht mit dem, wozu es Apposition 
ist, hier dem Subjekte, sondern mit dem prädikativen Substantiv. 
Ähnlich fafst er den zweiten Satz (von Thiers); auch hier wäre 
tout Apposition zu den vorangegangenen Sätzen imd hätte 
eigentlich nicht zu kongruieren, nur dafs man einigermafsen 
ins Gedränge kommt, weil doch das folgende Substantiv selbst 
Apposition ist und zwar schwerlich zu totU, sondern zu denselben 
Sätzen; so sagen wir ja auch im Deutschen: ,er brachte vor, 
[38] er sei krank, das Wetter sei schlecht gewesen, alles Gründe, 
die sich hören lassen^, nur dafs die Franzosen zu sagen 
scheinen ,alle Gründet Er erwähnt dann noch, dals dieses 
totd keinen Artikel bei sich habe, was man besser so ausdrücken 
würde: ,von einem Artikel bei dem prädikativen Substanz kann 
keine Bede sein, da, auch wenn ein tout gar nicht da wäre, 
er nicht würde stehen können, tout an sich aber einen Artikel 
durchaus nicht nach sich verlangte Die übrigen Grammatiker 
noch lakonischer: Seegerl§97, l und 3, hat je eine An- 
merkung bestehend aus dem einzigen Worte ,Attraktion' und 
im ganzen drei Beispielen ganz gleicher ALrt wie die von Holder 
gegebenen. Plattner^ § 343 A. 3 ist gleich kurz: ,tout 
prädikativ' und ein Beispiel, wo der mit kongruierendem tout 
gebildete Ausdruck Apposition zu vorhergehenden drei Sub- 
stantiven ist Lücking^ § 391 A. 2 (fast gleichlautend in 
der Ausgabe von 1907, § 301 A. 2) sagt: Ist das Neutrum 
ce Subjekt, so stimmt ein prädikatives tout ,alles, lauter' stets 
mit dem Prädikatsnomen überein: (fäait toute cavalerie, (fetaient 
tous hommes braves (wobei interessant wäre zu erfahren, ob die 
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Aussprache von tous dieselbe ist, wie in ils 4taient tous braves, 
oder aber wie in ä tous ega/rds). Er berührt also nur den 
einen Fall, nicht den, wo der gesamte Ausdruck Apposition ist, 
und scheint anzunehmen, das Subjekt zu etre sei immer ce. — 
Ich füge ein paar selbstgefundene Beispiele hinzu: 1. das mit 
tout verbundene Substantiv ist prädikativ zu etre\ 
Subjekt ist ce: vois-tu, mon enfarU, ü faut avoir pitie des 
meres; ce n*est pas tovit pro fit que leur metier, Feuillet, Pöril 
en la demeure I 3; si voiis avee un nouveau bataillon (en 
gamison), c^est touit benefice pov/r le commerce, Rev. bleue 1897 
n 97 a; ce sont tous inconvenients ^uHgnorent les aveugles, eb. 
1902 II 336a; in dem Satze pas de sable, tout galet; ga ne 
doü pas vous aller, Meilhac et Halevy, Belle Helene IH 2 
mag dahin gestellt bleiben, welche Stellung den mit tout ver- 
bundenen Ausdrücken zukommen würde, wenn er vollständig 
wäre; das Subjekt ist ce qui: wows serions arrives ä etre 
semblables, ce qui eüt ete tout benefice pour moi. Du Camp, 
Souv. Htt. n 304; das Subjekt ist ein Substantiv oder 
ein persönliches oder ein relatives Pronomen: une de 
ces femmes . . qui sont ä la fois toute energie et toute bonte, 
Bourget, Cosmop. 293; Huriel avait si bien oublie son tour^ 
ment qiCü etait tout bonheur et toute jeunesse, Sand, Maltres 
sonneurs 283;* le miel de ces messieurs fonctionnaires qui sont 
toute indtdgence et justice et bonhomie par devant vous, Prapie, 
Matemelle 84; nous sommes tous terrestres, qui debvrions estre 
tou^t esprit^ bei Becker, Marguerite d'Alen^on et Guill. Bri- 
gonnet S. 17; 2. das mit tout verbundene Substantiv ist 
Apposition: les etonnantes fiangailles d*Ärdea, le bapteme de 
Fanny Hafner, le rachat du palais Castagna, [39] tous (Aus- 
sprache!) evenements par eux-memes bien plus importants, pas- 
saient en seconde ligne, Bourget, Cosmop. 369; c^est une Antigene, 
voits verreis, im itre tout devouement^ toute noblesse, ders., Voyag. 
21; dans Vesperance que je lirais un peu plus avant dans cette 
äme tout sacrifice, eb. 38; le jowrnalisme est une profession; 
eile a dejä ses syndicats, ses assodations, ses caisses de ra- 
traites . ., eile aura bientot ses conseils de disdpline, toutes 
choses excellentes, Bev. bleue 1894 I 482 b. Es scheint hiemach 

Tobler» Beitr&ge m. 2. Anfl. 3 
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die Erscheinung in der Tat nur da einzutreten, wo das Sub- 
stantiv, vor welchem totd steht, prädikative Bestimmung zu Üre, 
oder wo es Apposition ist — Ist dem immer so gewesen und 
mufs dem so sein? könnte sie nicht auch unter andern Um- 
ständen sich einstellen? Man sollte von vornherein deid^en, 
dais solche Einschränkung keine innere Rechtfertigung hätte. 
Um was handelt es sich denn? Es wird von einer Mehrzahl 
von Dingen (die allenfalls auch in einem ce zusammengefiaist 
sein kann) unter Verwendung von eire ausgesagt, sie gehören 
einer Gattung an, sie machen eine Anzahl der Zugehörigen 
dieser Gattung aus; es wäre also zunächst der sogenannte 
Teilungsartikel beim Substantiv im Plural zu erwarten: gewisse 
Dinge sind des mventions du malin] oder es wird von etwas 
ausgesagt, es falle in den Bereich eines weiteren, eines Ober- 
begriffes, bei dem Zählung von Einzelwesen ausgeschlossen ist, 
in welchem Falle wieder der Teilungsartikel, aber diesmal im 
Singular, der angemessene Ausdruck scheint: c^äaU de la 
cavalerie; (fest de Pindulgence, Nicht anders, wenn das Sub- 
stantiv statt in der Funktion einer prädikativen Bestimmung zu 
itre in der einer Apposition auftritt, nur dafs alsdann der 
Teilungsartikel fehlen, das Substantivum ohne jeden Artikel 
sein wird: on se plaignaü que . ., que . . et qiie . ., ohjections 
peu dignes de memoire. Nun aber soll des weitern gesagt 
werden, der Gattung, die dort der Plural, dem Stoffe, der Art 
des Seins, die hier der Singular bezeichnet, gehöre etwas mit 
Ausschlufs jeder anderen Gattung, jeder anderen Wesensart zu; 
dasjenige, worüber ausgesagt wird, sei in seinem vollen Umfang, 
ohne alle Einschränkung als das zu bezeichnen, was das Sub- 
stantivum aussagt; und da tritt nun das (kongruierende) totd 
[30] hinzu, von dem nachher noch zu reden ist Zweierlei 
ergibt sich hieraus sofort: 1. keinesfalls ist da irgendwie ein 
bestimmter Artikel zu erwarten; könnte ein Artikel überhaupt 
hier zur Anwendung kommen, so wäre es immer nur der Teilungs- 
artikel, und man spräche daher besser nicht davon, dafs hinter 
dem uns hier beschäftigenden taut der bestimmte Artikel weg- 
falle; 2. es ist nicht zu erkennen, warum nicht auch unter andern 
Umständen als unter den zwei oben angegebenen Bedingungen 
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die in Bede stehende Ausdrucksweise zur Anwendung kommt, 
warum nicht überall da, wo eine der Zahl nach unbestimmte 
imd mit keinen fremdartigen Elementen durchsetzte Mehrheit 
gleichartiger Seienden zu bezeichnen ist, oder ein unbestimmtes 
Mafs durchaus gleichartigen Stoffes. Wir können doch ins 
Deutsche unter Anwendung yon ,lauter, alles^ nicht allein 
die angeführten Sätze tibersetzen, sondern können unbedenklich 
auch sagen ,seine Bibliothek besteht aus lauter Bomanen; in 
dieser Vorstadt wohnen lauter Arbeiter; ich heize alles Torf; 
Kuchen aus lauter Weizenmehl*. Warum kann man nun 
nicht auch französisch sagen *sa bibliotheque se compose 
de tous romansy *dans ce fauhourg il demeure totis ouvriers, 
*je me chauffe ä toute tourbe^ *de la galette de toute farine 
de froment? — Dazu ist einmal zu sagen, dafs in der Tat 
in der alten Sprache die Verwendung des taut in dem ange- 
gebenen Sinne so eng begrenzt nicht war, wie sie es heute ist. 
Nicht allein konnte man heutigem Brauche entsprechend sagen 
Ne jo ne trois qui le nCesponge Si go est veir o tot mengonge, 
Ambr. Guerre s. 4194; Amis, tu es toute doucheurs, Dits de l'ame 
A 25 k (Zts. f. rom. Philol. XIII 64); Chascune d'eles bien 
cuida Que ce fast toute verite Que de leur avoit conte, Oleom. 
3335, sondern auch Seit qui Fociet, tute pais puis avrumes 
(durch Ebeling, Probl. I 68 gegen Stengel in Schutz genommen), 
Ch. Bol. 391; Vestrange aime et tient, Dont touis enuiz li vient, 
Prov. vil. 173; Dusques a Mont Oscur, ou hei sont li manage, 
Ot set lieuves ou plus, et sH sont tout bosqu^ge, Bast. 5831 
(Subjekt); par quel comant Avez vos fait totes aülies Et les 
savors avee lessies Que ge vos comandai a faire? fragt ein 
Graf seinen Koch, der zu allen Gerichten einer grofsen Mahl- 
zeit nur Knoblauchtunken gegeben hat, Barb. u. M. IV 377, 
381 = Mont Fabl. IV 107, 353, wo die Lesart tantes in den Text 
gesetzt, totUes in die [31] Varianten verwiesen ist (Akkusativob- 
jekt); Franchise führt zum Kampfe mit Dangier eine Lanze, deren 
Spitze aus douce prtere besteht, Si rot par grant devocion De 
toute suplicadon Escu, Eose 16270 (präpositionale Bestimmung). ^ 

^) Wemi Boileau, Sat. XII 52 die Zweideutigkeit {i^ivoque) als 
souree de toute erreur bezeichnet, so kann man zweifeln, ob er damit 

3* 
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Ähnliches treffen wir auch aufserhalb Frankreichs; Yockeradt 
§ 429, 5 gibt zwar Beispiele nur von dem Falle, wo das Sub- 
stantiv prädikative Bestimmung zu essere^ und dazu tf4Mo mit 
dem Subjekte in Kongruenz gebracht ist: Varia era tuUa 
(ttdto ist ein ärgerlicher Druckfehler) mnmre, ed il letto era 
tutto dmid] ebenso vidi . . tutto fiori il corso umano, Leopardi, 
Palinodia 24; e tutta In ogni umano stato, ogio la vita, ders., 
AI conte Pepoli 7; aber darum ist die Redeweise nicht minder 
populär in Italien: Bella, finaccke viva, la tu^ corte Son hrülan^ 
tine e ttiMe pietre rosse, Tigri, Cant pop. tose. 138; AUomo 
attorno alle hellessze vostre Son tuUi trillurini e rose coUe, eb. 
193 (daneben: [wir Mädchen] $i doventerä tuUe preti, Pitr^, 
Nov. popol. tose. 36); era tutta pace, era tutto sereno la vita, 
Rovetta, I Barbarö 11 164; bei Dante liest man Perche non 
sali il dilettoso monte CKe prindpio e cagion di tuUa gioia? 
Inf. I 78, was bedeutet ,von lauter Wonne^; oder von den 
schweren Mänteln (cappe) der Heuchler Di fuor dorate son . . 
Ma dentro tutto piomho, Inf. XXITE 65, wo die meisten Aus- 
gaben tutte piomho haben, aber einige Hss. tuUo, was sicher 
itahenischem Gebrauche ebenfalls ganz angemessen ist, s. Moore, 
Textual Criticism, Cambridge 1889 S. 166. Dieses Verfahren 
der alten und das einer anderen romanischen Sprache zeigt 
wenigstens, dafs die Beschränkung der Redeweise auf die zwei 
Fälle, in der sie heute allein zulässig scheint, nicht notwendig 
war. Sie ist wohl dadurch herbeigeführt, dafs tout im Singular 
und im Plural ohne Artikel vor einem Substantiv stehend auch 
,jeder' ,alle' heifsen kann: toute cavalerie jede Reiterei', tou^ 
pretextes ,alle Vorwände*, in vielen Fällen also eine gewisse 
UndeutHchkeit der Rede, Unsicherheit des Verständnisses sich 
ergeben würde, wollte man den Ausdruck gebrauchen, der auch 
eine Seinsart, einen Stoff im ganzen Umfang genommen, die 
Angehörigen einer Gattung vollzählig genommen bedeuten kann. 



,Quelle von lauter Irrtum* oder »Quelle jedes Irrtums* meint. — Ebeling 
gibt Probl. I 68 von dem hier in Bede stehenden Gebrauch einige alt- 
französische Beispiele, aber, so scheint mir, nicht ,lauter* sichere; tote 
peor heifst doch vielleicht j-ede Furcht*, eine Furcht, die auch das 
Schlimmste in den Bereich der Möglichkeit zieht 
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Sobald aber das von tout [32] begleitete Substantivuin prädi- 
kativ ist, wird ein Mifsverständnis kaum mehr möglich sein, 
weil durch den Umfang des Subjekts in der Regel ausge- 
schlossen sein wird dem Prädikate den Sinn beizulegen, den 
es hier nicht haben soll {les troupes envoyees ä notre secaurs 
etaient totde cavalerie wird man nicht verstehen können . . 
jwaren jede Reiterei'). Dazu kommt, dafs gewisse andere Wen- 
dimgen zur Verfügung stehen, die unter den gleichen Umständen 
gute Dienste tun, jede Zweideutigkeit ausschliefsen und die 
darum jene erste zurückdrängen mufeten: les quime envoyis 
montaient autant de chevaux hlancs; il vCa ecrU que des romans, 
rien que . . 

Der logisch-grammatischen Analyse macht die Ausdrucks- 
weise einige Schwierigkeit Wer von Attraktion spricht, ist 
der Meinung, an der Stelle des kongruierenden tout hätte eigent- 
lich das unveränderliche, substantivische taut zu stehen, ^ und 
durch eine Art Voraneilen des Gedankens vor der Rede werde 
die Beziehung des ttmt auf das folgende Substantiv und damit 
die Kongruenz herbeigeführt; diese Au£Eassung wird namentlich 
dem Deutschen nahe liegen, der, an sein ,alles' gewöhnt, leicht 
ein substantivisches tou>t für das zunächst Gegebene halten wird. 
Wobei nicht zu vergessen ist, dafs der Gebrauch von tout et- 
was weniger weit geht als der von ,alles', und dafs man nicht 



^) Wirklich ist denn auch das unveränderte tout nicht eben selten 
zu treffen: si Paris est vraiment tel que le voient ses divou^^ toutforce 
et tout lumiere, Rev. bleue 1900 I 190 a; M, Faguet est profond^ment 
intelligent. On peut af firmer qu'ü est tout intelligencef eb. 231a; il est 
des cceurs qu4 sont tout ginirositS, Balzac, Lys dans la vall^e II 174; 
eile itait tout äme, ders., Eug^nie Grandet 206; une garde (Eranken- 
wärterin), &est tout voleuses, ders., Cousin Pons, Kap. 15; ü (Je jupon) 
est jolif hein? tout vraies valencienneSy Mami, Yieilles 281. So schon in 
alter Zeit gelegentlich: che samhle a vo parier Qu'ü n'i ait fors cour- 
toisie. Et ehrest tout hoisdie (die Variante toute zweier Handschriften 
zerstört den Vers), Gilleb. de Bemeville XVIII 3, 9. Dafs Salverda de 
Graye in z. 7957 seines Eneas Et ja est ce tels soatume das tels im 
Druckfehlerverzeichnis mit tot vertauscht, ist vielleicht nicht gerechtfertigt; 
wenn ja, dann gehört der Vers auch hieher, da soatume unter allen Um- 
ständen weiblich ist. 
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wörÜich übersetzen darf ,alles aussteigen', ,alles rennet, rettet, 
flüchtet', ,alle8 Spitzbuben' u. dgl.* Wer von Apposition 
redet, wird, wie schon früher gesagt wurde, leicht ins Gedränge 
kommen, wenn er sagen soll, welcher von den zwei Ausdrücken 
(Substantiv und totd) Apposition zu einem GUede des Haupt- 
satzes und welcher von ihnen es zu dem andern sei. Mir 
scheint, in dem Satze an se plaignait que . ., touies oljedions 
[33] peu dignes de memoirej kann keine Rede davon sein, dafs 
eigentlich tout zu stehn hätte und Apposition zu den (hier weg- 
gelassenen) Nebensätzen wäre, während ohjedians wieder Appo- 
sition zu totU bildete imd dessen Flexion herbeiführte; sicher 
könnte doch das toutes ohne wesentliche Lücke ganz fehlen 
oder nach oljedions oder gar nach memoire stehn. Und ver- 
gegenwärtigen wir uns einen Satz wie pourquoi aves-vous fait 
toiäes aülades?, so wird es recht schwer zu sagen, was da Ap- 
position und wozu es Apposition sein soll. Es ist wohl hier, 
wie in so vielen anderen Fallen ratsam auf logisch-grammatische 
Analyse zu verzichten, oder zu sagen: die Sprache ist hier 
wieder einmal Wege gegangen, die die Logik nicht gewiesen 
hat, die die Logik nicht gutheifisen kann, aber sie ist sie ge- 
gangen ohne darum unverständlich zu werden. Es handelt sich 
um einen Ausdruck der YoUständigkeit, der Sämtlichkeit; da 
bot sich toid ganz natürlich dar, und da diese SämtUchkeit mit 
Bezug auf etwas auszusagen war, das durch ein Substantiv be- 
zeichnet war, so wurde tout in Kongruenz dazu gesetzt. Gerade 
mit Bezug auf toid ist Ahnliches noch mehrfach zu bemerken: 



') Immerhin ist auch französisch der Gebranch von tout zur Bezeich- 
nung einer Gesamtheit von Personen nicht ganz ausgeschlossen: vous 
jiMtifiez un aeul hemme dont la condamnation vous diplaity aux dSpena 
de taute une natian, que dis-je? de taute une geniration dont vous 
faües une giniration de faurbea: car enfin tout est d^ciccord; tout le 
public, tout le monde sans exception a donni son (lasentiment au pHan 
qm vous parait si riprSJienaible; tout se prete avec zeHe ä son exicution, 
JJBousseau, (Euvres IX 167; tout fut htentöt endormi (der König und 
die Dienerschaft, YoltairOy Princesse de Babyl. Eap. lY; Femmes, moine, 
vieülards, taut Üait descendu, Lafont. F. YII 9; Tout est soldat pour 
vous comhcMre, Str. 4 der Marseillaise; eile inspirait VintSret et Ja Sym- 
pathie de taut ce qui Vapprochaü, Rev. bleue 1900 I 113 b. 
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afz. toiUe uiw voie aler, äler taute la droite voie; sainte Marie 
A touz deus anges a lui vint; toz U miaudres; fen sui taute 
praiee (,man braucht mich nicht erst zu bitten, ich bin bereits 
gebeten*, noch nfe., aber in den Wörterbüchern wieder nicht zu 
finden). — Nicht hierher zu ziehn sind de taute beaute (Vune 
d'elles me pand de taide beaute, et je ne pus retenir man 
admiratian, Rev. bleue 1897 I 639a; naus mangeans dans un 
Service de Sevres de taute beautö, eb. 1897 11 51a; scene de 
taute beautiy qui a enleve la salle dans un mauvement Sad- 
mwatian, Faguet, in Debats hebdom. 1905 S. 799; par eile 
{VeduccUian des enfants) V^tat se prepare des annees de taui 
repas au au cantraire des pSriades de traubleSy Rev. bleue 
1903 II 386 b), de taute impassibilite, wo tavit wohl ,ganz, 
vollständig* heilst, de taute justice, wo es auch jede' heifsen 
kann. Merkwürdig, wenn richtig, ist das bei Sachs angeführte 
cette etaffe est taut laine (nach mi-laine, maitie laine). 



paurquai? 

Jede Elementarrhetorik berührt die Tatsache, dafe die 
Rede sich gern der Form der Frage nach dem Subjekte, dem 
[34] Objekte, der Zeitbestimmung usw. bedient keineswegs um 
als Antwort die Angabe eines Subjekts, eines Objekts, eines 
Zeitpunktes zu erhalten, die etwa nur der Sprechende selbst zu 
machen aufeer stände wäre, während der Angeredete oder sonst 
wer seinem Verlangen nach Wissen Genüge tun könnte, son- 
dern in der Meinung, gleich wenig wie er selbst werden andere 
seine Frage zu beantworten vermögen, oder mehr noch, eine 
andre als eine jedes Subjekt, jedes Objekt, jede Zeitbestimmung 
ausschUe&ende Antwort könne unmöglich erfolgen. ,Wer kann 
das wissen?', fragen wir scheinbar, und meinen damit ,keiner 
wird uns eine Person namhaft machen, die das wissen könnte' 
oder auch ,keiner kann das wissen'. ,Wem darf ich solche 
Schuld gestehn?' kann besagen ,keinem darf ich sie gestehn'; 
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yWas hilft dies alles?' sagen wir und meinen ,dios alles hilft 
nichts'. Die Frage ist im Vergleich mit der einfachen Ver- 
neinung die wirksamere Form des Ausdrucks oder ist sie doch 
anfänglich, vor ihrer Abnutzung, gewesen darum, weil sie statt 
dem Angeredeten eine negative Behauptung einfach zur An- 
eignung vorzulegen, ihn veranlafst zunächst sich selbst nach 
einer Antwort umzusehn, zu versuchen, ob eine ihm möglich ist 
Hat er erst selbst sich darum bemüht — und wir sind sicher, 
seine Anstrengung wird ohne Erfolg bleiben — , dann wird 
seine Überzeugung von der Berechtigung unserer Negation weit 
fester stehn, als wenn er in dieser blofs den Ausdruck fremder 
Überzeugung zu erblicken hätte. Natürlich kann die Frage 
auch selbst negativ sein; ist sie es, so fällt sie im wesentlichen 
mit einer positiven Behauptung zusammen, die ein Ausgesagtes 
als für jedes Subjekt, oder jedes Objekt, jede Zeit gültig hin- 
stellt ,Was habe ich nicht versucht?' ist gleich ,nichts habe 
ich unversucht gelassen', 4^^ habe alles Denkbare versucht'. 
Nicht anders verhält es sich in vielen Fällen mit Fragen, die 
ein , warum' einleitet; sie fallen oft mit behauptenden Aussagen 
zusammen, welche besagen würden ,es gibt keinen Grund, der 
dies oder jenes Tun oder Geschehn begreiflich, natürlich, mög- 
lich erscheinen liefse; ein solches Geschehn würde unvernünftig 
oder verkehrt sein, mulis oder sollte doch imterbleiben'.^ , Warum 
willst du andre fragen, die's nicht meinen treu mit dir?' [86] 
(Rückert) ist so viel wie ,frage doch den, der's treu meinf ; 
ebenso negativ: , Warum willst du nicht mit Gewalt unter die 
Toren, die Neulinge schlagen?' (Goethe) kann bedeuten ,ent- 
schliefse dich doch unter sie zu schlagen'. Und damit sind wir 
denn auch gleich zum Verständnis derjenigen mit ,warum' ein- 
geleiteten Fragen gekommen, die wir zum Zwecke der Recht- 
fertigung an eine Aussage anreihen, deren Inhalt dem Ange- 
redeten überraschend, unangenehm, unbillig, einer Rechtfertigung 
bedürftig erscheinen mag. Der logische Sachverhalt ist dieser: 
die auffäUig scheinende Tatsache A besteht; sie hört aber auf 
auffällig zu sein, wenn man das Bestehn der Tatsache B in 
Erwägung zieht; diese selbst, ohne welche A nicht bestehn 
würde, oder von welcher A die begreifliche, notwendige Wir- 
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kung ist, bedarf vielmehr der Rechtfertigung, und diese Recht- 
fertigung fehlt; die ungerechtfertigte Tatsache B hätte nicht 
bestehen sollen, dann wäre A nicht eingetreten; wer für B die 
Verantwortung trägt, soll sich nicht wundem, dafs A einge- 
treten ist So sagen wir denn ,wir haben angefangen ohne 
dein Kommen abzuwarten^ warum kommst du so spät^ Mit 
der scheinbaren Frage nach dem Grunde der Verspätung 
wollen wir aussprechen, dafs wir keinerlei Grund derselben 
kennen, dafs es für uns eine Bechtfeiügung derselben nicht 
gebe. Der sehr wesentUche Gedanke, dafs das Anfangen seine 
Rechtfertigung in der Verspätung finde, bleibt in unserer Rede 
gänzlich ohne Ausdruck; aus dem blofsen Nebeneinander der 
zwei Sätze bleibt dem Hörenden zu entnehmen überlassen, 
welche logische Beziehung zwischen ihnen bestehe. Ja, so 
seltsam ist oft der Wandel der Bedeutung nicht allein von 
Wörtern, sondern auch von Satzverbindungen, es kann leicht 
dahin kommen, dafs wir die in Rede stehende Wendung ge- 
brauchen ohne im geringsten sagen zu wollen, für die im 
zweiten Satze ausgesprochene Tatsache kennen wir keinerlei 
und gebe es keinen Grund, sondern blofs um jenen Kausalzu- 
sammenhang anzuzeigen, der, wie wir eben sahen, in Worten 
gar nicht angedeutet ist ,Der hat keine Aussicht die Stelle 
zu erhalten; warum ist er ein Jude?^ (Immerhin wird auch 
hier scherzweise doch wohl noch angedeutet, der Betreffende 
[36] hätte es ja gar nicht nötig, es stehe bei ihm die Tatsache 
zu ändern.) ^un mufst du schon nach Hause; warum hast 
du geheiratet?' 

Die entsprechende Redeweise kennt auch das Französische 
und verwendet in gleichem Sinne que und que ne (ohne Ver- 
stärkung der Verneinung). Es mag aber, weil das Gegen- 
teil gelehrt worden ist, ausdrücklich bemerkt sein, dafs auch 
pourqtm (vielleicht weniger in negativen, sicher aber in positiven 
Sätzen) so gebraucht wird. Barbieux in seinem Antibarbarus 
der frz. Spr., Frankfurt a. M. 1862 (neue, wohl nur Titel-Aus- 
gabe) sagt jpourquoi fragt nach der Ursache einer Erscheinung 
und darf daher nicht gebraucht werden, wo nur eine Mahnung 
oder ein Vorwurf ausgesprochen werden soll, wo man qiie brauche. 
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Votre frere est dans Vindigence; que ne me Vont-il dii? Que 
ne travaüle-t-ü?' Ohne Zweifel würde Barbieux in den Sätzen, 
die uns beschäfkigen, pourquoi ebenfalls mifsbilligt haben, da 
doch auch in ihnen nicht emstUch nach einem Grunde gefragt 
wird. Doch ist es nicht anzufechten; das zeigen folgende Bei- 
spiele: Ein Lehrer gibt einem Schüler folgende Strafaufgabe: 
Deux Cents vers toi! Pourquoi dis4u des choses comme-ga? 
Joum. des Goncourt I 257; il admettait plus facüement qu^un 
monsieur abandonne par u/ne maUresse se desesperät et füt 
plaint qu^un mari trompe par sa femme. Celui-lä devait s^y 
attendre, pourquoi s^etait-il mari6, Huysmans, En manage 26. 
Und so schon im Altfranzösischen: Baoul verlangt am Kar- 
freitag, wo doch der Ruchloseste sich der Pflicht des Fastens 
nicht entzieht, eine reichliche Mahlzeit von seinem Seneschall, 
Pfauen, Schwäne, Wild. Der entsetzt sich imd erinnert seinen 
Herrn an den hohen Feiertag und dazu an die Frevel, die er 
bereits als Verbrenner von Nonnen in Origni und Ejrchen- 
schänder auf sich geladen habe. Baoul antwortet Fix a puiain^ 
por q^en as tu parle? Porquoi ont il enver moi meserre? 
Mi esquier sont andui afronte (durch die Bürger von Origni). 
JSTest pas mervelle se chier Vont compari, RCambr. 1579; in 
dem Ju Adam bringt der Yater eines verrückten jungen Menschen 
diesen wieder zu dem Mönche, der ihm Heilung versprochen 
hatte; er ist aber so toll wie zuvor, und der Vater klagt dar- 
[87] über, worauf der Mönch sagt Certes, c^est trop bien em- 
ploiet. Pour coi le ramenes vous chi? JuAd. 1046. 

Es sei hier noch daran erinnert, dafs wir jedenfalls die 
Worte ,warum hast du geheiratet' anders betonen, namentüch 
auch über das Fragewort leichter hinweggehn, wenn etwa vor- 
hergeht ,da hast du's nun', ,es geschieht dir ganz recht', wenn 
also die Worte blofs die eben gekennzeichnete Rechtfertigung 
enthalten sollen, als dann, wenn wir uns wirklich nach dea 
Gründen der Verheiratung erkundigen wollen, oder auch dann, 
wenn die rhetorische Frage besagen soll ,ausreichende Gründe 
dafür gibt es nicht'. Wir haben denn auch gar nicht nötig 
im ersten Fall ein Fragezeichen zu schreiben, so sehr der Satz 
den gesamten hdbitus eines Fragesatzes zeigt Gern möchte 
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man erfahren, ob ein entsprechender Unterschied in der Be- 
tonung auch bei den Franzosen gemacht wird, ob auch bei 
ihnen die Funktion des Satzes, die doch eben für uns die einer 
Frage nicht mehr ist, dafür den Ausschlag gegeben hat ihn 
mit dem Ton einer gewöhDÜchen Begründung zu sprechen, oder 
ob seine ursprüngliche Bedeutung, der gemäis er seine sprach- 
liche Form erhalten hat, noch so stark empfunden wird, dais 
nach ihr sich auch der Ton der Bede richtet. Für das Alir 
französische wird der Zweifel wohl nie gelöst werden; für die 
heutige Zeit würden Aussagen von Eingeborenen willkommen 
sein, — aber nicht die des ersten besten. 

Die Verwendung von que im Sinne von pourquoi^ von der 
littr^ unter dem ersten que 12 spricht, und die auch in den 
Grammatiken nicht übergangen zu werden pflegt, reicht weit 
hinauf und bedarf, da ihre Grundlage, der entsprechende Ge- 
brauch von lat quid und quidni in den Grammatiken des 
Lateinischen, z. B. bei Kühner, Ausführl. Gramm, d. lat. Spr. 
n 212 A. 3 zutreffend erklärt ist, weiterer Erörterung nicht 
Es sei blois bemerkt, dafs im Altfranzösischen diese Verwen- 
dung nicht allein in der direkten Frage statthat, positiv: Funt 
il: le s'ad li reis si fort a dementer? SThom. 4931 und (wohl 
öfter) negativ: JEj de ta medre que rCaveies mercit? Alex. 88 c, 
sondern, was heute nicht mehr vorkommt, auch in der indirek- 
ten: Ne sai que deie la novde nancier, Cor. Lo. 1517; Ne sai 
[38] qu^alasse demorant Au corder le duel qu^ele fist, Ch. lyon 
2918; Ne sai que je vos en fesisse Lonc plait, Ombre 818; 
Ne sai qvien feroie lonc conte, Barb. u. M. III 420, 349 {Ne 
sai que fasse lonc contCj bei Moni Fabl. VI 79); Ne sai que 
vous en mewte, de Niceroles in Ruteb. 11 440; Sire, cha rria 
tramis, ne sai qu^el vos cdasse, Li quens de Bolonois, God. 
BouilL 54. Es ist nicht zu verwundem, wenn que auch in 
der besonderen Weise, die uns hier beschäftigt hat, mit pour- 
quöi wechselt. 
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8. 



dont und en in pronominaler Funktion. 

Lai unde ist a£z. ont geworden. Seltsam ist nur, dals, 
während wir letzteres Wort ziemlich häufig im Sinne von ,wo' 
und von ,wohin' antreffen, es seines lateinischen Vorgängers 
Sinn jwoher* gänzlich verloren zu haben scheint Wir finden 
fi'agend ün fuiez vos senjs vassdage? Gottfi:. Monm. 1438, 
relativ Je viegn de cest moster, hon fai la messe öfe, Par. 
Duch. 5; En ceste forest le trouva% Asses pres cPont nos somes 
ore, GuiL PaL 495 (wo d'ont = de lä oü ist), andere, noch 
ziemlich späte Belege bringt 6odefix)7 unter ond bei; aber für 
die Bedeutung ,woher* scheint es keine zu geben. Denn wenn 
Nicolas von Verona nach Ankündigung seines Themas gesagt 
hat Ond je vous veül proier . . Che vous tot^s escouties, (Bo- 
mania IX 506), wo das Adverbium zwar auch nicht mehr 
,woher^ im rein örtlichen Sinne, aber doch ,weswegen' heilst, 
so wird hier zu erwägen sein, dafs wir das Französisch eines 
Itaheners vor uns haben, in dessen Muttersprache onde bis zum 
heutigen Tage die Bedeutung des lai unde bewahrt Auch 
prov. on heifst nur ,wo' und ,wohin^ Dafs grade seine erste 
Bedeutung dem Worte abhanden gekommen ist, wird sich dar- 
aus erklären, dafs man es, wo die Frage mit ,woher* zu stellen 
war, wo man also auch eine Antwort mit de erwartete, zu der 
Zusammensetzung de tmde d. h. dont schritt, in welcher dann 
die Vorstellung der Herkunft ihren Ausdruck in de zu finden, 
[39] dagegen in unde^ ont die blofse Frage nach dem Orte oder 
die Beziehung auf den Ort eines Geschehens zu liegen schien. 
So hiels denn ont ,wo', und konnte die ganz besonders beliebte 
Verbindung par ont im Sinne des heutigen par oü ,wodurch, 
womit' so übUch werden, wie wir sie tatsächUch finden. Der 
Frage nach dem Orte oder der relativen Anknüpfimg an den 
Namen des Ortes, von wo aus ein Geschehn statthat, dient 
also von ältester Zeit an dont wie sp. it donde, prov. don. 
In direkter Frage: sire nies^ dont venez? Nymes 32; Bon 
es tu nez? Orange 181 ; Bord estes vous et ou alee? Barb. u. 
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M. in 5, 137; Ki es tu e dunst vens? SAub. 32; Dont 
estes vous ne qui? Gir. Ross, 92. In indirekter Frage: öir 
devez dunt Normant furent E dunt Normant cest nun recurent, 
Ron I 9b; Ne set ou va, ne set don vient, RCharr. 723; JTen 
veul savoir la verite, Dont vous Vaves chi aportS, Barb. u. M. 
IV 39, 628 (Moni Pabl. IV 22); Di dont tu viens et u tu 
vas, Eust Moine 732. Relativ: la tere . . dont ele fu amenee 
en cest päis, Aue. 4, 5; Zo leverent el cheval dont il Vavoient 
jus mis, Dial. Greg. 11, 21; s'en revont Ärriere es tieres dont 
il sont, Perc. 12730; par orgueü monte La dont il descent a 
sa honte^ Meon 11 236, 10; ohne Beziehungswort: Ne me 
löes dont aie honte, Guil. Pal. 5031; Äins se lairoit detraire 
a heue de soumier QuHl feist por paour dont eust reproder, 
R Alix. 177, 38. Die interrogative Verwendung ist der heutigen 
Sprache gänzlich verloren gegangen; nicht so die lokalrelative. 
Zwar manche Grammatiker wollen auch sie als fehlerhaft be- 
zeichnen, und verlangen, dafs in rein lokalem Sinne d^oü dafür 
eintrete, das natürlich ganz tadellos ist Sie müssen aber zu- 
geben, dafs Autoren, die sonst für mustergültig angesehn werden, 
Beispiele des zuerst von Vaugelas getadelten Gebrauches ge- 
währen. Wenn Corneille vom römischen Senate sagt, er habe 
die aufrührerische Plebs durch Versprechungen oder durch 
Drohungen zurückgerufen Et du mont Quirinal et du mont 
Äventin, Dont il Vaurait vu faire une horrible descente, SHl 
eüt traite longtemps sa fureur dHmpuissante, Nicom. V 2, so 
könnte man zwar sagen, das Hiatusverbot habe ihn hier zu 
etwas Unstatthaftem genötigt, und in gleicher Weise sei Louis 
[40] Racine zu entschuldigen, der in seinem Lehrgedichte über 
die Religion gesagt hat L'esprit retoume au ciel dont il est 
descendu, 11. Aber andre Dichter sind, wie man aus littres 
Belegen unter dont Remarq. 1 ersehn kann, ebenso verfahren, 
wo dem Gebrauche von d'oÄ nichts im Wege stand, und Pro- 
saiker, für die ein Hiatusverbot nicht besteht, desgleichen. So- 
viel aber darf man anerkennen: da ein fragendes und relatives 
Adverbium oü in rein lokalem Sinne jederzeit bestanden hat, 
heute in diesem Sinne einzig zur Verfügung steht und auch in 
der alten Zeit weit üblicher gewesen ist als ont, so ist be- 
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greiflich, dais im rein lokalen Sinne auch die Verbindung d^oü 
unter allen Umständen jedem richtig erscheinen und verständ- 
lich sein wird, während dant, seitdem ein ont im Sinne von 
,wo* nicht mehr besteht, immer geeigneter geworden ist da ein- 
zutreten, wo nicht Yom Ausgangspunkt einer Bewegung im 
Baume, sondern in mehr übertragener Weise vom Ausgangs- 
punkte der nicht im Baume oder doch ohne Bezug auf den 
Baum sich vollziehenden Vorgänge oder Seinsarten die Bede 
ist Ebendarum hat denn auch dotU schon in alter Zeit eine 
gro&e Zahl von Verwendungsmöglichkeiten abgeleiteter Art be- 
sessen und bis heute bewahrt und noch vermehrt, zu denen 
d'oüj das immer ein rein lokales oü neben sich gehabt hat, 
nicht hat gelangen können. Wie schon von frühester Zeit an 
die Präposition de, die ja zunächst auch in lokalem Sinne das 
Verhältnis des Ausgangs, der Trennung anzuzeigen hatte, neben- 
her zu der Bezeichnung des Seienden tritt, von welchem die 
Tätigkeit in übertragenem Sinne ihren Ausgang nimmt, des 
Seienden, worin sie ihre Ursache hat (mourir de faim), ihr 
Mittel findet {frapper d^un poignard), ihren Stoff entnimmt 
(parier d'evenemenis), so hat von Anfang an auch dofd, wo 
relative Verknüpfung in einem der angeführten Sinne anzu- 
deuten war, Verwendung gewinnen können: si vous dirons le 
mesfait dofU li mmchis haoU Vempereury BClary 33; Ke la 
helle dire n^oie Dont eile me pulst blaimeir, Bern. LHs. 451, 2; 

— Tant en retint dont son cors pot guarir, Alex. 20 d; un 
asne avoit Dont son carbon vendre portoU, Eust. Moine 1007 ; 

— une imagene dont ü odit parier, Alex. 18 b; tuü et totes 
prisoient Celui don verite [41] disoient, Ch. lyon 3256; motdt 
petü manga Por s'amie dont il pensa, Fl. u. Bl. 1452. Und 
gleichwie durch de auch das sogenannte partitive Verhältnis 
angezeigt wird, so leitet dont auch den Belativsatz ein, der ein 
Nomen oder sonst ein Mengewort enthält und an ein Nomen 
des übergeordneten Satzes sich anschliefst> welches das Ganze 
gegenüber jenem einen Teil bezeichnenden Worte bildet: deus 
nes . . don Vune avoü nom la Pelerine, Villeh. 242; Et de celi 
refag la lune, Bon il ne puet estre jMa wne, Ch. lyon 2410 
(wo auch das Ganze, die Gattung durch einen Singular be- 
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zeichnet ist, vgl. oben S. 27), und ohne ausgesprochenes Be- 
ziehungswort: faü av4s pour moy, Dofd je la disme ne puis 
rendre, Eich. 1633. Es wird kaum Verwendungen von de geben, 
denen nicht solche von dorU entsprächen: wenn, wie ich vor 
Jahren in den Gott Gel. Anzeigen 1875 S. 1076 im Gegen- 
satze zu Diez m^ 218 gezeigt habe und nachher auch Solt- 
mann. Franz. Stud. I 320 bestätigt hat, man sagte li veoirs . . 
dd vilain, Ch. lyon 711 (objektiver ,Genitiv'), so stellte sich 
daneben Couleurs, or, urgent et oder, Dont Vesgarder est 
deduisant GGui. I 6735; wenn man sagte Terre de France^ 
mult estes duU päis, Ch. Rol. 1861, also den Individualnamen 
durch de mit dem Gattungsnamen verband, Verm. Beitr. I^ 136, 
so sagte man folgerichtig auch cuidoit estre rois de France 
Dont le päis ot chalengie, GGui. I 6770 S. 298. Und so be- 
stehen manche andre Arten der Verwendung von de und von 
dont: neben la clef de la maison findet man une süle nef Dtmt 
Guigemar choisi le tref, MFce G 152; neben ßie d^un noble 
franc, Alex. 8e, wo das eigentlich possessive Verhältnis, das 
auch durch den blofsen Kasus obliquus oder durch a aus- 
zudrücken möglich war und das in einigen Handschriften so 
ausgedrückt ist, seine Andeutung durch de findet, steht Pem- 
pereour Dont ü devoit garder Vounottr, Mousk. 20276. In all 
diesen Dingen finden wir die heutige Sprache noch in voller 
Übereinstimmung mit der alten, oder wenn ein Unterschied 
wahrnehmbar wird, so liegt er höchstens darin, dafs ein be- 
ziehungsloser Gebrauch von dont, wie er in der älteren Periode 
häufig beobachtet wird, im Laufe der Zeit seltener geworden 
ist (s. Littr6 unter dont 2). 

[43] Nun aber sind bekanntlich dem Gebrauche von dont, 
wenn es, wie man der Kürze wegen gern sagt, als Genitiv des 
Relativpronomens fungiert, im Neufiranzösischen insofern enge 
Grenzen gezogen, als es nur da auftreten darf, wo die grammatisch- 
logische Analyse diesen ,Genitiv* regiert findet entweder vom 
Verbum des Eelativsatzes (dont je me souviens) oder von dessen 
Subjekt (dont la memoire ne pervra jamais) oder von dessen 
Akkusativobjekt (dovd personne ne connait Vorigine) oder von 
dessen prädikativer Bestimmung, sei sie auf das Subjekt oder 
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das Objekt im Akkusativ bezogen (dont je suis Vtxmi, dornt je 
le crois Vami). Wo keine dieser Bedingungen erfüllt ist, wo 
das Substantiv des Relativsatzes, das zu dem ,6enitiv^ dont in 
unmittelbarer Beziehung zu stehn scheint, eine Präposition vor 
sich hat, verbietet die Grammatik den Gebrauch von dont und 
verlangt an seiner Statt de qui, duqud^ de laqmlle usw., oder 
vielmehr nicht an seiner Statt, sondern an einer andern Stelle, 
nämlich hinter dem regierenden Substantiv, welches an die 
Spitze des Relativsatzes zu rücken hat (ä la memoire duqud 
on a erigi ce monument, avec le secours desquels notis avons 
libere le sol de notre pays). Dies darf seltsam und willkürUch 
erscheinen. Hat solche Einschränkung immer gegolten? Aus 
älterer Zeit sind verschiedentUch Beispiele des heute untersagten 
Verfahrens beigebracht. Corneille hat bekanntUch Kodogune 
sagen lassen II est des nosuds secrets, ü est des sympcUhies, 
Dont par le doux rapport les dmes assorties S*attachent Vune 
ä Vautre et se laissent piqtier Pwr ces je ne sais quoi qü'on 
ne peut expliqaer, Kodog. I 5; aber Voltaire ist damit durchaus 
nicht zufrieden, findet die breite Ausführung des Gedankens 
tragischer Ausdrucksweise nicht angemessen und nennt dont 
par les rapports einfjEtch unfranzösisch, wie denn auch Brünettere 
in der Rev. bleue 1891 11 679b unfreundlich genug ist die 
Stelle als galimatias zu bezeichnen; Mohäre sagt lui dont ä 
la maison Votre imposture enUve tm puissant heritage, D^p. 
am. n 1, 410, aber Despois nennt dies eine construction latine, 
und, wenn Haase, Franz. Synt. d. XVII. Jahrh. § 37, A. 1 
von Larochefoucaulds Sätzen heaucoup de personnes . . Vailerent 
voir, dont Coligny etait du nombre und dans plusieurs autres 
[43] rencontres dont vous-meme avez et6 timoin d^une grande 
Partie meint, dont würde darin selbstverständlich auch heute 
ganz korrekt sein, so möchte ich bezweifeln, dais französische 
Grammatiker ihm beistimmen würden.^ Diese Sätze sind tadel- 



*) Diese Anmerkung ist denn auch in der französischen Bearbeitung 
des Buches durch Frl. Obert S. 80 weggeblieben. — Andere Vorkommnisse 
aus ftlterem NeufranzOsisch sind etwa folgende: autres fcUcts et dicta . . 
dont je «ttis tesmoin des uns, les autres je les ouy raconter^ HEstienne, 
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los, wenn man sie vor du nombre und vor cPune grande partie 
schliefst; sobald aber diese Worte hinzukommen, so erhält dont 
eine neue Stellung im Satze und zwar eben die untersagte. Es 
ist jedoch bemerkenswert, dafs, was die Grammatiker bei Corneille 
und Moli^re beanstanden, noch später nicht ganz selten vor- 
kommt; so treffe ich sie auch bei JJEousseau: Votwrage entier 
dont la plupart des artides feront faire de meüleure musiqae, 
quand les a/rtistes en sauront pro fiter, (Euvres IX 116; bei 
Chateaubriand: la marquise de (Justine, heritihre des longs 
cheveux de Marguerüe de Provence, femme de saint Louis, dont 
eile avoit du sang, in Failh^s, Chateaubriand, sa femme et 
ses amis 100; bei Edmond de Goncourt: conire ce William 
Rayne, dont die n^est pas mSme certaine de Vexistence, que 
veux4u qu^on fasse? La Faustin 63; c^&ait une de ces fausses 
(scheinbaren) maigres . . . aux hanches d'une femme grasse, et 
dont touit le reste du corps avait conservS le ddicat et juvenile 
modelage d'^un corps de fiUette, eb. 231; eile possedait un tact 
de femme artiste qui lui faisaU d4couvrir chez ces hommes . . . 
une distindion que tres souvent eux-mSmes ils ignoraient, d 
dont ils lui redaient reconnaissants de la d^couverte, eb. 238; 
au milieu de la mort odorante de fleurs dont la chute molle 
des feuilles sur le marbre scandait Vinsensible ecoulement du 
tempsj eb. 240; so bei andern: contentons^nous de plaindre les 
hommes dont le mobile des a^ions nous ichappe, mais dont 
Vesprit, dans bien des cas, ed bome, Boylesve, L'enfant ä la 
balustr. 107; qudques consequences risultent de la, dont Vune 
des premieres ed que . . . le choix du sujd rCa plus Virnpor- 
tance qu^ü avait, Brunetiöre, Balzac 161 (s. auch Mdlanges 
Brunot 176); so bei verschiedenen Mitarbeitern der sonst wahr- 
lich sorgsam redigierten Revue bleue: M. Mülaud, dont ü a 
achete la moitie des meubles, 1890 I 347 a; un komme dont 
nous avons raconte une partie de la vie, 1892 11 837 b; etwas 
bedenkUcher: les anarchistes de Chicago, dont leurs fr er es 
d^Europe se proposent, dit-on, de celebrer prochainement Van- 

zitiert von Clement S. 93 des Buches über ihn; villote est un peUt 
meulon de foin desja sechi, dont de plusteurs on fait une meule de foins, 
Nicot angeführt von A Thomas, M41anges d'ötymol. frang. 163. 
Tobler, Beitrage m. 2. Aufl. 4 
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niversaire de Vexecution, 1892 11 682 a; cette sdence^ dant je 
voudrais aujourd^hui vous exposer quelques-rms des principes 
[44] essentidSf 1897 11 271; aus HHoussayes La France en 
1814 hat E Weber in der Deutschen Literatur-Zeitung 1888, 
1682 beigebracht en face de sa maison, dont ü dut assister au 
pülage et au bris, was jedenÜEtlls so unmittelbar yerständUch 
ist, wie dont ü dut vair le pillage sein würde, der strengen 
Forderung der Grammatiker jedoch sicher nicht entspricht 

Wir finden übrigens Beispiele derartigen Verfidirens, wenn- 
gleich selten, auch schon im Altfranzösischen. Braucht man 
es dahin noch nicht zu stellen, wenn HVal. sagt et por chou 
veuit ü (der Verfasser) dire et traitier aucune cose dont il ait 
garant et tiesmoignage de veritS, 501, weil das Fehlen des 
Artikels vor verite zeigt, dalB dont nicht zu verite in engerer 
Beziehung steht, so ist sicher dahin zu rechnen on use cha jus 
de trois lois (Beligionen), Dont es deus gist mout d*iestrelois, 
Vr. An. 284; vielleicht auch deux grosses pierres, dont nostre 
seigneur avoit acoustume de seoir sur Vune quant ü preschoit 
a ses disdples, Sd'Angl. 97 ; trois chappdles dont en la premiere 
a main destre est le saint lieu ou nostre seignefur^parla au dit 
Helie, eb. 203. Doch ist bei der Beurteilung der letzten beiden 
Sätze zu erwägen, dals dont altfranzösisch bisweilen auch ,wo' 
zu heüsen scheint: Mais je li ai mis sus (dem Gau&oi die 
Ermordung des Königs) pour ce c^on Ven fera Venir par devant 
moi, dont venm ne fast ja Pour nul autre mesfait, trop de 
bons amis a, BSeb. XXIV 349; vit un arbre en un destor, 
Dont li erbe estoit drue entor, Joh. Bouch. 346, und dals man 
es möglicherweise bei dem Herrn von Anglure ebenso zu nehmen 
hat, obschon dann seine Ausdrucksweise auch nicht sonderUch 
korrekt ist; sicher aber dürfen wir mit der Stelle aus dem 
Vn An, zusammenhalten par le Service et bien fait que vous 
feystes a deux povres femmes, dont vous donnastes a Vune une 
cote et a V autre une chemise, Latour Landry 78. 

Fassen wir zusammen: dont ist interrogativer Verwendung 
nicht mehr fähig, sondern blofs noch relativer, auch in dieser 
kaum mehr beziehungslos zugelassen (dafür de quoi). Es hat, 
ausgehend von dem lokalen Sinn, der sein ursprüngUcher, in 
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welchem es aber jetzt dem deutKcheren d'oü gewichen ist, wohl 
ziemlich alle diejenigen weiteren Bedeutungen durch Übertragung 
[45] angenommen, die denen der Präposition de entsprechen; 
es ist seiner adverbialen Natur insofern verlustig gegangen, als 
es gerade Adverbia zu Beziehungswörtern nicht mehr haben 
kann, sondern nur Substantiva (und zwar jeder Art, auch Per- 
sonen bezeichnende) und Pronomina, zeigt sie aber noch darin, 
dais es jederzeit flexionslos geblieben ist und dafs es einzig 
an der Spitze des Relativsatzes stehn kann, niemals in 
dessen Innerem, hinter dem Worte, zu dem es die logische 
Analyse in die unmittelbarste Beziehung bringen wird. Gerade 
deswegen ist Vorsicht bei seinem Gebrauche notwendig, und es 
ist da immer zu meiden, wo, beim Vorhandensein mehrerer 
Substantiva im Relativsatze, der Hörer auch nur einen Augen- 
blick im Zweifel sein könnte, zu welchem von ihnen das Re- 
lativpronomen, um es so zu nennen, in einem der Verhältnisse 
stehe, die durch de ausdrückbar sind. Nächst dem Verbum 
sind unzweifelhaft Subjekt und Akkusativobjekt die gewichtigsten 
Glieder des Relativsatzes; zu ihnen wird der Hörer zunächst 
geneigt sein das dont in Beziehung zu setzen; ist das Verbum 
einer Bestimmung mit de nicht fähig, so wird vielleicht am 
stärksten die Neigung sein dont zum Subjekte in ein genitiv- 
artiges Verhältnis zu setzen (un pays dont le roi est cathoUque); 
ist aufserdem ein Akkusativobjekt vorhanden, das Subjekt aber 
einer Bestimmung durch de nicht fähig, weil es z. B. ein Per- 
sonalpronomen oder ein Nomen proprium oder bereits hin- 
reichend auf anderem Wege bestimmt ist, so wird sich die Be- 
ziehung auf den Akkusativ ohne Schwierigkeit einstellen (le 
terrüoire dont le roi de Prusse demanda la cession)] es ist 
nun aber auch gar nicht abzusehn, was für ein Übelstand sich 
aus einer Beziehung des dont auf ein Satzglied ergeben könnte, 
das weder Prädikat noch Subjekt noch Akkusativobjekt ist, 
wofern keines dieser SatzgUeder in der näheren Beziehung zu 
dont stehn kann; nicht allein la maison dont il assistaü au 
pillage scheint völlig unbedenklich, sondern auch la maison 
dont je Vai vu assister au pillage, vielleicht sogar la maison 
dont les gendarmes ont vu Robert assister au pillage. Wir 
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haben weder die Aufgabe noch ein Recht französischen Gebrauch 
nach unserm Gutfinden zu regehi; wenn aber die Praxis guter 
Schriftsteller mit der Forderung der Grammatiker im Streite 
[46] hegt, dann dürfen unbeteiligte Zeugen unter Anführung von 
Gründen und in geziemender Bescheidenheit sagen, wo sie 
besseres Recht zu finden glauben. 

Die Möglichkeit doppelter Beziehung dürfte vielleicht 
sogar die Anwendung von dorU dann nicht ausschliefsen, wenn 
solche doppelte Beziehung geradezu gewollt ist. Yaugelas hat, 
wie Haase a. a. 0. § 37 Anm. 2 (französische Bearbeitung 
Remarque I) hervorhebt, einen Satz wie (fest un komme do7it 
V ambition ezcessive a ruine la fortune miÜBbilligt imd die 
Akademie ihm beigepflichtet, Th. Corneille aber solche Angst* 
lichkeit zu weitgehend gefunden. Mir scheint, man dürfte sich 
wohl herausnehmen zu sagen une invention dant Vauteur 
s^est exagere Vimportance oder une dodrine dofU certains 
Partisans ne tarderont pas ä devenir les adversaires. 
Jedenfalls sagt Rostand coiffes d'un vieux vigogne Dont la 
plume Cache les trous^ Cyrano II 7, und allein in der Rev. 
bleue stofse ich innerhalb weniger Jahrgänge auf folgende Sätze 
gleicher Art: une amie d'Helene, dont le mari, apres avoir 
dissipe la dot, sadjuge autorüairement le maigre salaire 
mensud, 1899 11 557 b; Byron, dont la mort hSroique venait 
de racketer toutes les fautesy eb. 674b; cet komme (Chamber- 
lain)^ dont les instincts dirigent les actions, dont V6du* 
cation ä peine ebauchee ne peut temperer les appetits, 1901 
n 482b; quelques crüiques dont le lyrisme aneantit, sans 
qu^ils s'en apergoivent, Vesprit critique, 1902 I 269b; un 
des petüs poemes du recueil, dont la simplicite touchanie a 
faü Vuniversdle renommee, 1903 11 582b; une grande et 
maigre femme, toujours en noir, dont Vausteriti rendaü mSme 
le dSvouement anguleux^ eb. 588a, wo ich in jedem Satze 
die zwei oder drei ,regierenden' Substantive durch den Druck 
hervorgehoben habe. 

Noch eine kleine Bemerkung mag sich hier anschliefsen. 
Bekanntlich tritt en oft an die Stelle des possessiven Adjektivs 
der dritten Person oder eines partitiven de mit Pronomen, in 
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ähnlicher Weise wie dotU in gewissem Sinne die Funktionen 
des lat (und span. port.) relativen Fossessivurns cujus, a, um 
oder eines Genitivs des relativen Fronomens übernimmt (on en 
voit le toü; fen connais une partie). Abermals also sehn wir 
ein lokales Adverbium, und zwar diesmal ohne gleichzeitigen 
Verzicht auf seine erste Bedeutung, in die Beihe der Frono- 
minala^ektiya treten. Aber auch hier erhebt die Grammatik 
gewisse Forderungen oder stellt Bedingungen und zwar ganz 
ähnlicher Art, wie sie es dort getan hat, — und mufs es wie- 
der erleben, dafs der Gebrauch sich nicht ohne weiteres fügt. 
Der Begel, die &st yöllig mit der für dont gegebenen zu- 
sammenfällt und hier nicht wiederholt zu werden braucht 
(Holder S. 110, Flattner § 296), entspricht J Jßousseau keines- 
wegs, wenn er sagt croyee que fen ai des raisons Men fortes; 
quant ä vous, vous vCen avez pas hesoin d'autre que ma volonte, 
N. H^loise I, Lettre 15 e, während voics en avez une autre 
unanfechtbar wäre, auch vous n'en avez pas Sautre niemand 
beanstanden würde, obschon das regierende autre auch hier eine 
[47] Fräposition vor sich hat; ebensowenig Cyrano, wenn es bei 
ihm heifst Ä supportera touies les fatigues et hoira toutes les 
amertumes de la royau;te sanspouvoir en goüter aucune des dour- 
ceurSy ifitats et empires du soleil (1662) S. 304. Auch Bruneti^re 
wird vor einem strengen Grammatiker sicher keine Gnade finden, 
wenn er sich erlaubt que voulee-vovs quHl aü pens6, quand il 
a vu Voltaire meme Vaccabler de plus d^injures quHl n^en 
accahlait Freron, Eev. bleue 1893 I 103 b; oder Margueritte, 
wenn er schreibt (on avait) des canons plus qu'on n^en avait 
besoinj Commune 252. Und trifft man dergleichen heutzutage 
bei einem Akademiker, so fehlt es wiederum auch in der alten 
Zeit nicht an Beispielen entsprechender Abweichung von dem, 
was jetzt als Regel gilt und schon in alter Zeit das Vor- 
herrschende war: es ist von Sarazenen die Rede gewesen und 
von ihrer Bekämpfung durch Fhilipp August und Ludwig VIII, 
und darauf folgt la vigors de ces dols (= detix) rois Qui tant 
sont doU a remantoivre An fist a mainz santir et boivre 
L'amer hevraige de la mort, Rom. VI 497, 50; ein Ritter ist 
von heftiger Liebe zu einer Frau ergriffen, um derentwillen er 
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seinen Sinn von jeder andern abwendet: Or U convimt a geter 
puer Totes les atäres por cesti. De mamtes en avoU parti 
San cu/er, que nule vl&n, amoü^ Ombre 134 (wo allerdings en 
allenfalls auch ,darum< heifsen könnte); Gauvain, von drei 
Bittem überÜEillen, Vun en a la teste coupee, Claris 8940; et 
y en a encor des apparances des mi4rs, Sd'Angl. 156. Ich 
verweile dabei nicht länger; wie die Tatsachen genau denen 
entsprechen, die bei dont beobachtet wurden, so würde auch zu 
ihrer Würdigung ungefähr dasselbe zu sagen sein, was über die 
innere Eechtfertigung der für dofU geltenden Regel und über 
deren nicht unbedingte Verbindlichkeit zu bemerken war. 



9. 

si mit dem Futurum praeteriti. 

Da wir im Deutschen im Nebensatze der unerfüllten Be- 
dingung ebenso wie im zugehörigen Hauptsatze das Präteritum 
des Konjunktivs zu setzen pflegen (,wenn er käme, so ginge ich^, 
[48] jedoch nur im letzteren den französischen Konditionalis 
anwenden dürfen {sHl survenait, je m'en irais, moi), so wird 
dem Schüler mit gröfstem Nachdruck eingeschärft, nach si sei 
unter keinen Umständen der Konditionalis gestattet, dieser 
komme nur dem Hauptsatze zu, der Nebensatz aber habe das 
Imperfektum des Indikativs zu seinem Tempus; dazu tritt dann 
etwa zur Verhütung von Unheil die Mahnung, dies gelte 
natürlich nur flir das konditionale Satzgefüge, nichts verbiete 
dagegen unter bestimmten Umständen etwa im indirekten 
Fragesatze auf si einen Konditionalis folgen zu lassen. Da- 
wider ist auch nicht viel zu sagen; man kann höchstens be- 
dauern, dafs es nicht etwas leichter und ohne einiges Zurück- 
greifen auf den Sprachgebrauch früherer Zeiten und auf die 
erste Bedeutung des Futurum praeteriti kaum möglich ist einem 
zum Nachdenken geneigten Schüler — und vöUig ausgerottet 
sind die ja immer noch nicht — verständlich zu machen, wie 
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eine so befremclKche Ausdrucksweise sich habe einbürgern können 
(Verm. Beitr. ü^ 154). Indessen ist doch nicht unmögUch, 
daJB der also Unterwiesene bei der Lektüre auf den KonditionaUs 
im Bedingungssatze stöist; und es wäre zu wünschen, dafs ein- 
gehendere Grammatiken, wie deren die eine oder die andere 
der gereiftere Schüler kennen mü&te (ohne dais er darum jede 
darin zu findende einzelne Bemerkung schon auf der Schule 
^gehabt' zu haben brauchte) das Erforderliche auch darüber 
sagten. So würde er siph überzeugen, dals auf dem Gebiete 
dQr französischen Syntax aufmerksame Beobachter sich schon 
seit langer Zeit umsehn, und dafs die auch nur einigermalsen 
wichtigeren Erscheinungen, die dem fleifsigen Leser aufstoisen 
können, in den Repertorien der Fachleute in der Tat ihre 
Stelle und die wünschbare Erörterung gefunden haben. 

Dieser Konditionalis in dem mit si eingeleiteten Bedingungs- 
satze ist gar nicht so selten, Beispiele davon sind schon öfter 
gesammelt; auch die Umstände seines Auftretens sind an mehr 
als einem Orte richtig bestimmt, hie und da jedoch auch nicht 
erkannt, und darum ist hier nochmals davon die Bede. Ganz 
unzulängUch ist, was Littrd unter si 3 über die Sache äuDsert. 
Nachdem er zuvor über das Lnperfektum indicativi des Verbums 
[49] des Bedingungssatzes und das Imperfektum conjunctivi der 
Hilfsverba gesprochen hat, das statt jenes ersteren zugelassen 
sei, fährt er fort: il y a quelques exemples de si avec le condi- 
tionnel, gibt deren drei, eines aus Corneille, eines aus Moli^re 
und eines aus D'Aguesseau, woran er die Bemerkung knüpft 
cette toumure a vieiUi; cependant eile serait encore de mise 
en certains cos; par exemple dans la phrase de D^Äguesseau. 
Dies kann nach keiner Seite hin befiiedigen: es ist nicht auf 
die besondem Umstände hingewiesen, die den Konditional 
herbeigeführt haben; es ist nicht gesagt, in .welchen Fällen 
die in Bede stehende Ausdrucksweise auch heute noch zulässig 
sei; und es wird als veraltet bezeichnet, was noch immer durch- 
aus statthaft ist Wenn zunächst D'Aguesseau bei der Be- 
urteilung eines Buches sagt si Von y desirerait plus de solidite 
et de profondetiT, on peut profiter beaucoup en le lisant, so ist 
einmal vöUig klar, dals, ganz abgesehen von den auftretenden 
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Verbalformen, es sich da nicht um konditionale Bedeweise in 
ihrer gewohnten Bedeutung handelt, sondern um diejenige, durch 
welche blois zwei Sachverhalte als gleich tatsächlich, als gleich- 
mäXsig bestehend hingestellt werden, aber ohne dafs der eine 
die Bedingung, die Voraussetzung des andern ist, um diejenige 
Bedeweise, die man in die Formel bringen kann: wenn (oder: 
gleichwie) der Sachverhalt A besteht, woran niemand zweifelt, 
so besteht nicht minder der Sachverhalt B (z. B. ,wenn ich in 
meiner Jugend gern gereist bin, so ziehe ich jetzt ein ruhiges 
Verweilen in meiner Heimat vor'); ferner leuchtet sofort ein, 
dalB der Konditional deskeraü gar nicht dadurch veranlafet 
ist, dafs das Verbum in einem Bedingungssatze steht; der 
Konditional würde vielmehr auch dann stehn müssen, wenn 
der Sachverhalt, der den Inhalt des Bedingungssatzes bildet, in 
einem Hauptsatze seinen Ausdruck fände: on disirerait^ dans 
ce Uvre, plus de profondeur, und zwar würde er deswegen 
stehn müssen, weil dieser Sachverhalt als selbst bedingt hinge- 
stellt ist, bedingt durch eine gar nicht ausgesprochene, nicht 
verwirklichte Voraussetzung, die etwa lauten könnte ,wenn es 
möglich wäre durch nachträgUche Wünsche an dem Buche et- 
was zu ändern^ oder ,wenn man sagen sollte, was an dem Buche 
mangle' [50] u. dgl. Man könnte auch umschreibend den Be- 
dingungssatz in die Form bringen ^ü est vrai, sHl est permis 
de dire que Von y dSsirerait pl. de pr., was wiederum zeigt, 
dais der Bedingungssatz nicht wegen seines Verhältnisses zum 
Hauptsatze im Konditional steht, dafs dieses Verhältnis viel- 
mehr die Anwendung der nändichen Verbalform notwendig 
macht, die im Hauptsatze auftritt, hier also eines Präsens in- 
dicativi. Nicht anders verhält es sich mit dem aus Corneille 
beigebrachten Beispiele Que te sert de percer les plus secrets 
abimes Ou se perd ä nos sens Vimmense trinite, Si ton interieur, 
manquant d^humüüe, Ne Im saurait offrir ^agreables victimes?, 
nur dais hier der Konditionalsatz wirkUch konditionalen Sinn 
hat, eine mögUcherweise erfüllte Bedingung enthält. Es ist 
dies eine Stelle, die vielleicht aus stilistischen Gründen nicht 
jedem zusagen mag, grammatisch aber sicher nicht den mindesten 
Anstofs gibt; ist doch gerade je ne saurais ,ich wäre nicht in 
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der Lage' ein Konditional, der ganz besonders oft im Sinne 
einer einfachen, bedingungslosen Unfähigkeitserklämng gebraucht 
wird, zu der man wohl hinzudenken könnte, aber keineswegs 
mehr hinzudenkt avec la meilleure volonte du monde, qucmd 
mSme je ferais tous mes efforts oder dergleichen. So finde ich 
denn auch aus neuester Zeit noch si la qtiestion d^argent ne 
saurait itre traüee au theätre ni par la comedie, ni, sans doute, 
par la tragedie, ü reste qu'dle soit traüee par le drame ou 
par le raman, Bey. bleue 1893 I 221b, wo man wieder um- 
schreibend sagen könnte: a'ü est dSmontre que la question ne 
saurait usw. Dazu sei folgender gleichfalls allerneuester Zeit 
angehöriger Satz gestellt: dans Bodogune, si je ne Voserais pas 
encore, je suis cependant d^ä tente de me demander avec Beau- 
marchais: ^ que wfimparte ä moi le träne de Syrie?' eb. 
1891 n 678 b. Auch hier hegt kein wirkliches Bedingungs- 
yerhältnis vor, sondern die Form des konditionalen Satzgefüges 
ist abermals blols gewählt um anzudeuten, dafs zwei Sachver- 
halte gleich tatsächlich sind, nebeneinander bestehen, und zwar 
hier zwei, die in einem gewissen Gegensatze zueinander stehn, 
so dafs der Gedanke leicht auch durch einen konzessiven Neben- 
satz nebst Hauptsatz oder durch zwei Hauptsätze zum Ausdruck 
[51] gebracht werden könnte: ,obgleich (wenn man mich nach 
meinen Empfindungen angesichts der Schicksale Bodogunens 
fragen sollte) ich den Mut noch nicht finden würde unumwunden 
auszusprechen „was geht mich der Thron Syriens an?^^, so fühle 
ich doch eine gewisse Neigung so zu sprechen' oder 4ch hätte 
freiUch den Mut nicht, aber versucht fühle ich mich allerdings 
die Frage aufzuwerfen^^ Gleiches gilt von s^ü n^oserait, je 
crois, en faire ouvertement Vaveu^ ü trdhit gä d la le fond 
de sa pensee, Pellissier, Etudes de litt^r. contemp. II 271, 
und ähnUches von Simon tout grelottant avait voulu se lever, 



^) Von dem hier besprochenen Gebrauche des Konditionals haben 
in neuerer Zeit auch Steinbart im Archiv f. d. Stud. d. n. Spr. 103, 158 
und Bastin, Le Yerbe II S. 59, 9 gehandelt. Das Herbeischafifen immer 
neuer Beispiele einer Erscheinung kann nicht schaden, wird unter um- 
ständen vielleicht nützen. Mehr kommt auf bestimmtes Erfassen und zu- 
treffendes Feststellen ihrer Besonderheit an. 
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partir quand meme, avec Louis^ — comme si ce n^auraü pas 
du etre le tour des autres^ Margueritte, Commune 423, wo man 
hätte sagen können comme s'ü avaU (oder eiU, aber nicht au- 
raU) pu meconnaitrej ignorer que f'auraU du etre le tour d. a. 
(bei ordnungsmäJügem Vorgehn). 

Haben wir in den vorigen Beispielen im Hauptsatze durch- 
weg das Präsens des Indikativs gefunden, was bereits zeigte, 
dafs hier ein si mit dem Konditional keinesÜEdls die nicht er- 
füllte Bedingung angibt, deren Erfüllung das Eintreten eines 
bisher nicht eingetretenen Sachverhalts zur Folge gehabt hätte 
oder haben würde, so scheint es sich mit dem dritten der von 
Idttr^ beigebrachten Belege anders zu verhalten, da wir hier 
im Hauptsatz ebenfalls den Konditional treffen. Cl^ante hat 
in Gegenwart seines Vaters der geliebten Mariane erklärt, er 
wünsche ganz und gar nicht ihr Stie&ohn zu werden, si les 
choses dependoient de moi, cet hymen ne se feroit point. Sie 
antwortet, auch ihr würde eine Vermählung mit Harpagon 
nichts weniger als erwünscht sein: si vous auriez de la r^pu- 
gnance ä me voir votre belU-mere, je rCen aurois pas moins 
Sans douie ä vous voir mon beau-ßs, MoL Avare ITC 7. Auch 
hier hegt kein wirklich konditionales Verhältnis vor, sondern 
die blolse Hinstellung zweier gleichmäJsig bedingter, nebenein- 
ander bestehender Tatsachen, von denen aber keineswegs die 
zweite von der ersten abhängt, sondern jede auch für sich be- 
stehen würde, wofern nur die — gar nicht ausgesprochene — 
Bedingung erfüllt wäre, si ce mariage se faisoit, si je devenois 
la femme de votre pere. Es ist schwer zu begreifen, wie in 
manchen Ausgaben si vot^ aviez de la repugnance sich an 
Stelle von si vous auriez hat einschleichen können, da jenes 
doch nur dann statthaft wäre, wenn Mariane an dem Wider- 
willen Cl^antes gegen eine solche Stiefmutter, die er selbst zum 
Weibe begehrt hat, zweifeln könnte. Si könnte durch de meme 
que ersetzt, das Satzgefüge aus scheinbarem Konditionalsatz 
und Hauptsatz könnte mit einer parataktischen Satzverbindung 
vertauscht werden, ohne dafs darum die beiden Konditionale 
[53] ihre Berechtigung verlören. Ganz ebenso in folgendem 
Satze eines Zeitgenossen: ce drame-d fCest pas meme Uälien; 



50 t 

car s^ü cmraü pu, avec autatU de vraisemblance, se derouler ä 
Venise ou ä Florence (au lieu de se derouler ä Borne), Nice 
lui eüt convenu igalement, et Saint Moritz, voire Paris et 
Londres, Bourget, Cosmop. S. I. 

Überall sehn wir, dafe, wo auf si ein Konditional folgt, 
es sich um eine erfüllte Bedingung oder doch die Möglichkeit, 
die Annahme handelt, dals sie erfüllt sei, nur dafs das als 
tatsächlich Hingestellte selbst wieder ein Bedingtes, von der 
Erfüllung einer zweiten, nicht ausgesprochenen Bedingung ab- 
hängig ist Diese zweite Bedingung aber ist nicht erfüllt, und 
darum wird die erste ihren Ausdruck durch einen Satz im 
Konditional finden. Welches die Natur dieses ersten Bedingungs- 
satzes ist, wird dadurch völlig klar, dafs man ihn immer zer- 
legen kann in einen Bedingungssatz im Präsens des Indikativs, 
zu welchem man in Form eines Subjekts- oder eines Objektssatzes 
daqenige hinzutreten läist, was in dem gegebenen Satzgefüge 
die Form eines Bedingungssatzes angenommen hat: s'il aurait 
pu se derouler = si Von peut dire {s^ü est vrai) quHl aurait 
pu se derouler. Dafs in der Mehrzahl der vorgefundenen Sätze 
die Form des konditionalen Gefüges, wie wir gesehen haben, 
nicht in ihrem eigentiichen, sondern in einem abgeleiteten Sinne 
verwendet auftritt, ist ein für die Erscheinung nicht wesent- 
licher Umstand, der aber beachtenswert bleibt 

Nicht richtig haben manche Grammatiker, die auf die Sache 
zu sprechen gekommen sind, das Wesen der Erscheinung er- 
fa&t Borel^^, der S. 338 ein oft wiederholtes Beispiel aus 
Badnei beibringt: Frappe, ou si tu me (bei Racine le, nämlich 

^) Fügen wir hinzu Ph^dre II Sc. 5. Man sollte auch neufranzösische 
Belege mit der genauen Bezeichnung der Fundstelle versehn. Bei einer 
grolsen Zahl deutscher Grammatiker bin ich auf den Beispielsatz gestofsen 
8i les Titans avaient chass^ du ciel Jupiter, les poHes eussent chaasi les 
Titans, der von Voltaire herrühren soll; so bei Mätzner Synt. I 105, 
Schmitz 1 S, 115, Mätzner Gramm.« S. 329, Gallin 300, Mager 281, Rom. 
Studien V 492, und so mag er noch bei manchem nachgeschrieben stehn. 
Bei Borel" 337 fajde ich statt des zweiten, sicher höchst fragwürdigen 
cha8s6 ein chanti, bei dem ich mich leichter beruhige, freilich auraient 
statt eiMsent, womit der Satz aufhört ein Beispiel dessen zu sein, wovon 
jene reden. Bei Grüner (1863) S. 356 heifst es eussent chtmti] und so 
wird Voltaire wohl gesagt haben, bleibt nur festzustellen, wo? 
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[53] man coeur) crois indigne de tes coups^ Si ta haine nCenvie 
un siipplice frop (bei BÄcine si) doux, Ou si d^un sang trop 
vü ta main serait frempee, Au defaut de ton hras prite-moi 
ton epee, nimmt eine Ellipse an und ergänzt si, en me frappa/ntj 
tu croyais que ta main serait trempSe . . . Von Ellipse ist 
hier überhaupt nicht zu reden, wohl aber kann, wie oben mehr- 
fleuch gezeigt ist, die Natur des Konditionalsatzes (hier ist es ein 
echter) durch eine Umschreibung klarer werden, nur dafs sie 
nicht lauten darf si tu croyais, sondern nur si tu crois que ta 
main serait trempie düun sang trop vil (si eUe me frappait, 
en me frappant); denn die Bedingung erscheint der Sprechenden 
als wohl erfüllbar, und mit einem si tu croyais ,wenn es dir 
schiene' würde sich auch serait nicht vertragen. Schmitz^ 
S. 103 (gleichlautend 4. Aufl. S. 222) wiederholt die Beleg- 
stelle (mit den nämlichen Abweichungen vom ursprünglichen 
Wortlaut) und meint, der Konditional sei ^m Gefolge des Präsens 
als Ausdruck der unsicheren Behauptung zu fassen', wobei ich 
nicht länger verweilen will. Mätzner in seiner Grammatik 
§ 105 cc a 3 ^^ führt die gleiche Stelle an (noch nicht in der 
Syntax I 111) imd bemerkt völlig zutreflfend, der Nebensatz 
stehe ,hier zugleich im Verhältnis eines Hauptsatzes zu einem 
andern versteckten Nebensatze'. Holder S. 449 gibt das oben 
aus Moli^re angeführte Beispiel und hat dazu eine Bemerkung, 
die auf derjenigen Mätzners zu beruhen scheint und zwei weitere 
Beispiele besonderer Art hinzufügt Seeger 11 § 121 A. 4 
scheint die Äulserungen und die Belege seiner Vorgänger nicht 
beachtet oder für nicht wichtig genug gehalten zu haben; denn 
er begnügt sich zu bemerken: ,Findet sich bei einzelnen Schrift- 
stellern ja einmal ein Konditionalsatz mit dem Imperfektum 
futuri, so ist ein solcher Satz als eine grolse Barität anzusehen'. 
Dies könnte leicht die Meinung hervorrufen, es liege in solchem 
Verfahren eine vom allgemeinen Gebrauche sich entfernende, 
vielleicht tadelnswerte, mindestens wunderliche Verwendung der 
[54] Verbalform, und läfst jedenfalls die Angabe der besonderen 
Umstände vermissen, unter denen sie eintritt und meines Er- 
achtens bei jedem seiner Sprache voll mächtigen Franzosen 
eintritt. Ayer^ S. 568 knüpft an die oft wiederholten beiden 
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Beispiele aus Moli^re und aus Eacine eine Bemerkung, die 
das von Mätzner Gesagte wiedergibt Bei Plattner ^ § 225 
A. 1 liest man: ,Nach si kann nur in zwei Fällen eine Futur- 
form stehen, 1. wenn es die indirekte Frage einleitet, 2. wenn 
^es konzessiv steht (= während): le fUs est encore iien plus 
(Ware qtie le pere; car si ce dernier rendrait des points ä 
Harpagon, Vautre ne rendrait rien du toui^. Dabei bleibt 
erstens ungewifs, ob auch das Futurum des Präsens, ganz ab- 
gesehen von indirekter Frage, unter Umständen nach si würde 
stehn können, obgleich bekanntlich die Grammatiken auch dies 
zu verneinen pflegen (ich glaube, dafs dem Gebrauche des 
Futurums nach si nichts im Wege steht, wofern es sich um 
die oben gekennzeichnete, uneigentiiche Verwendung des kon- 
ditionalen Ausdrucks handelt^); zweitens wird zwar erkannt, 
dais si konditionalen Sinn hier nicht habe, dafür aber von kon- 
zessivem Sinne gesprochen, der wenigstens in dem gegebenen 
Beispiel gewils nicht vorliegt, wozu noch kommt, dafs auch bei 
eigentlich konditionalem Sinne, wie uns Racine zeigt, der Kon- 
ditional nicht ausgeschlossen ist; drittens ist unberührt geblieben, 
welcher besondere Umstand allein das Auftreten des Konditionalis 
rechtfertigt Lücking berührt, so viel ich sehe, die Sache über- 
haupt nicht. Noch mancher andre Grammatiker mag der Er- 
scheinung einen Blick gegönnt haben; überall nachzusehn würde 
kaum verlohnen. Barbieux, der unter si flüchtig und nicht zu- 
treffend davon spricht, verweist auf Ackermann, Bema/rques sur 
la langue frg. (1844) und auf ein [55] Zwickauer Programm 
von Baschig (1846); aber da er selbst Befriedigendes nicht 
gibt, ist Gutes vermutiich auch dort nicht zu finden. 

Nützlicher wird es sein, noch ein paar Beispiele hinzuzu- 



*) Si eile {la science) laisse, si eile laissera toujowrs sans doute un 
dofiiaine de plus en plus ritriei au mystere, et si une hypothese powrra 
touQOwrs essayer d'en donner Vea^lication, ü vCen est pas moins vrai 
qu'eUe ruine, qu'eUe ruinera ä chaque heure davantage les anciennes 
hypotJieseSf edles qui s^effondrent devant les viriUs conquisesy Zola, Rome 
737. Auch hier würde die oben S. 56 erwähnte Umschreibung mit dem 
Präsens s'ü est arai {si Von doit avouer) qu'ette laissera toujours ein- 
treten können. 
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fugen, die den uns bereits bekannten Sachverhalt unter etwas 
abweichenden Umständen zeigen. Holder hat schon angeführt 
8i nous avions Vesprit de nous faire vcdair, Les femtnes viavir- 
roient pas la parole si himte. Oh! qu'elles n(ms sont hien 
fieres par notre fautel Je veux üre pendu, si nous ne les 
verrions Sauter ä notre cou plus que nous ne voudrions, Sans 
fous ces vüs devoirs dont la plupart des hommes Les gatent 
tous les jowrs dans le siede oü nous sommes, Moli^re (und 
zwar D6p. am. IV 2). Der mit si eingeleitete Satz ist ein 
echter Bedingungssatz; der Sprechende gibt (scheinbar) die 
Möglichkeit zu, dals er unrecht habe mit seiner Behauptung, 
die Frauen würden sich unter gewissen, leider nicht erfüllten 
Bedingungen den Männern an den Hals werfen; hat er unrecht, 
so will er sich hängen lassen. Dazu stelle ich c^est hien le 
diäble, si au bourg il viy auraU pas quelqu*un qui daque, 
Eev. bleue 1890 I 585 b; du diable si je Vaurais cru doue Sun 
Organe aussi tonitruant et Swne si soMvage eloquence, Bichepin, 
Cesarine 156; du diäble, si faurais ete assez lache pour niy 
dedder ä prix d'argent, Ohnet, Gens de la noce 316 und das 
von Mätzner beigebrachte le diäble m^etr angle, si je n'aimerais 
pas mieux vous savoir enterree que mowihardej Märim^e (,wenn 
es nicht wahr ist, dafs, wenn ich die Wahl hätte, ich mich 
für euem Tod entscheiden würde^. Gleicher Art ist folgender 
Satz: on me previendraü qiiä onze heures predses la solle de 
bal ow ^e me trouve doit flamber . ., je crois bien qtie fa serait 
tout juste si j'aurais le courage d'en partir ä onze heures 
moins dnq (es spricht eine lebenslustige junge Dame), Bev. 
bleue 1899 I 677 b. 

Holder fuhrt weiter an c^est tout au plt^s si on emploie- 
rait convenäblement cette expression pour designer etc., PWey 
(,man würde unter gewissen umständen diesen Ausdruck ge- 
brauchen; wenn man aber dies einräumt, so ist dies auch 
das Auiserste, bis zu dem man gehen kann'). Dazu fuge ich 
si je Vavais rencontre dans la rue, (fest tout au plus, si 
je me serais donne la pdne de traverser le ruisseau pour 
aller ä luv, Souli^ (leider vermag ich die Fundstelle nicht 
mehr anzugeben), bemerkenswert, weil hier die sonst meist 
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jversteckte' Bedingung, die den Konditional herbeiführt, vor 
Augen liegt. 1 

Endlich reihe ich noch an qtielle affaire^ man Dieu Jesus! 
quelle affairel Je vous demande un peu, comme s'il n'au/rait 
pas puy puisqus ga devait arriver^ s^en aller cinq jours plus 
[56] toty Eev. bleue 1890 I 583a; commode style Louis XV . ., 
tu me fais rire! Comme si tu n'aurais pas mieux fait de 
mettre quinze louis dans une commode sans style! eb. 1895 11 
461; comme si Von ne devrait pas laisser le peintre qui se 
forme aller oü il lui semble qu^ü y a des ateux, des phres 
de sor^ talent, E. u. J. de Goncourt, Man. Salomon 61; comme 
si ce Claudius Jacquand rCaurait pas pu retarder sa demande 
de deux ou trois mois! ADaudet, Soutien 139. Hier ist eine 
gewisse Verschiedenheit von dem bisher Beobachteten nicht zu 
übersehen. Der (echte) Bedingungssatz ist hier einer der als 
nicht erfüllbar, nicht zu verwirklichend gedachten Annahme. 
Wollen wir hier eine Umschreibung eintreten lassen, so müssen 
wir zum Imperfektum greifen: comme s^ü n^etait pas vrai 
quHl aurait pu mourir plus tot (s'ü avait voulu oder doch 
si Dieu Vavait voulu) und comme sHl n^etait pas certain qu*on 
devrait . . (si Von n^avait en vue que Vinteret de Vart). Es 
würde hier wenig verschlagen, ob man sHl n^aurait pas pu 
oder sHl n'avait pas pu, ob man si Von ne devrait pas oder 
si Von ne devait pas sagt; und doch ist es keineswegs völlig 
einerlei. Das erste GHed jeder der zwei Möglichkeiten ent- 
spricht dem positiven Gedanken des Sprechenden il aurait pu 
mourtr und on devrait laisser, das zweite dem Gedanken il a 
pu und on doit. 

Ungeschickter Leute Ausdrucksweise mag vielleicht gerade- 
zu einen Konditional hinstellen, wo ein Imperfektum hingehört; 



^) Beispiele des Konditionals nach (c'est) ä peine si und nach comme 
si findet man beiläufig auch in der sehr lesenswerten Abhandlung, welche 
Emil Polentz in der Wissenschaftl. Beilage zum Jahresbericht des Andreas- 
Realgymnasiums zu Berlin, Ostern 1904, der ,relativen Satzverschmelzung 
im Französischen* gewidmet hat, S. 25 A. 1, wo ich nur die Auffassung ab- 
weisen muXs, nach welcher in comme ü se serait coucM dans u/n cercueü 
u. dgl. ein si ,au8gela8sen* wäre. 
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Bichepin läfst eine Person aus den niedem Ständen sagen 
il nCest eher pour ga, le gamin^ comme si quHl serait mon petU, 
Glu 228, wo auch die Hypertrophie der Konjunktion auffallt; 
ein Elind meint dest comme si on serait en voiture sur une 
licyclettej Mami, Eiacres 83, bei derselben Verfasserin liest 
man je me rappeUe comme si ce serait d'hier, Celles qu'on 
ignore 36, und Gyp lälst in Miquette die Titelgöre mehrmals 
Konditionale brauchen, die ihr Abbä ihr mit gutem Fug ver- 
weist Gebildete Leute vermengen die zwei Verbalformen nicht. 
Fürs Alt&anzösische will die eine von Mätzner beigebrachte 
Stelle aus Marie de France: sire, jo contereie Si vos conge en 
avereie Del seint home go que jo vi E go que jo de lui öi 
(wer lange g^nug sucht, findet sie im Purg. Patr. 2120) bei 
der Beschaffenheit, in der der Text vorliegt,^ wenig besagen; 
und was andere hinzugefügt haben (man sehe die Zusammen- 
stellung von Vogels in den Rom. Studien V 494 Anm., 
Klapperich, Bedingungssätze im Altfi:anzösischen, in Franz. 
Studien III 4, 1882, Burgatzcky, das Imperfekt und Plusquam- 
perfekt des Futurs im Altfranzösischen, Greifswald 1886 S. 133, 
Lenander, L'emploi des temps et des modes dans les phrases 
hypothötiques, Lund 1886 S. 76), bedarf gar sehr kritischer 
Nachprüfung. Im Marque 63 d 8 lese ich et se pensoit bien 
que eil vendroient . . ., s'ü ne lor defendroit Ventree] aber 
auch da dürfte ein Schreib- oder ein Druckfehler im Spiele sein. 
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pour mit Substantivum als Mengebestimmung. 

Durchaus richtig und am rechten Ort hat Seeger das, was 
hier noch einmal berührt werden soll zur Sprache gebracht, 

^) In der einzigen Handschrift des Gedichtes, nach welcher T. At- 
kinson Jenkins es in Philadelphia 1894 und dann 1903 in Chicago heraus- 
gegeben hat, scheint laut der Anmerkung der zweiten Ausgabe 8% vostre 
conge en auereie zu stehen; der Herausgeber schreibt 8% vostre ctmgU 
en aveie, was wohl das richtige sein wird. 



65 

wenn er I § 58, 2 b, wo er von dem partitiven ,Genitiv' handelt, 
des Falles gedenkt, wo dieser steht ,nach substantivischen Quan- 
titätsangaben (auch nach Quantitätsbestimmungen mit 
der Präposition poury Auch seine Beispiele: . . . pour plus 
de mille icus de Tmtin und . . . pour douze jours de vivres sind 
durchaus zutreffend und zeigen potir in jeder der beiden Be- 
deutungen, die hier in Betracht kommen. Ich füge zunächst 
weitere Beispiele hinzu: la France est prete ä envoyer pour 
cinq milUons Charmes et de munitions au Gap Frangais, de 
Lomenie, Rev. d. d. m. 1853 III 336; le cUrge eüt donne 
pour Cent mille livres de henefices aux fils et aux neveux, 
Stendhal, Mem.II 235; une petite commune de campagne voulut 
en 1811 employer pour 60 francs de mauvais paves rejetes par 
ringenieur, ders. in Rev. bleue 1897 11 632 a; il acheta pour 
trois ou quatre Cents francs d'atlas, de manuels, de traites, de 
livres swr la Strategie, Halevy, Pet. Cardinal 180; acheter pour 
deux sous de pommes de terre, Bourget, Nouv. Pasteis 111; 
on arrive ä tout quand on n^a pas pour un sou de coeur, 
ders., Recommencements 47; la banque de la Ouyane a envoye 
[58] en France pour un mülion de lingots, Rev. bleue 1894 
II 114b; moi qui vCai jamais fait pour quatre sous de dettes! 
eb. 1897 I 171b; il lui semblait diffidle qu!un seul arhre püt 
rapporter pour 2000 francs de fruits par an, eb. 1898 I 728a; 
traini en prison pour avoir pris pour deux sous de viande, 
Coppee, Franc parier 63; Us ne rrien ont pas donne pour 
Vargent quHls m^ont pris (soviel, wie dem mir abgenommenen 
Gelde entsprochen hätte), Vogüe, Les Morts qui parlent 263; 
il acheteraity dans des conditions prodigieuses de bon marcM, pour 
un million de francs d^etoffes, IquHl revendrait ensuite trois 
millions ä VAmerique du Nord, Trist. Bemard, Mem. d'un 
jeune homme rang^ 44; Voltaire dont on disait: ,il a pour 
Cent mÜle francs de gloire et il en voudrmt bien encore pour 
deux sotcs/ Bourget, (Euvres II 20, oder, um auch ein Beispiel 
zu geben, wo die Menge bemessen ist nach der Dauer der 
Zeit, für die sie ausreicht: cette enfant est phtisique; eile a 
environ pour un mois cTeoaistence, Rev. bleue 1891 11 533 b. 
Die grammatische Natur der Ausdrucksweise wird sofort klar: 

Tobler, Beitr&ge lU. 2. Aufl. 5 
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-wie man die Menge, die von einem Stoffe zu denken sei, durch 
direkte Angabe des Gewichtes^ des Maises bestimmen kann, so 
auch durch die Angabe des zur Erwerbung aufgewendeten oder 
des für die Lieferung in Rechnung gestellten Geldbetrages oder 
der Zeit, für die damit der Bedarf gedeckt ist Solche Art 
der Mengebestimmung mag in manchen Fällen eine weniger- 
genaue sein, als eine, die sich unmittelbar auf Gewicht oder 
Mals bezöge, da diese beiden festere Grölsen sind, während der 
Geldwert des Stoffes starken Schwankungen unterworfen sein, 
auch die Zeit, für die ein gewisses Quantum Stoffes ausreichen 
mag, verschieden beurteilt werden kann. Es ist aber klar, dafs 
gar nicht selten viel wichtiger sein wird von dem Preise zu 
reden, zu dem eine Stofiäoaenge veranschlagt wird, oder von 
der Dauer, deren Bedarf durch eine Stofl&nenge gedeckt ist^ 
als von dem Mause im gewöhnUchen Sinne, und wäre dieses 
noch so genau bestimmt Eine ausdrückhche Angabe des Stoffes 
kann unter umständen auch fehlen: atissiiot que nous avons eu 
potMT deux sous ä nous dans la boutique (eigenes im Werte 
von zwei Sous), tu croyais que les chälands etaient des voleurs, 
Balzac, Birotteau 16. 

Der grammatischen Analyse kann nur der Umstand eine^ 
übrigens auch nicht bedeutende Schwierigkeit machen, dafs an 
Stelle eines Akkusativobjektes der präpositionale Ausdruck mit 
pour tritt; es wird eben, statt der unmittelbaren Bezeichnung 
der Menge, mit pour die Angabe des Eechnungswertes einer 
Menge oder die der Verbrauchsdauer einer Menge geboten, in 
der Meinung, die auch ohne weiteres verstanden wird, es sei 
das Quantum selbst zu denken, das dem Werte oder der Dauer 
entspricht ,soviel wie für hundert Taler gegeben, verrechnet 
wird', ,soviel wie für zehn Tage reicht' In zahlreichen andern 
Fällen verfahren ja verschiedene Sprachen auch so, dafs sie 
den zunächst zu erwartenden, nichtpräpositionalen nominalen 
[59] Ausdruck mit einem andern, präpositionalen vertauschen,, 
der an die Stelle unmittelbarer Bezeichnung eines Seienden eine 
präpositionale Verbindung setzt Statt pain wird du pain, 
Brot in unbestimmter Menge', gesagt, ohne dafs es einea 
regierenden Wortes für solchen ,Gemtiv' bedarf; oder statt mit 
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einem lokalen de eine direkte Bezeichnung des Ortes zu ver- 
binden, von dem aus eine Bewegung sich vollzieht, macht man 
diesen durch eine präpositionale Verbindung kenntlich und sagt 
de devant la maison, de chez Vapothicaire usw.^ Mit jener 
indirekten Mengebezeichnung aber verbindet sich mittels de der 
Name des Ganzen, dem die Menge entnommen ist, gerade so 
gut wie mit einer direkten, und so erhält man envoyer pou/r einq 
mUlions d^armes ,fur fünf Millionen an Waffen schicken' u. dgl. 
Diesem Sachverhalte scheint mirLücking nicht gerecht zu werden, 
wenn er (Gramm, f. d.Schulgebr.2 S. 225, A. 1) in dem Satze ü 
avait encore pour un an de vivres (im Gegensatze i^aü adu linge 
pour Cent ans) eine , Attraktion' findet; mindestens mufe er letz- 
terem Worte einen ganz anderen als seinen gewohnten Sinn bei- 
legen, wenn es hier angebracht sein soll. Das kann man ja zu- 
geben, dafs im ersten Satze zwischen pour un an und de vivres 
eine enge Beziehung statthat, während im zweiten zwischen du 
linge und pour cent ans keinerlei Beziehung besteht, du linge nur 
mit il a verbunden ist. Endlich sei noch erwähnt, dafs Preisan- 
gaben wie die oben vorgeführten auch ohne pour als Mengebe- 
stimmungen eine mit de angeschlossene Stoff bezeichnung regieren 
können: Beaumarchais avait envoye au congres plus de dnq 
mülions de cargaisons^ Eev. d. d. m. 1853 in 334; des gens 



^) Hieher gehört auch, daXs juaqu'ä mit SubstantiY die Stellung 
eines NominatiYS oder eines Akkusativs einnehmen kann: jusqu'aux mar' 
guülers ont disparu^ Taimais juaqu'ä ces pleu/rs que je fatsais couler, 
(Littrö jusque am Ende), hierher auch afz. a la montance, wo la mon- 
tance schon ausgereicht hätte: ITen puet a toz ces oire laissier Ä la 
montance d*un denier, RBlois I S. VIII; De toz hiens ne li fagoit on 
A la montance d'un hoton, eb. III 113, 964; Ä la montance d'une noia 
Ne prisa le dit de la voiz, M^on 11 252, 517. Und dazu würde sich 
manches Gleichartige stellen lassen; s. auch unten zu Anfang von Ab- 
schnitt 16. Man nehme zu dem hier Gesagten, was Ebeling in Voll- 
möllers Krit Jahresber. Vi 205 hinzufügt und ich nicht ausschreiben will. 
— Davon dafe präpositionale Ausdrücke selbst wieder Präpositionen vor 
sich nehmen (per insino a tanto che ,auf so lange bis,* Leopardi, Prose, 
Sonzogno 111) ist schon öfter die Rede gewesen, so bei GKrueger, die 
Übertragung im sprachlichen Leben (1900) S. 46; einige Beispiele gemischt 
mit anders Geartetem gibt Vofsler in der Festgabe für Gröber (1899) 
S. 444. 

5* 
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qui, quoi qu^on dise, n^ofU pas deux sous de religiosUe, Eev. 
bleue [60] 1895 I 669 a; Stre votre propre neveu, et rCavoir 
pas seulement pu me faire deux sous de reclame avec une 
pareille affaire, eb. 1897 I 169 b; achetant deux sous de marrons 
au coin d^une rue, Rev. de Paris 15 in 1898, 412; deux sous 
de fouet lui (dem Kutscher) duraient six mois, A Daudet, 
Sapho 203; M. Wilson restituant au Tresor quarawte mille 
francs de tinthres-poste, Oopp^e, Franc parier 181; six mois de 
vivres; deux sous de caporäl. 



11. 
aussitotj sitot, une fois, 

Barbieux (Antibarbarus der französischen Sprache ,neue 
Ausgabe' Prankfurt a. M. 1862, S. 32) findet den Gebrauch 
von aussUot als Präposition fehlerhaft; man solle nicht sagen 
aussitot son arrivee, aussitot la rentree des dasses, sondern 
statt des Wortes, das doch eigentUch ein Adverbium sei, Prä- 
positionen wie des, ä verwenden. Dagegen wendet er nichts 
ein wider die Verbindung — er nennt sie, ich weifs nicht 
waum, elliptisch — aussitot la classe finie, aussitot le hal ter- 
mine, wo ein absolutes Partizipium stehe. Holder S. 273 
Anm. 89 ist weniger entschieden; er begnügt sich festzustellen, 
dafs man ,zuweilen aussitot vor einem Hauptwort in gleicher 
Bedeutung mit des, in der Art eines absoluten Partizips finde: 
aussitot cette lettre regue, aussitot son arrivee'] er verweist bei 
diesem Anlals auf seinen § 236, 1, wo von zeitbestimmenden 
Partizipialsätzen (verkürzten Adverbialsätzen) die Bede ist, als 
welche er sitot la presente regue, aussitot cette lettre regu^e, 
apres la Constitution juree nicht ganz mit Becht in gleicher 
Linie hinstellt; nicht ganz richtig deswegen, weil zweifellos in 
Verbindungen wie die letzte apres Präposition ist und jeder 
Zeit gewesen ist, während aussitot ebenso gewifs zunächst Ad- 
verbium ist, und es sich nur fragen kann, ob es vielleicht müs- 
bräuchlich zur Funktion einer Präposition zu gelangen auf dem 
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Wege oder seine Zugehörigkeit zu letzterer Wortart bereits 
vollendete Tatsache sei und einfach hinzunehmen, wie so manches 
andere im Sprachleben, was anfänglich befremden mochte und 
jetzt gleichwohl nirgends [61] beanstandet wird. Auch littrö 
nimmt unter atissüdt sowohl aussitot le jowr (= aussüdt gue le 
jour paratt) wie atcssitot la lettre regtie ohne Einwendung als 
übhche, für ihn natürlich wieder elliptische Eedeweisen hin. 

Es scheint zunächst das einfachste, in den Fällen, wo 
hinter atissitot ein Substantivum begleitet von einem dazu 
prädikativen Partizipium auftritt, jenes aussitot als Adverbium 
aufzufassen, das zu dem vorangehenden oder (öfter) nachfolgen- 
den Verbum finitum gehöre, von diesem aber durch einen ver- 
kürzten Partizipialsatz getrennt werden könne. So wäre also 
in aussitot Vevenement connu au chdteau, Mme Aubry s^äait 
fait transporter dare dare chez son amie, Feuillet, Jeune homme 
216, aussitot mit ^etait zu verbinden, hinter welches es auch 
ohne jede Änderung des Sinnes gestellt werden dürfte, und so 
in par les jours d^orage, amsitot le coin passS, quel soufflet 
vous donnait le ventf embusque le long du chevet de la vieille 
eglise! Bourget, NPastels 336; la plupart des criminels, 
aussitot Vaction exicutee, entrent dans une periode de repos 
intime, eb. 352; dans ma premiere jeunesse, aussitot les vacances 
venues, faccourais, eb. 370 und in allen gleichartigen Fällen, 
wie deren bei Lücking, Gr. f. d. Schulgebr.^ § 231, Anm. 1 
einige beigebracht sind. Dem entsprechend würden dann auch 
solche Sätze aufzufassen sein, wo dem aussitot blofe ein Parti- 
zipium folgt, das prädikativ zu einem dem Hauptsatze ange- 
hörenden Substantiv steht: le poete s'en allait de la maison, 
aussitot leve, Bourget, Mens. 209; die eut, aussitot entree dans 
la chambre, une minute d'hesitation, eb. 283; je portal la lettre 
ä Mr^ Harris aussitot debarquS, ders., Voyageuses 58; ilprenait 
des risolutiims, les abandonnait aussitot prises, en arr^ait de 
nouvelles, Fahre, Taillevent 135; quel joli noml comme il evo- 
qf4e — aussitot prononce — des idees de luMe vaülante! Rev. 
bleue 1897 I 594a (weitere Beispiele bei Lücking § 234 Anm. 2); 
und gewife nicht anders Sätze, wo statt eines Partizips ein 
adverbialer Ausdruck in prädikativer Funktion erscheint: sitot 
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dehors, risquant le tout, les generaux, cFeux-memes, avaient 
expedie leurs ordres, Margueritte, Commune 208; aussitot lä 
(sobald wir da waren), sir Wüliam . . mit le pied dans la 
ioticle d^une corde, Coulevain, Sm* la branche 70; aussitot de- 
hors, je me trouvais enveloppee par une atmosphere etrange, 
eb. 90; aussitot en route (sobald sie beide unterwegs waren), 
eile demanda . ., Ducote, Servage 264. 

Doch kann dem so nicht sein; zu laut zeugt dagegen die 
Weise, wie derartige Sätze gesprochen und demgemäfe inter- 
pungiert werden. Und auch der Meinung, wenngleich heute 
nicht mehr, so sei doch ursprünghch das Adverbium zum Ver- 
bum finitum bezogen gewesen und erst nach und nach vermöge 
seiner Stellung eine [63] Präposition geworden, wird man nicht 
beipflichten wollen, weil eben jene Stellung, die den Übertritt 
zu einer andern Wortart verschuldet haben müfste, selbst un- 
begreiflich bleibt Die richtige Auffassimg vnrd vielmehr folgende 
sein: Neben den temporalen Konjunktionen avant que, apres 
que, des que^ depuis que (die altfranzösischen ganz beiseite zu 
lassen) mit BQlfcverbum und Partizipium bestanden seit langer 
Zeit die Präpositionen avant, apres, des, depuis, deren Ver- 
bindungen mit Substantiven und auf diese bezogenen prädikativen 
Partizipien ungefähr gleichbedeutend waren mit den durch jene 
Konjunktionen eingeführten Nebensätzen. Dies mufste, nachdem 
einmal aussitot que, sitot que an die Stelle der älteren aussi 
tost eom, si tost com getreten waren, es nahe legen auch die 
Adverbia aussitot und sitot, als ob auch sie Präpositionen 
wären, in partizipialen Konstruktionen zu verwenden, die jenen 
älteren und unmittelbar gerechtfertigten entsprachen, d. h. wie 
man neben apres que le soleil fuit leve sagen konnte apres le 
soleil leve, so nun auch neben aussitot que le soleil fut leve zu 
stellen aussitot le soleü leve. War man aber einmal dahin ge- 
kommen, dann war auch aussitot in die Reihe der Präpositionen 
getreten, und war es kein neuer Übergriff, sondern nur die 
selbstverständhche Folge des ersten, wenn man aussitot auch 
vor solche Substantiva setzte, die keine Partizipia bei sich hatten, 
und sagte il etait lä depuis quelques jours, mort presque 
aussitot leur arrivee ä Montreux, A Daudet, Tart s. 1. Alpes 
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256; notts avions forme le projet, attssUöt notre sortie du College, 
de vivre cöte ä cöte et de travaüler ä des poemes, Ducamp, 
Souv. litt I 93; i? partif presque aussit&t son mariage, Com- 
tesse Dash; Second Empire 10; dans le grand salon, il dit, 
aussitot Virruption de la lumiere: (fest prinder^ Boylesve, Bec- 
qu6e 32, und mit geringer Verschiedenheit der Konstruktion: 
aussiiöt la tete sur Voreiller, des personnages se dessinent, des 
situations s'^auchent derriere mon front, Coulevain, Sur la 
Branche 12. So war es ganz natürlich, nachdem man ein- 
mal sich erlaubt hatte zu sagen ü fa outrage, sitot ses vingt 
sous demandes et regus, Bourget, NPastels 123; je repars sitot 
la nuit dose, Loti, Kgures et Choses 151, dafs man fortschritt 
zu sitot le serrement de mains, die se remit ä mar eher, A Daudet, 
Tartarin s. 1. Alp. 254; sitot ces tristes paroles, eile aurait 
voulu les retenir, ders., Pet Paroisse 178; accou^rue sitot la 
catasirophe, la brave ßle s'etait predpitee chea le juge, eb. 447 ; 
je cours ä mon travaü sitot la demiere bouchee, Mme Adam, 
Premi^res armes 363; fes partisans de Digeon des le 81 mars 
Vavaient aba/ndonne, sitot Vapproche^ des troupes, Margueritte, 
Commune 246.^ 

Und schon scheint für einen andern Ausdruck eine ent- 
[68] sprechende Wandlung sich vorzubereiten. Eine Konjunktion 
im weiteren Sinne mag man auch une fois que nennen j das 
eigentlich heifst ,bei einem (ersten) Mal, dafs^ d. h. ,wenn ein 
(erstes) Mal fertig vorliegt, dafs*. Auch sie hat neben sich une 
fois mit partizipialer Konstruktion: une pdite partie de rams 
avec des amis, une fois les volets boucles et le dtner mange, 
Bourget, NPastels 107; je le vis trainer un peu (die Sache 
hinziehn), une fois la consultation fmie, eb. 485; ü s^en trou- 



^) Von der wunderlichen Ausdrucksweise, die sich A Daudet erlaubt 
haben soll und mit der sich Rodhe, Essais de philol. mod. 11 49 beschäftigt: 
«7 Va/ppela dans U magasin, et sitöt le voir entrer, hii fit de sa vaix 
brutale . . möchte ich weitere Beispiele kennen lernen, bevor ich auf sie 
eingehe. Kaum weniger seltsam verwendet sitot Margueritte, wenn er 
sagt sitot 86 re^joignait-ofiy vers dix heu/res, que du plateau de la Jon- 
chere les hatteries versaülaises ouvraient le feu, Commune 209. Hier 
scheint äpeine unglücklich eingewirkt zu haben. 
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verait d'autres, une fois ceux-lä depenses, Eev. bleue 1890 II 
429 b. Und nun taucht auch hier eine rein präpositionale 
Verwendung auf: etait-ce pour rencherir sur eile {la hndaliti 
de Blücher) et mieux avoir les coudees franches, une fois le 
depart des premiers convois ä destmation de TÄllemagne, eb. 
1889 I 83 a. 



12. 
Eelativsalz als prädikative Bestimmung. 

Mit Eecht haben manche deutsche Verfasser von Gramma- 
tiken des Französischen die Aufinerksamkeit auf jene Belativ- 
sätze gelenkt, die, auf Akkusativobjekte bezogen, doch nicht 
einfach als adnominale Bestimmungen zu diesen gelten können, 
sondern trotz jener Beziehung ebensosehr Bestimmungen zum 
Yerbum sind, indem sie anzeigen, bei welcher Beschaffenheit, 
Lage, Tätigkeit des Objektes das vom Verbum bezeichnete 
Tun vollzogen zu denken sei. Die nämlichen Worte, nur nicht 
in völlig gleichem Vortrage und nicht mit völlig demselben 
Sinne, können einen blols adnominalen, können aber auch einen 
in enger Beziehung zum Verbum stehenden, eine Bestimmung 
zu diesem gebenden Relativsatz bilden. Im ersteren Falle darf 
man sagen, habe das Verbum Ein Objekt, bestehend aus 
einem Seienden, das durch ein im Belativsatz angegebenes 
Merkmal von anderen derselben Gattung untersdiieden werde 
{je connais Vair qtte vous jov^ez), oder von dem nachträglich 
noch etwas weder Unterscheidendes noch die Tätigkeit Be- 
rührendes im Relativsätze ausgesagt werde {je reconnas Vair, 
que d'aiUeurs il jouait fort mediocrement)\ im anderen Falle 
[64] darf man beinahe von zwei Objekten oder doch von 
zwiefacher Beziehung des Verbums sprechen; denn au&er dem 
durch das Substantiv bezeichneten Seienden hat die Tätigkeit auch 
das im Relativsatze Ausgesagte ztun Objekte, oder doch jenes 
nur insofern, als es bei diesem beteiligt ist {fentendais Vair 
qui se perdaU au hin). Der Hauptsatz kann durchaus voll- 
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ständig sein in fai vu sa femme, auch wenn darauf (hinter 
einer kleinen Pause, die in der Schrift ein Komma andeutet) 
folgt qui ne Vattendait pas] aber wenn es bei Bourget heifst 
Boleslas OorJca revenu? Et ü y a deux jours fai vu sa 
femme qui ne Vattendait pas avant le mois prochain, Cosmop. 
40^ so ist der Relativsatz zum Prädikat gleich notwendig wie 
das Objekt selbst, so notwendig, dals ganz angemessen man 
auch seinen Inhalt zum Objekt hätte machen können: 4ch 
habe bei seiner Prau noch vor zwei Tagen völlige Unkenntnis 
des Bevorstehens seiner Rückkehr wahrgenommen*. Noch ein 
paar Beispiele: Je sens dejä mon cceur qui pour lui sHnteresse 
Et poussera sans doute, en depit de ma foi, Quelque soupir 
indigne et de vous et de moi, Com. Polyeucte I 4; eile pleuroit 
de joie, et je sentois ses larmes qui mouüloient mon visage, 
Prevost, Manon Lescaut 118; Daniel apergut M. Voraud in- 
stallS dans un compartiment, et qui lisait son Journal, Trist 
Bemard, M6m. d'un jeune homme ränge 74; je sens mon coßur 
qui s'en va, MPrövost, Chonchette 80. (Ritomato ad Aiene, 
trovb Filenia che maritoita era, Straparola I 208). 

Ist in manchen Fällen der Unterschied zwischen einem in 
der gekennzeichneten Weise prädikativen und einem einfach 
adnominalen Relativsätze kaum wahrnehmbar (je rencontrai 
une paysanne qui portait des cerises au marche), so kann über 
die Natur desselben da kein Zweifel bestehn, wo das Objekt 
in der Form eines tonlosen Personalpronomens gegeben ist; 
denn nie würde ein solches für sich allein den Stützpunkt eines 
rein adnominalen Relativsatzes ausmachen können; es vermag, 
um es so auszudrücken, nur einen Teil solcher Last zu tragen, 
das Verbum mufs ihm einen Teil derselben abnehmen: jamais 
je n^ai vu mon coßur se briser et s^an^ntir ainsi. Je le sens 
qui fond dans ma poitrine, GSand, Jacques 298; je Vai vu 
ce matin, comme je vous vois, qui passait en fiacre devant la 
fontaine du triton, Bourget, Cosmop. 33; Vaube le surprit qui 
secou^ait avec des pincettes ces dibris, eb. 335; eile Ventendit 
qui disaü avec un sourire . ., eb. 394; quand eile m'apergut 
qui avais arritS ma bite ä la porte de Vendos, eile rougit 
vivement, ders., Recommencements 261; dans Vombre, derrihre 
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le grand orgue, je Vai sentie qui m^enlagaity Prevost, Chon- 
chette 83; aucun doute ne lui fut permis le jour oü eUe le 
surprit qui cherchait gaucJtement ä Veviter, Ducote, Servage 300; 
söuvefU je les entendais, ä trois heures, ä quarre heures du 
mcUin, qui disctUaient encore au lieu de dormir, Ducamp, 
Souv. litt, n 20; nach einem Zwischensatze: Elle laisse ses 
deux enfants, qui sont petita. Vun stoppelte Gruillaume et 
Vautre Madeleine: L'tm qui ne [65] marche pas, Vautre qui 
parle ä peine, VHugo, Les pauvres gens; (Vho sentit o ancora 
ier Valtro che diceva nei corridoi: qud Lanzi! BarriU, Diamante 
nero 160). Bemerkenswert wegen der ungewöhnlichen, aber 
unanfechtbaren Stellung des B.elatiysatzes: en quittant eette 
mauvaise compagnie^ feus plaisir ä rencontrer, qui s^avangaient 
avec noblesse, des Illusions (personifiziert) de haute allure, B^y. 
bleue 1898 H 717 b. 

Dies ist die Erscheimmg, von der Mätzner^ § 243 a 1^3 
Holder § 217, 10, Lücking« § 281, 1, Seeger 11 § 59 gehandelt 
haben. Nur der an erster und der an letzter Stelle Grenannte 
tun dabei des Umstandes Erwähnung, dafs in entsprechender 
Weise der Relativsatz auch auf das Subjekt und das einer 
Bestimmung bedürftige Yerbum bezogen sein kann: c^etait le 
rendeZ'Vous ordinaire des mendiants, et, par eette veiUe de Noel, 
ils seraient lä tous qui attendraient VarrivSe des ßdeles ä la 
messe de minuit, Bourget, NPastels 350; la petite Adele serait 
lä qui verrait, die, riellement ce spectade horrible^ ders., Terre 
prom. 199; naus etions dehout, ce dernier et moi, les bras 
croises, qui gardions une (xttitude respectueuse mais peu Sdp- 
fiante, de libres penseu/rs egares dans une eglise, ders., NPastels 
196; comme si le comte Jules et sa femme etaient Zd, dans la 
ptece voisine, qui allaient sortir, ders., Voyageuses 128; par 
quel mystere crud du sort Voffider se trouvait'41 lä, presque 
ä deux pas d'elle, qui causait sans paraitre la voir? (der 
Kelativsatz weit getrennt vom Beziehungswort le cavalierl), ders., 
Bomans I 255; j^etais encore lä, qui essayais d!y voir dair, 
eb. 444; ils sont lä, les serins au vert plumage, les jaunes 
ortolans . ., ils sont lä qui sifflent et qui chantent et qui 
piaillent tous ä la fds, Rev. bleue 1893 11 807 b; U est au 
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jardin, je ne sais oü, qui la suU, qui la guette, PaUleron, 
Monde HE 1; nous sommes lä trois ou quatre qui attendons, 
Loti, Fig. et chos. 83; je suis lä qui te laisse debout (,dsL lafs 
ich dich stehn statt dich sitzen zu heifsen'), Mami, Fiacres 45; 
{Et sa janz est leg lui dolante^ Qui le ga/rdent et qui le tienent, 
RCharr. 4417.) Bei der Übersetzung ins Deutsche, dem die 
wörüiche Wiedergabe solcher Sätze versagt ist, wird man gern 
das Verbum des Eelativsatzes dem des Hauptsatzes mittels 
,und' anreihen: ,sie würden alle da sein und auf die Gläubigen 
warten*, bei denen der ersten Art wird man etwa zu ,wie* 
greifen: ,ich habe ihn gesehn, wie er vorbeifuhr*. — Dafs das 
Beziehungswort des Eelativsatzes eine Präposition vor sich hat, 
wird wohl ziemlich selten vorkommen, ist aber nicht unmöglich: 
je le surpris ainsi deux ou trois fois . . si profondement 
abime dans sa fcUigtie qu^ü ne prenait vraiment pas garde ä 
moi qui m^asseyais en fdce de lui et le contemplais sans rien 
dire, Bourget, Romans I 431. 

Ist die Zahl der Verba ziemlich grofs, in deren Gefolge 
wir die auf das Akkusativobjekt bezogenen Relativsätze treffen 
{voir — daher auch voici, voüä — , entendre, sentir, surprendre, 
trouver, wozu andere kommen mögen), so scheinen die auf das 
Subjekt bezogenen nur bei Mre (lä, debout und dergleichen) 
nachgewiesen zu sein; ich zweifle aber nicht daran, dais bei 
fortgesetzter Umschau sie auch bei andern Ausdrücken sich 
werden finden lassen, etwa bei passiven wie etre dScouvert, 
[66] trouvS, remarque oder bei intransitiven wie paraitre oder 
bei reflexiven wie se montrer, Exactement, dit Daniel, enchantS 
et qui parait admirer la perspicadte de M. Voraud, Tr. Bemard, 
M^m. d'un jeune homme rang^ 76. 

In gleicher Weise prädikativ oder, wenn man will, appositional 
ist der Relativsatz auch, wenn man etwa die Unterschrifb eines 
Briefes lauten läfst ton frere qui faime oder ähnlich. Ein Ver- 
bum, zu dem und zu dessen Subjekte der Relativsatz gleichzeitig 
eine Bestimmung gäbe, liegt zwar hier nicht vor, doch ist es im Ge- 
danken vorhanden imd könnte lauten ,yorstehendes sagt dir^. Mit 
diesem steht der Relativsatz in engster Verbindung und besagt un- 
gefähr, was im Deutschen ,in liebender Gesinnung* sagen würde. 
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Auf die mit annähernd dem nämlichen Sinne sich zur Ver- 
fugung stellenden anderen Konstruktionen (Infinitiv mit dem 
Akkusativ, doppelter Akkusativ) will ich hier nicht eingehn. 
Dagegen mag noch bemerkt sein, dafs diejenige, die uns hier 
beschäftigt hat, auch der alten Sprache durchaus geläufig war: 
VeU Frans de France qui repairent de cort, Rom. u. Past 
I 1, 9; Gant la nonette antendi Que (Pron.) si s'aloü gaimen- 
tant, eb. I 34, 13; Lai trovai pa^tourelle Leis une fontenelle 
Et Robin hi i flahtUoit, eb. IE 16, 7; Deus dames de grant 
biaute Trouvai main a main Desouz une vert coudrete: Vune 
estoü si jolivete Ki chantaü ensi . ., eb. I 48, 7; besonders oft 
mit den Ausdrücken, die mit n£z. voici, voilä gleichbedeutend 
sind: E0 son ami qui Va reconfortee, eb. I 9, 33; Es me, dist 
üy quil gtuirt par ton conumt, Alex. 46 d; Ä tant ee vos un 
Chevalier Qui vint a cort moult acesmez, RCharr. 44. Na- 
türlich treten auch in alter Zeit schon die sinnverwandten 
Kedeweisen neben der hier besprochenen häufig auf, besonders 
oft die heute mehr zurücktretende mit dem Partizipium: Quant 
la pastoure trovai Faisant si grant joie, Rom. u. Past 11 10, 
14; Quant la vi soule venant^ eb. 11 17, 13; sehr oft auch 
tritt uns Parataxis der Aussage entgegen, die wir bisher immer 
in untergeordneter Stellung kennen gelernt haben: Trovai gen- 
til pastourelle, Bestes gairdoit en un preit, eb. 11 15, 7; ähn- 
lich n 28, 4; Bele Döette as fenestres se siet, lAt en un livre, 
eb. I 3, 2; Bele Yölane en ses chambres seoity Uun boen 
sämig une robe cosoit^ eb. I 7, 2. 

[67] Bemerkenswert, weil in der alten Sprache ungemein 
häufig, der heutigen dagegen durchaus fi:«md, ist die Bildung 
solcher prädikativer Sätze nach Verben des Sehens und den 
zum Sehen auffordernden Ausdrücken mit ou (ubi), eine Rede- 
weise, die nach Malmstedt, Sur les propositions relatives doubles 
(1901) S. 17 Anm. auch im Schwedischen üblich ist: 

cü de Äjsote truverent Dagon lur deu u adenz se giseit a 
terre {ecce Dagon jacebat pronus in terra), LRois 17; Vit un 
cheitif u se plegneit En la rue de la citi, SGile 102; La le 
truevent u siet sous Varbre, M. u. Bl. 1571; Troverent lor 
signor u tenoit un sautier, SAlex. H 387; vient a une fenes- 



77 

trelle Et voit tantfe] ensengne u ventielle Des Chevaliers parmi 
la pree, Rieh. 4694; Je voi la Grimoart ou vient tos abrieves, 
Macaire in Mousk. I S. 612 (damit nicht völlig übereinstimmend, 
aber offenbar nah verwandt: Oardent aval, d vergier voient 
Ou U garox i ert venus, Guil. Pal. 5839, ähnlich 6375); auf- 
fordernd: Suer, veiß les nes o eis s^en vont? En. 1887; Reveg 
la le bogu ou gist (da liegt er wieder), Barb. u. M. III 251, 
203; Vez les la ou descendent^ BComm. 228 (wozu Scheler 
einige weitere Stellen fugt und auf Diez ITl^ 189 verweist, der 
die entsprechende altspanische Redeweise belegt); veschi le roi 
ou il vient f RClary 34; Vechi le dydble gayant U vient parmi 
les pres hruiant, Rieh. 1404; Vecha Fedry ou vient, HCap. 
188; Ä tant es vos Gualtier un clerc ou vint, Cor. Lo. 1684; 
Es vous a tant le duc Ricart Son ß, u venoU d'auitre part^ 
Mousk. 19197; Ä tant^ee vos un messagier o vint, MGar. 
143; Ä tant ez vos Tarier ega/rde o vint, eb. 160; A tant ez 
vos u/n sergent o ü vint, eb. 220 (wozu der Herausgeber eine 
nicht zutreffende Bemerkung S. XCIII seiner Vorrede macht); 
daneben, zusammenzuhalten mit den eben aus Guil. Pal. an- 
geführten Stellen: Ä tant es u vient sa mestresse, Rieh. 425; 
E tn*s u yst Wunne logette Uns Chevaliers, eb. 950; E vous u 
il entre en la porte, eb. 1625; estemevm un jour ou Jehans li 
BlaJcs et il et li Commuin . . . venoient, RClary 112. Es ist 
leicht begreiflich, dafs die Verwendung von ou nur da eintritt, 
wo es sich um Wahrnehmung von Vorgängen handelt, die an 
bestimmtem Orte sich vollziehen.^ 

Auf die in diesem Abschnitte berührten Dinge sind seit- 
her andre zu sprechen gekommen: Ebeling in Vollmöllers Krit 
Jahresbericht Vi 210, Rodhe im zweiten seiner Essais de philol. 
moderne (1901) S. 50, besonders eingehend Polentz, Franzö- 
sische Relativsätze als prädik. Bestimmungen und verwandte 
Konstruktionen. Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht 
des Andreas-Realgymnasiums zu BerHn, Ostern 1903, dazu im 
Jahresbericht von 1904 S. 11 A. 3. 



') Vgl. io stava Stupide tuUo äl carro deUa luce, Dave tra nai ed 
Aquüone intrava, Dante, Purg. IV 60. 
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[68] 13. 

ne . . se . . non, mais, fors, que. 

Wenn eine negative Aussage durch eine Ausnahme nach- 
träglich eingeschränkt werden soll, so geschieht dies im Latei- 
nischen in der Weise, dafs das Auszunehmende an jene Aus- 
sage mittels nisi angeknüpft wird. Es macht dabei keinen 
Unterschied, ob die Ausnahme das Subjekt betrifft, d. h. also 
von einer Gesamtzahl von Subjekten, für die ein bestimmtes 
Tun, eine bestimmte Art des Seins bestritten wird, nachträglich 
eines oder mehrere ausgenommen werden, oder ob Objekte oder 
adverbiale Bestimmungen anderer Art ausgesondert werden, an 
die m'cht gedacht werden dürfe, wenn die negative Aussage 
Geltung haben solle. So also, wenn der Satz sein nemo, nihil, 
nunquam, ntisquam, ntdlo modo eingeschränkt bekommt durch 
den mit nisi eingeleiteten Zusatz. Es zeigt sich dabei eine 
bemerkenswerte Erweiterung des Sinnes von nisi; denn dieses 
selbe Wort würde doch auch da aufzutreten haben, wo gesagt 
werden sollte, ein gewisser Sachverhalt bestehe oder er bestehe 
nicht, wenn nicht ein anderer Sachverhalt sich verwirkliche; 
oder jener erste würde bestehn oder nicht bestehn, wofern 
nicht ein anderer sich verwirklichte, in welchen Fällen nisi 
einen Satz mit eigenem Prädikate einleiten würde, nicht blofs 
ein Satzglied zu dem Prädikate der verneinenden Aussage. 
nisi hat also von seiner eigentUchen Bedeutung, wonach es 
die Annahme des Nichtbestehens eines Sachverhaltes zum 
Ausdrucke bringt, abgestreift oder ist doch fähig sie gänzUch 
von sich zu tun. Wenn gesagt wird amidtia esse non potest 
nisi in bonis, so ist ja keineswegs gemeint, Freundschaft könne 
überhaupt nicht bestehn, wenn sie nicht etwa unter Guten be- 
stehn könne; an letztere Möglichkeit zu denken liegt völlig 
fern. Aber man erkennt immer noch leicht, wie von einer 
Gedankengestaltung aus, die eine negative Annahme wirklich 
noch aussprach und aussprechen wollte, der tatsächliche Ge- 
brauch sich entwickelt hat, für den es viel weniger auf eine 
negative Aufstellung, die durch eine Ausnahm^ eingeschränkt 
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[69] würde, ankommt, als auf die entsprechende positive Auf- 
stellung, dafs ein gewisser Sachverhalt ausschliefslich bei 
einem bestimmten Subjekt oder Objekt oder unter bestimmten 
umständen statthabe. Daher kommt auch, dafs die negative 
Aufstellung vielfiach gar nicht mehr in voller Entwickelung auf- 
tritt, nicht in der Form, die man ihr geben würde, wenn sie 
ohne Einschränkung gelten sollte, sondern gewissermäfsen ver- 
kümmert: artem non odit nisi ignarus. 

Das Alt&anzösische hat eine ganz entsprechende Ausdrucks- 
weise, wenn es dem negativen Satze die Einschiünkung durch 
se . . non eingeleitet folgen läfst. Dabei darf an den Unter- 
schied erinnert werden, der sich daraus ergibt, dafs demjenigen 
nisiy das ein eigenes Prädikat nach sich hat, afz. se . . ne, mit 
der tonlosen Form der Negation, entspricht, während beim 
Fehlen eines Yerbums die Negation naturgemäfs in ihrer eigen- 
tonigen Form non auftritt. Also S^or ne m'm fuiy moU criem 
qiie ne fen perde, Alex. 12 e; dagegen a venimeus et a felon 
Ne doit Van feire se mal non^ Ch. lyon 3358, an welch letz- 
terem Beispiel man ausserdem einmal die eben erwähnte Ver- 
kümmerung des negativen Satzes, daneben auch die Trennung 
von se und non durch die Bezeichnung des Auszunehmenden 
bemerkt, welche Trennung für die alte Sprache die Regel bildet 
(weitere Beispiele bei Orelli 415, Burguy 11 395, Mätzner, 
Afz. Lieder zu XXII 14). ^ 

Darin steht dieses ah. se . . non dem lat. nisi ebenfalls 
gleich, dafs es wie dieses auch im positiven Fragesatze steht; 
und zwar geht der französische Gebrauch wohl noch etwas 
weiter. Er hat nicht allein statt bei Fragesätzen, die ein quis^ 
quid einleitet, und die geradezu den Sinn einer negativen Aus- 
sage haben, sondern auch in Bestätigungsfragen, die darüber 



*) Der Wechsel von non und ne liängt nur vom Vorhandensein oder 
Fehlen eines Yerbums ab. Auch in rein konditionalem Sinne heÜBt es 
86 . . nonj sobald kein Verbum da ist: Por deu U pri VeUe mercit en 
ait, Ou 86 C6U non, toute joie me fuiJt, Bern. LHs. 154, 5; Carles U 
manda h'ü presist Gaifier et se U tramesistf U se ce non, sour lui iroü, 
Mousk. 4086; Qu'ü U sekeure, errant U proie, ü se ce non^ mors est et 
priSj Rieh. 2563. 
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[70] Auskunft verlangen, ob auüserhalb des Bereiches, den der 
zwischen se und non stehende Ausdruck angibt, ein Sachver- 
halt irgend, im geringsten statthabe: Set le donc nus se vos 
dui non? Ch. lyon 4605; Sire, pour coi plores? aves vos se 
bien non? Jerus. 2397; eb. 5609; aves vous se hien non? 
Donnes vot4s par coustume ensi en vo roion? Bast. 2722 (zu 
einem, der zu ungewohnter Stunde im Bette betroffen wird); 
Bergier, as tu se hien non? Eom. u. Fast. IE 21, 17. Ja auch 
in Bedingungs- oder anderen abhängigen Sätzen unter ent- 
sprechenden Umständen: ce poise moi, Se aves se bien non, 
God. Bouill. 250; Moi poise qu^ü a se bien non, Barb. u. M. 
IV 421, 470 (Moni Fabl. 11 108). Das französische se . . non 
hat dann freilich eine weitere Verwendung noch geftmden, be- 
züglich deren nisi ihm nicht vorangegangen war.^ Ich denke, 
wenn ich dies sage, nicht daran, dals man, wenigstens bei den 
beiden Dichtem Baudouin tmd Jehan de Conde und bei Watri- 
quet,^ sehr häufig senon de im Sinne von ,entblör8t von' findet: 
II ne doit mie estre senon D*une vertu qui force a non, JCond. 
II 265, 141; teus a de hardit le non Oon voit de har dement 
se non, eb. I 113, 12-^ Et ä'il a en sa tiere aucun Qui ne soit 
mie de bon non, S'en face le päis senon La justice selonc le 
faxt, BCond. 28, 272. Denn wenn Scheler, nach völlig irriger 
AufEEissung hergehöriger Stellen des älteren von den zwei 
Dichtern, in den Anmerkungen zu den Gedichten des jungem 
I 384 den Sinn der Stellen, wo es vorkommt, richtig erkennend 
dieses senon in se non zerlegt hat, so hat doch er selbst in dem 
Glossar zu seiner Ausgabe von Froissarts Gedichten unter 
senoec que diese Auffassung preisgegeben und sich dafür ent- 
schieden in dem senon eine mit senoec nicht blofs gleichbe- 
deutende sondern auch etymologisch identische Form zu sehen. 



*) Dafs die Verwendung von 8e . . non, auf die ich hier eingehe, 
dem lat nisi fremd gewesen sei, durfte ich nicht sagen. Ebeling hat in 
dem öfter angeführten Jahresbericht S. 213 mich daran erinnert, dafs auf 
den von ihm a. a. 0. nachgewiesenen Gebrauch von nm bereits Diez III 
411 aufmerksam gemacht habe. 

*) Einen Beleg aus Baileux (Hennegau) vom Jahr 1472 bringt Scheler 
in JGond. U 394 Anm. hinzu. 
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worin ihm jeder beipflichten wird, der die genau entsprechende 
Verwendung von senuec (s. Godefroy unter senoec) beobachtet 
und das erwägt, was Scheler über die Möglichkeit materieller 
Identität von senuec und senon bemerkt hat. Also nicht hier 
[71] ist eine Weiterentwicklung des Sinnes von se . . non zu 
erkennen, wohl aber in der Verwendung der wiederum durch 
zwischengestellte Wörter getrennten Partikeln, von der ich im 
Jahrbuch f. rom. u. engl. Spr. u. Lit. XV 249 gesprochen habe 
und hier ein paar weitere Beispiele hinzufüge: Ne veienf bor de 
ne maison Ne bore ne vile se bois non, En. 282. Ursprüng- 
lich war doch der Sachverhalt, wo se . . non zur Anwendung 
kam, immer so beschaffen, dafs das, was zwischen se und non 
gestellt wurde, eine Ausnahme bildete, also einen engeren Be- 
griff darstellte gegenüber einem vorher bezeichneten weitern; 
eine Verneinung war ausgesprochen, die sich auf einen weiteren 
Umfang bezog und die man nachträglich dahin berichtigte, dafs 
etwas, was innerhalb jenes weiteren Umfanges liegen mufste, 
als von der verneinenden Aussage nicht mitumfafst, ausge- 
schieden wurde; tiusscheiden, ausnehmen läfst sich doch nur, 
was mit anderem zunächst vereint, in der Vorstellung einer 
gröfseren Gesamtheit zusammengefafst ist. Logisch genau kann 
man wohl sagen ,sie sehn rings nichts, wenn nicht Wald^; ,von 
dem, was dem Blicke zu begegnen pflegt, der eine weitere 
Landstrecke überschaut, ist nichts da, wenn nicht Wald'. Hier 
aber wird der Wald scheinbar ausgenommen von etwas, unter 
dessen Begriff er gar nicht fällt. Das den sprachlichen Aus- 
druck bestimmende Denken ist hier, wie so oft, unlogisch; es 
stellen sich gleichzeitig zwei ziemUch gleichwertige Gedanken 
ein und drängen sich herzu um Form zu erhalten: ,sie sehn 
nichts, wenn nicht Wald' und ,sie sehn keinerlei menschliche 
Niederlassung, sondern einzig Wald', und die nicht überlegende 
Sprachpsyche drängt die beiden Gedanken in den einen wunder- 
lichen zusammen. Oder vielleicht darf man sich auch so aus- 
drücken: wenn man im Begriff ist die umfassendere verneinende 
Behauptung zu gestalten, die nachher eine Einschränkung er- 
leiden soll, drängt sich dem sprachgestaltenden Denken die 
Vorstellung dessen auf, was auch nach erfolgter Ausscheidung 

Tobler, Beiträge lU. 2. Aufl. 6 



82 

von der Verneinung einbegriffen bleibt, und dieses tritt an die 
Stelle des weiteren Begriffs, während gleichwohl die Form der 
Einschränkung festgehalten wird. NH avoit ntile rien de fust 
Se d'or non ou dHvoire fin, Erec 6725; Onques n'i pot antrer 
[73] vilains Se dames non et Chevalier, eb. 6913; Je nH voi 
point de träisony Se molt grant sens non et raison, Thebes 
Append. m 10718; Ne ja ne vos amera, Se Vavoir non qu'ele 
en a, Bartsch Chrest^ 64 b 51; ne peuent pr andre, pour tistre 
les dras desus die, denrees nules se deniers ses non, LMest. 
395; Brunetto Latini sagt von den Äthiopiern ne savent (1. 
sevent?) que est manage, aine ont entr'eulx fernes communaus 
a tou0, et por ce avient que mcs ne conoist pere se mere non, 
171; Et Benart qui onc n*ot honte Se harat non et tricherie, 
Ren. 5929 (M XVI 1075); Benart qui onques hien ne fist Se 
mal non et desloiautee, eb. 27669 (M XI 3297); der Pförtner 
ruft den Pochenden an Qu' est ce, truans, par vo maleigon? 
Ne pöes pax parier se hurter non? Mitth. 59, 18; tot ensi 
cum perie est, quant U orisons est trop cremetouse, ensi nen est 
il mies moens grane perie si plus non {non minus, imo et ma- 
jus), quant ele est outrecuydieie, SS Bern. 143, 16); et la dams 
. . Ne valeit pas meins se meu0 non Que si sires, SAlex. R 
56; e^ si estoit entecies de bones teces, qu'en lui n^en avoit nule 
mauvaise, se hone non, Aue. 2, 15; Jo fCi ai mie mains de 
toi se plus non, Alisc. 213 (dazu noch ein Beispiel, wo die 
Ausnahme ein Verbum hat und die Negation daher in der 
tonlosen Form auftritt: ne s^osoit entremetre De sa dame . . 
apertement, Se ce n'estoit cdeementy Escan. 9379 und zwei 
weitere bei Ebeling in dem hier öfter angeführten Krit Jahres- 
bericht, Bd. V I 214). Der Verstofs gegen die Logik, der in 
solchem Verfahren hegt und weit herum begegnet, so z. B. bei 
Bonvesin Dal corpo m non inse (= eoM) bontä, se non so- 
mra, Tre scritt I 49, erinnert an den ganz ähnlich gearteten^ 
den jedermann aus dem Griechischen und dem Lateinischen 
kennt, und der sich bei dem Gebrauche von aXXoq und alius 
zeigt, wenn man sagt ,kein Gras noch ein andrer Baum' ,Wagen 
und andere Lasttiere* (s. Kühner, Ausführl. Gram. d. lat. Spr. 
II 478), und im Romanischen bei den Nachfolgern von alter 
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(8. Diez m^ 84), wenn es heifst ,das Kameel rannte schneller 
als ein anderes Rofs^ Überall hier wd zu einem Vorgestellten 
ein zweites als ,ander' in Gegenüberstellung gebracht; während 
aber dieses zweite mit dem Namen belegt werden sollte, der die 
beide umfassende Gattung bezeichnen würde, erhält es eine Be- 
zeichnung, die nur ihm, nicht aber jenem ersten gebührt. Diez 
hat a. a, 0. fürs Altfranzösische nur eine Belegstelle gegeben, wo 
wie in den daneben gestellten mittelhochdeutschen ein Ver- 
gleich vorhegt; ich stelle dazu [78] Ja te ferrai do pie com 
un autre mastin (zu einem Menschen gesagt), RMont. 376, 
10; Bues et vaches deves garder comme vostre autre frere fönt, 
Ferg. 14, 10; La le loierent (Jesus) con un autre larron, Og. 
Dan. 241; Son mesage apela, qui ot a nom Baudres; Flus 
tost queurt (auf einem tfameele) par montaigne qu* autre chevaZ 
par pres, Gaufr. 122. Man trifft aber gleichartigen Gebrauch 
auch unter andern Umständen: Les chies me rendres ja, et 
n^avres autre pais, BMont 384, 28 (als ob Köpfen eine Art des 
Friedenschlieüsens wäre); Illuec (im kalten Bache) baigna son 
fil, n^ot autre haig chaufe, PDuch. 26; De priiere äie U fönt 
Les dames, qu^autres bastons n'ont, Ch. lyon. 4520; As povres 
. . Donrai ce qu^ favrai del cor, Ja n*an ferai autre tresor, 
Guil. d'A. 2130; si parent la tüeroient, Ja autre merci n^en 
avroimt, Meon 11 133, 136; Pour dames fait on teUe chose 
Que powr a%dre avoir faire n'ose, RCcy 1594; II prent ci toute 
sa partie (der Wucherer bekommt hienieden schon sein Teil), 
Ja n^avra au^re paradis, Möon 11 231, 473; Foleteis si honoree 
Fait bim a soffrir; Nuls auitres sens ne m^agree, Bern. LHs. 
150, 2; Bergerete, a dieu remanes; Autre forche ne vous ferai, 
Hob. u. Mar. 212. In diesen letzten Beispielen trifft man über- 
all eine negative Aussage, die durch die vorhergehende positive 
eine gewisse Einschränkung, die einzige zugelassene, erfahren 
würde, nur dafs durch den vorher gekennzeichneten Fehler im 
Ausdruck das Verhältnis der zwei Aussagen getrübt ist^ "Wie 
nahe aber diese Ausdrucksweise der hei se . . non betrachteten 



*) S. dazu Ebeling a. a. 0. 0. 215 und B^dier in Thomas' Roman 
de Tristan I S. 122 A. 2. 

6* 
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steht, wird daraus ersichtlich, dafs ganz leicht die hier be- 
trachteten Sätze in solche der vorher erörterten Art sich um- 
wandeln lassen: neben en Viaue fr aide dou rui baigna son fil^ 
n'ot autre haing chaufe würde sich mit demselben logischen 
Fehler, aber richtig altfranzösisch stellen n^ot haing chaufe se 
Viaue fr aide dou rui non; für teus foletes fait a so/frir^ nuls 
autres sens ne m'agree darf man setzen nuls sens ne nCagree 
se teus foletes non. Wenn in Fällen letzterer Art das afz. se 
. . non von der Bedeutung nisi zu der eines sed oder genauer 
,sondem nur* gekommen ist, die ihm aber heute (wo die zwei 
Wörter zu sinon untrennbar verbunden sind) nicht mehr zu- 
steht, so ist bekanntlich im Spa- [74] nischen, wo die ur- 
sprüngliche Bedeutung noch fortbesteht (Diez III^ 412), auch 
die zweite ,sondem' (nicht ,sondem nur*) durchaus lebendig 
(Diez III3 411). 

Dafs das afz. se non auch ohne dahinter oder dazwischen 
tretende SatzgHeder vorkommt (oder gleichbedeutend se ce non) 
und dann einen vollständigen Konditionalsatz vertritt, dessen 
Inhalt aus dem Vorhergehenden sich ergibt, soll uns hier 
weiter nicht beschäftigen; denn mit dem ursprüngUchen und 
vollen konditionalen Sinn von se haben wir es im AugenbUck 
nicht zu tun {Bemunerer li roys les doit abondaument; Se 
non, par tout iront, c*est drois^ recr'eaument [schlaff], GMuis. 
I 296, der von den Bittem im Dienste eines Königs spricht; 
Por deu li pri Kdle mercit en ait, Ou se ceu non, toute joie 
me fuit, Bern. LHs. 154, 5). 

Dagegen verdient der Umstand noch besondere Erwähnung, 
dafs die einschränkende, eine Ausnahme anzeigende Kraft von 
se mit Negation, und zwar mit tonloser beim Verbum und mit 
betonter, wo dieses fehlt, sich auch bei positivem Hauptsatze 
zeigt: Cleomades hat den Durbant gebeten, ihm Pinchonnet 
zum Begleiter auf eine Ausfahrt mitzugeben; Durbant hat dies 
bereitwilligst gewährt, aber gleichzeitig neben P. zwei oder drei 
weitere von seinen Leuten zur Bedienung angeboten; darauf 
antwortet Cleomades trestous seus Men irai, se Pinchonnet 
n^ai. Nului fors que lui n^en menrai. Gar la ou je m^en 
vueil alery Ne vueil nului fors lui mener, Oleom. 11903. Jenes 
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se P. n^ai kann, wie der Zusammenhang zeigt, nicht heilsen 
,wenn ich den P. nicht habe'; denn P. ist dem Gl. bereits fest 
zugesagt, und Cleomades' eigene "Worte beweisen, dafs er auf 
diesen Begleiter sicher rechnet Die Worte trestous seus . . . 
se P. n^ai können nur bedeuten ,ich werde ganz allein reisen, 
nur dafs ich den Pinchonnet mithabe.* Es tritt also hier se 
P. w'ai zu dem positiven Hauptsatze ganz ebenso, wie es zu 
dem negativen Nului o moi n^en menrai hätte treten können, 
oder wie se Pinchonnet non an letztere Worte sich angeschlossen 
hätte. Ähnlich in den von Löseth überzeugend hergestellten 
Versen, worin Gautier von Arras die Kaiserin Beatrix preist: 
Motd ama dix honor de ferne (Gott hat viel zur Ehre des 
weiblichen Geschlechts [75] getan), Quant nestre fist si hele 
gerne, Se por ce non que lor vallance Perf mains et mains a 
d^aparance Par Voneur qu'en cesti s'äune; Car du solel palist 
la lune, De la lune palist restoile, lUe 81 (,aufser darum dafs, 
nur insofern nicht als^; auch hier erfährt eine positive Aussage 
eine nachträgliche Einschränkung, wie sie etwa zu dem nega- 
tiven Satze ,eine solche Genossin zu bekommen war für die 
anderen Frauen wahrhch keine Beeinträchtigung* hätte hinzu- 
treten können; ähnUch He, deus, com il en parfu lies Dd re- 
tomer, se por ce non QuHl estoit en grant sospegon Qu'on ne 
li vousist Vanel rendre, Ombre 665. Ähnliche Falle erörtert 
EbeHng zu Auberee 522 und im Knt Jahresbericht 8. 216; 
se por ce non que . . heifst ,(aus keinem andern Grunde) als 
weil . .' und dazu gehört strenggenommen hier jedesmal ein 
,konnte das und das unterbleiben'; an die Stelle aber dieser 
einzuschränkenden Aussage des Nichteintretens schiebt sich die 
eingeschränkte Aussage des Geschehens. 

In der heutigen Sprache besteht von den besprochenen 
Redeweisen manches noch fort. Nicht in Betracht kommt hier 
dasjenige sinon, welches als verkürzter eigentUcher Konditional- 
satz bezeichnet werden kann {Qii^ la fortune soit sans reproche, 
faccepte ses faveurs; sinon je les refuse, littr^ unter sinon, 
Holder § 237 I 3). Dagegen lebt das alte se . . non in dem 
heute untrennbaren sinon fort, das nach negativen oder (mit 
dem Sinne einer Negation) fragenden Sätzen eine Einschränkung 
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einführt, wofür Beispiele zu geben überflüssig scheint (Holder 
a. a. 0.), übrigens auch in demjenigen, das neben positiven 
Sätzen, mit qite verbunden, Sätze einleitet, die einschränkende, 
wo nicht gar aufhebende Tatsachen aussprechen: Si Von ne 
me decouvre, ü fatU que je m'expose, Et Vun et Vautre enfin ne 
sont que mesme chose, Sinon qu^Stant trahi, je mourrais mal- 
heureux, Et que nCoffrant pour toiy je mourrai genereux, Com. 
Höracl. IV 1 (von littre citiert)^ Dazu ist dann weiter noch 
zu bemerken, [76] dafs auf eine Zeit, wahrscheinlich infolge 
des Nebeneinanderbestehens der gleichbedeutenden Wendungen 
ne . . sinon und ne . . que, auch ne . . sinon que übUch ge- 
worden ist, s. littrö sinon, Historique am Ende: un estranger, 
Qui n^a rien seur sinon que le danger. Immer noch in weitem 
Umfange üblich ist die etwas breitere Redeweise mit si ce n'est, 
sei es, dafs ein einzelnes Satzglied sich daran schüefse und da- 
mit eine Ausnahme angegeben werde, die von dem entsprechenden 
SatzgUede des meist aber nicht notwendig negativen Hauptsatzes 
zu machen ist, sei es, dafs ein mit que eingeleiteter Satz dar- 
auf folge und das Ganze eine Einschränkung zu der vorher- 
gehenden negativen oder positiven Aussage bilde (bei littre si 
19 sonderbare Unsauberkeit, Mätzner, Gramm. § 230, Seeger 
n § 124). Von dem eigentUchen konditionalen si ce n'est ist 
hier keine Rede. 



Neben diese erste Reihe von Wendungen stellt sich eine 
zweite, bei welcher mais (magis) beteiUgt ist. Sie soll hier 
nur etwas flüchtig betrachtet werden; einmal weil eine er- 
schöpfende Darlegung der Verhältnisse sehr viel Raum in An- 
spruch nehmen würde, sodann weil die hergehörenden Erschei- 
nungen zum gröfseren Teile der heutigen Sprache fremd ge- 
worden sind, und andererseits einige der nur durch mehr&iche 



^) Dieses sinon que mit dem Indikativ und der Bedeutung ,nur dafs* 
ist nicht zu verwechseln mit dem vom Konjunktiv begleiteten, welches 
heilst ,68 sei denn dafs' («= d moins que . . ne), übrigens auch veraltet 
ist, 8. Haase, Frz. Syntax des 17. Jahrh. § 137, 5 Anm. 2: ne pourrez 
ja forvoier, senon que vous vuiUez, Man. d. lang. 394. 
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Wandelungen des Gebrauches erklärbaren schon so fiüh auf- 
treten, dafs ihrer Entwicklung auch im vulgären Latein nach- 
gegangen werden mufs, endlich, weil ich selbst nicht über alle 
in Betracht kommenden Punkte zu festen Überzeugungen ge- 
langt bin. Die Sache ist neben anderen von Dubislav in seiner 
Dissertation ,Über Satzbeiordnung für Satzunterordnung im Alt- 
französischen', Halle 1888 behandelt S. 26 ff.; aber so fleifsig 
er Beispiele zusammengetragen, so richtig er im ganzen das 
Gefundene gedeutet und so sehr er sich bemüht hat das Be- 
obachtete zu sondern, so ist doch die eigentliche Aufgabe, die 
Entwickelung der mannigfaltigen Gebrauchsweisen aus der 
eigentlichen Bedeutung der verwendeten Elemente, nicht nur 
nicht gelöst, sondern kaum in Angriff genommen. Voranzu- 
stellen ist, dafs mais (magis) ia der alten Sprache auch noch 
,mehr* heifst und zwar auch in dem Sinne [77] eines Menge- 
wortes, den lateinisch und französisch sonst plus hat, und nicht 
blofe im Sinne von ,in höherem Grade^ Dies mag sich in 
Denkmälern des Westens vielleicht öfter nachweisen lassen als 
in andern, ist aber sicher auch sonst üblich gewesen: Ne vint 
mie sols Achilles, Trei[s] milie en ot o lui et mes, Troie 7524; 
Cil passe avant (in den Sumpf hinein) . . . Äune et demie 
et encor mais, Cour. Ben. 769; Ou les preis {les ouhlees)? en 
as tu mes? Ben. 3047 (M XIV 241); Mais de quaranfe 
teises del mur en abatrai, Karls B 514; Mais i aveit de vint 
jomees (es war bis dahin ein Weg), SCath. 2622; daher dann 
non mais ,nicht mehr': Ma meson de ci est moult pres; Deux 
liues i a et non mes, Meon I 131, 121; quatre mes (Gerichte) 
Ävoient sans plus et non mes, Mousk. 2965; und mit ausdrück- 
licher, nicht blofs stillschweigender Vergleichung: Que la lune 
en sun curs N^at nient mais de dis jurss, Ph. Thaon Comp. 
3324; andere Beispiele bei Godefroy mais 1 S. 89 c; und be- 
merkenswert wegen des nicht von ne begleiteten Verbums: Dont 
Vostat de laeng, et cant il Ven geita^ Ne mais Jce qiiinee jors 
al Seele demora, Po^me mor. 420 b. Wie sich aus der Be- 
deutung ,melir' die ferneren Bedeutungen ,weiter, sonst, furder- 
hin^ einerseits und ,vielmehr, im Gegenteil, sondern* ergeben 
haben, verfolgen wir hier nicht; denn dies führt uns weder zum 
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Verständnis von ne . . mais (que) im Sinne von lat non nisi, 
noch zu dem von mais im Sinne von ,aber'. Dagegen haben 
wir den Bhck auf die Fälle zu richten, wo nach negativem 
Verbum mais das SatzgUed einführt, bezüglich dessen der 
Sprechende eine Einschränkung der negativen Behauptung 
will eintreten lassen. Nus ne set sossiel les noveles, Mais lor 
sergant et lor puceles, Ille 5450; ne furent mais il dui, MFce 
I 456 (abweichend bei Wamke El. 794); jo duü sur tei . . 
que jo amoue si cume la mere sun fiz qui n^ad mais un (sictU 
mater unicum amat filium suum), LEois 123; Ne purent trover 
nul ostel Mais au temple d^un faus autd^ SMagd. 30; und 
damit darf man verbinden ne quiert mes quHl en ait honur, 
SThom. 3997 (ähnKch 4051, wo li für le zu setzen ist), wo 
qus die Konjunktion ist, die den Objektssatz zu quiert einleitet. 
Man hat allerdings neben dieser Redeweise auch eine völUg 
gleichbedeutende, die auf den nega- [78] tiven Satz die Ein- 
schränkung durch mais qus eingeleitet folgen läfst: Ne li faut 
chose , . Mais que santeg dont il est desirrans, Am. u. Am. 
2501; qui est nuls Tci puist faire nat concivement d'orde se- 
m>ence mais Tee tu, ^ire? SS Bern. 41, 17; mais (fürder) n'avrat 
enfant Mais que cel sol, Alex. 8 b.; N^ot gaires de possesion 
Mais que une hone maison, Barb. u. M. II 113, 4 (Vgl. Quivi 
. . . Non avea pianto ma che di sospiri, Inf. IV 26; E non 
avea ma che un^orecchia sola, eb. XXVIII 66). 

Es kann scheinen, von dieser letzteren Redeweise sei aus- 
zugehen, sie sei die unmittelbar eher verständliche, indem sie 
ein qu^ biete, welches nach dem Komparativ, wenigstens ur- 
sprünghch, nicht habe fehlen können; mais heifse ,mehr, weiter, 
sonst' und que sei quamK Doch ist dies nicht ohne weiteres 
sicher: einmal mufs auffallen, dafs wir an Stelle dieses que 
niemals de finden, das doch in der alten Sprache nicht allein 
vor Zahlwörtern, sondern vor jeder Art von Substantiven und 
Pronomen die Verbindung mit dem Komparativ herstellt; 
ferner bleibt unverständUch, wie ein solches que von der an- 
gegebenen Bedeutung jemals hätte wegfallen können (Diez' Auf- 



^) Dafür entscheidet sich Ebeling a. a. 0. 218. 
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Stellung m^ 400, 8, 1 ist schon mehr als einmal angezweifelt 
worden; wie von Littre, Hist d. 1. lang. %, I 137, wiederholt 
von Hammesfahr, Zur Komparation im Altfranzösischen, Strafs- 
burg 1891, S. 35, so von Schultz, Briefe des Raimb. de 
Vaq. S. 74^), während, wer die hier vorangestellte Ausdrucks- 
weise ohne que für die geschichtUch vorangegangene hält, mit 
Fug wird sagen können, das in der sinnverwandten Konstruktion 
mit ne . . que unentbehrliche qtie habe sich in die mit ne . . 
mais ebenso eingedrängt wie in die mit ne . , fors. Wäre dem 
so, dann müfste man sagen, die älteste Form des Gedankens, 
der in w'a fil mais un seinen Ausdruck findet, sei gewesen 
non habet fiUum magis, (habet) unum. Dies kann insofern eine 
etwas gewagte Annahme scheinen, als in der angenommenen 
Urform wir zwei selbständige Sätze (allerdings den zweiten ver- 
kürzt) vor uns haben, in der tatsächlich vorhandenen Form da- 
gegen nur einen, in dem auch nicht einmal eine Pause ge- 
macht [79] wird oder, wenn etwa, dann sicher vor, nicht nach 
mais. Aber man bemerkt ja unendlich oft in der Sprache, 
dafs die ursprüngliche Bedeutung auch der Satzverbindungs- 
mittel (gerade so wie die der einzelnen Wörter) im häufigen 
Gebrauche sich verdunkelt, und dals infolgedessen Betonung 
und Gliederung der Rede sich in einer Weise gestalten, die 
mit der durch die eigentliche Natur einer bestimmten Rede- 
weise gegebenen durchaus nicht mehr übereinstimmt. Man be- 
denke z. B. die Betonung von ,er ist klüger denn du^, die doch 
völlig dieselbe ist wie die von ,er ist klüger als du', und gänz- 
hch verschieden von derjenigen, die eintreten müfst«, wenn wir 
des eigentlichen Sinnes der Redeweise eingedenk wären ,er ist 
klüger, denn (d. h. dann, hernach, erst nach ihm) du*. Man 
vergleiche ,ich weifs, dafs mein Erlöser lebt' mit ,ich weils das: 
mein Erl. lebt', woraus jenes hervorgegangen, 2. Oder, um zum 



^) Andererseits scheint Suchier ihre Richtigkeit anzuerkennen^ wenn 
er den überlieferten Vers Plus de cent mille hommes, ce cmt, in den 
provenzalischen Plus cen müia homes, so'm cug umsetzt, Zts. f. rom. 
Phil. 21, 114 Z. 56. 

^) Man denke an das alemannische drum, das den einen Grund an- 
gebenden Satz einleitet oder ihm eingefügt, keinesfalls aber mehr durch 
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Bomanischen zurückzukehren, wie schwer wird es heute beim 
ersten Anhören der doch zweifellosen Tatsache des Ursprungs 
von car einem jeden sich damit vertraut zu machen, dafs je 
potirrais decider; car ce droit m'appartient , La Fontaine, 
Fabl. Xi 29, eigentlich drei Sätze sind, wovon der zweite ein 
verkürztei Fragesatz, in welchem car ,warum?' heifst, eine Be- 
deutung hat, die dies Wort noch im Provenzalischen aufweist, 
während sie im Französischen freilich nirgends sicher nachweis- 
lich ist (andere ziehen vor von der Bedeutung ,deswegen^ aus- 
zugehen, die dem lat. qtmre allerdings auch zukommt, jedoch 
niemals so, dafs ein nachgestellter Grund damit eingefiihrt 
würde, und die im Romanischen nirgends wahrnehmbar wird)^. 
Noch ein Beispiel ähnlicher Art gewähren [80] die romanischen 
Nachfolger des lat. Adverbiums post] denn wenn sp. pues, pr. 
pus (neben dem betonten ptms), it. poi (in älterer Zeit dieses, 
heute nicht mehr)^ dazu dienen, wie unser deutsches ,denn^ 
(eins mit ,dann*), den Satz einzuführen, der den Grund zu 
einem Vorhergegangenen angibt, so wird sich dies, wofern man 
nicht zu der unstatthaften Annahme der Weglassung eines 
qiie seine Zuflucht nehmen will, doch auch nur so erklären 
lassen, dafs das, was uns jetzt Einleitung des zweiten Satzes 
scheint, eigentlich ein erklärendes Nachwort zum ersten war. 



Pausen von ihm gesondert wird, wie es als verkürzter, den Grund an- 
kündender oder als verkürzter parenthetischer Satz doch müfste, auch 
nicht in seiner vollen eigentonigen Form {darum), sondern in verkürzter 
proklitischer oder enklitischer {drum). S. in Hehels Erz&hlung ,Ein Wort 
gibt das andere*: Was hat ihm denn gefehlt? — Drum hat er 
zuviel Luder gefressen. — Ist unser schönes Haus verbrannt? 
Wann das? — Drum hat man nicht aufs Feuer acht gegeben . . . 
S. auch Schweizerisches Idiotikon I 231a: I ha drum das nüd gwüfst 
(=» ich habe nämlich das nicht gewufst). 

*) Anders denkt über die Sache Meyer-Lübke, Syntax § 585 Anm., 
dejn wieder Ebeling, a. a. 0. S. 222 und Probleme I 154 entgegentritt. 

*) Diez IIP 351 will auch puis des Altfranzösißchen dahin stellen, 
aber die einzige von ihm beigebrachte Beweisstelle ÄUez au tect, assez 
avez braustSy Puds le soleü tambe en ces bas Umites stammt erst aus 
Cl. Marot (und zwar aus II 489 der grofsen Ausgabe vom Haag 1731) 
und im eigentlichen Altfranzösisch scheint derartiges noch nicht vorzu- 
kommen. 
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hinter welchem der zweite Satz erst nach einer gewissen Pause 
und asyndetisch ausgesprochen wurde: no lo hare, pues no me 
parece d proposito ,ich werde es nicht tun, denn es scheint 
mir nicht passend* ist kaum anders zu begreifen, als wenn man 
annimmt, pues habe, wie im Deutschen ,denn' (folgUch) ur- 
sprüngUch zum ersten Satz gehört und habe dazu gedient dessen 
Inhalt als das im Verhältnis zu der folgenden Aussage eigent- 
lich der Zeit nach Folgende, dann als Wirkung, Folge sich 
Ergebende zu bezeichnen (post Jioc, ergo propter hoc). 

Nehmen wir einstweilen an, die ursprüngliche Natur des 
w'a fil mais un sei S. 89 erkannt, und verfolgen wir die weiteren 
Schicksale dieser Redeweise und der gleichbedeutenden, nach 
uns daraus hervorgegangenen w'a fil mais qyiun. Da fallt denn 
als merkwürdige Neuerung zunächst auf, dafs, während doch 
im Hauptsatze das Verbum die Negation bei sich hat, vor dem 
mais, das die Einschränkung einführt, abermals ein ne auftritt^: 
TJnc nen out volente Ne mais de servir de, Ph. Thaon Comp. 
1698; Jßnpres la mort, de lur onur Nout chescun[s] ne meis 
sa lungur, Rou in 122; eil viestement (aus Salamanderfäden) 
ne se pueent laver ne mais en fu ardant, Prestre Jeh. in Ruteb. 
11 463; Beispiele davon sind sehr häufig, auch an vielen Orten 
bereits gesammelt, Orelli^ 340, Burguy II 394, Godefroy mais 
S. 91c, Dubislav S. 26, 2; [81] dazu en U (dem Monde, wenn 
er nur als schmale Sichel erscheint) nen at luur Ne nule 
resplendur Ne mais que en Vuret TJn tut sul petitet, Ph. 
Thaon Comp. 1593; Ne n'unt de hlanc (die schwarzen Heiden) 
ne mais que sul les deM, Ch. Rol. 1934; Ne mais que dous 
rien i ad remes vifs, eb. 1309; Nen remaine avec lui ne mais 
que trente et sis, Ch. cygne 204. Es ist dabei nicht allein die 
Wiederholung der Negation bemerkenswert, die gar wohl zu 
begreifen ist, je mehr das mais aus einem Bestandteile der 
negativen Aussage, die ein doppeltes ne nicht dulden würde, 
zu einer Einführung des einschränkenden Beisatzes ward; 
sondern auch das Auftreten der Negation in ihrer tonlosen 



^) Auch hierüber handelt Ebeling im Jahresbericht S. 219 und zwar 
mit abweichender Auffassung der Tatsachen. 
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Form. So wenig dieses heute mehr aufser vor dem Verbum 
statthaft ist, so zahkeich sind die Fälle, wo in der alten Sprache 
ne auch ohne nachfolgendes Verbum erscheint (neportant, ne- 
poruec, ne mais ,nicht mehr^, ne mie, ne gaireSj ne pas ohne 
Verbum, ne plus que . . ,nicht mehr als' d. h. ,ebensowemg 
wie', ne que . . ,nicht was' d. h, ,nicht [einmal] so viel wie', 
ne je, ne tu, s. Verm, Beitr, 12); es lag eben in all diesen 
Fällen das Hauptgewicht auf dem nachfolgenden Worte, oder 
vielleicht wirkte die im Hintergrunde liegende Vorstellung der 
unausgedrückten Tätigkeit kräftig genug um dieselbe Folge 
herbeizuführen, die beim Vorhandensein eines Verbums eintritt 
Weiter ist von Wichtigkeit zu beachten, dafs vermöge des 
nämlichen logischen Fehlers, dem wir bei der Betrachtung von 
se . . non begegnet sind (vin ne hui se eve non), nicht minder 
dieses mais, ne mais (ohne oder mit que) auch so gebraucht 
wird, dafs die vorangehende negative Behauptung keineswegs 
umfassend genug ist um das, was nachträglich ausgenommen 
wird, mitzubegreifen, sondern so beschaffen, dafs Verneintes 
und von der Verneinung Ausgeschlossenes als koordinierte Teile 
eines nicht zum Ausdrucke kommenden Oberbegriffes neben- 
einander stehn (ne hut vin, ne mais eve); so dafs für uns die 
Übersetzung durch ,sondem' näher liegt als durch jaufser*. Se 
je en menoie m^amie, Nel faisoie por ma fölor Ne por li metre 
a deshonor, Ne mais por li prendre a moillier, Guil. PaL 
4045; Vous n^aves pas les Turs mors ne desharetes, Ne mais 
Jhesus de gloire par ses saintes hontes, Ch, Ant. 11 274; [82] 
n^en suleie home servir Ne mes sul deu, Gorm. 177; en sa 
mute point n^avoit De frain, ne mes seul lo chevestrej Möon 
I 3, 43; nule enneur terr'ienne ne veuil aquerre, mes que ta 
loi essau^cier, Turp, II 59, 9; De moi ne me chaut point, mes 
que de ma compaigne, Gir. Ross. 75; s. Dubislav S. 27. Hier 
stellt sich nun die Frage ein, ob das einfache mais ohne 
ne und ohne que, sofern wir es nach negativem Satze mit 
,sondem' zu übersetzen haben, eben dieses unlogische ,aufser' 
ist oder etwa eher unmittelbar magis im Sinne von ,viel- 
mehr' it anzi. Dies mag im Augenblick unentschieden 
bleiben. 
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Dagegen ist hier als höchst wichtig für die weitere Ent- 
wickelung die Tatsache zu erwähnen, dais auch nach posi- 
tivem Satze die Einschränkung mittek mais, ne mais, mais 
que und ne mais que eingeführt wird (wieder in Übereinstimmung 
mit dem bei se . . non Beobachteten). Tote estoit noire, 
mes un hras qu'ele ot Uanc, MAym. 449; Tuit sunt ocis . . 
Ne mais seisante que deus ad espargniez, Ch. Rol. 1689; 
Trestot son tuen li ont fait otreier^ Ne m^is del hatre, de ce 
Tont espargnie, Cor. Lo. 1317; En dras lo comhe, Tot lo 
covre ne m^es la hoche, M^on I 51, 417 (s. Burguy 11 304, 
Dubislav 26, 2, Godefroy S. 91c); Franceis se taisent ne mes 
que Guenelun; En piez se drecet, si vint devant Carlun, 
Ch. Bx)L 217; issent tuit fors . . Ne mais que vint, qui la 
dame ont gardee, Jourd. Bl. 2818; Tout se lievent ne mais 
Vaus trois, Fl. u. Bl. 1716 (mit Kasus obl. wie in der Stelle 
aus Ch. Rol., vielleicht weil die Präposition fors in gleichem 
Sinne diesen Kasus zu sich nimmt ^?). 

Wir kommen endhch zu dem Falle, wo das, was durch 
mais eingeführt wird, nicht eine Einschränkimg bildet, die nur 
ein Satzglied des vorangehenden Satzes betrifft, sondern wo 
das, was auf mais folgt, eine ganze, selbständige Aussage ist, 
die als Ganzes genommen in einen gewissen Gegensatz zu 
der vorangehenden in deren Gesamtheit tritt; diese bleibt be- 
stehen, nur dafs sich ihr eine andere an die Seite stellt, die 
[88] gleichfalls anerkannt und erwogen werden soU, damit die 
Bedeutung der ersten nicht zu hoch angeschlagen werde. Man 
könnte etwa durch die erste sich verleitet fühlen Schlüsse zu 
ziehen; die soUen durch die zweite femgehalten werden. Man 
könnte jener ein Mafs von Gültigkeit beilegen, das ihr nicht 
unbedingt zukommt; die zweite beugt dem vor, indem sie Tat- 
sachen zum Bewufstsein bringt, deren Bestehen die Grenze für 
die Richtigkeit der ersten Aussage bildet. Dies ist das mais, 
das wir mit ,aber' oder ,nur* übersetzen, wesentHch verschieden 
von dem, das dem deutschen ,sondem' entspricht, verschieden 



*) Dafs sie sich unter umständen auch mit dem Nominativ verträgt, 
ist in diesen Beiträgen I 223 (I* 273) zur Sprache gebracht. 
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einmal insofern als letzteres nur nach negativem Satze möglich 
ist, während ersteres ebensogut nach positiver Aussage auftreten 
kann, verschieden aber auch dann, wenn beide sich nach ne- 
gativer einstellen: ersteres stellt der Negation eine zweite Aus- 
sage an die Seite, die einer zu weit gehenden Auslegung der 
ersten Schranken setzt, letzteres führt den Ersatz ein für 
das durch die Negation Beseitigte; man kann von einem ein- 
schränkenden und einem ersetzenden mais (oder Ein- 
schränkung einführendem und Ersatz einführendem) reden (Bei- 
spiele: il fCest point riche, mais [aber] sain; il rCest point riche, 
mais [sondern] pauvre; il n^est point riche, mais il Va eti ,aber^ 
oder ,sondem', doch mit verschiedenem Sinn). Bei welcher Ge- 
legenheit darauf hingewiesen sein mag, dafs im heutigen Franzö- 
sisch das ersetzende mais (wahrscheinlich weil es mit dem 
andern verwechselt werden könnte) stark zurücktritt, und dafs 
man im allgemeinen empfehlen darf ,8ondern' gar nicht zu über- 
setzen, ganz besonders da nicht, wo vollständige Sätze vorliegen. 
Hier übrigens haben wir es nur mit dem einschränken- 
den mais zu tun, das heute noch fortbesteht, aber schon in 
ältester Zeit auftritt: Bann Alexis Vesposet helement; Mais de 
cel plait ne volsist il ment, Alex. 10 d; Li iref en furent fait, 
mes ne furent livre, SThom. 2255; natürlich auch nach nega- 
tiver Aussage, was ja das ursprünglichere ist: onques mes nel 
vvrent A si grant feste an chanbre antrer Por dormir ne par 
reposer; Mes cd jor einsi li avint, Ch. lyon 49; JU (der 
König) ne deit faire a clerc Wa iglise defeis, Ne tolir rien 
de[l] lur; mes mdtre i pot aereis, SThom. 58 (s. den Dit des 
mais in [84] Jub. NRec. I 181, wo jede Strophe dem Lobe je 
eines Standes ein mais folgen lä&t)^. Die ältere Zeit hat aber 



^) Es sei hier auch noch auf den Gebrauch von mais hingewiesen, 
von dem Ebeling zu Auberee 439 und in der Zts. f. frz. Spr. XXV* 
S. 12 zu Z. 114 handelt: ein Satz, dessen Yerbum im Konditionalis steht, 
stellt einen Sachverhalt als unter Umständen denkbar oder der Verwirk- 
lichung fähig hin; ein zweiter, mit mais eingeleiteter Satz bringt einen 
zweiten Sachverhalt zum Ausdruck, dessen Tatsächlichkeit die Verwirk- 
lichung des ersten hindert; der zweite Satz kann auch die Gestalt eines 
verneinten Bedingungssatzes annehmen: „er wäre dem Herrn zu Hülfe 
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in gleicher Weise auch noch ne mais gebraucht: . . Gar U 
Türe les enchaucent, qui sont fort et legier; Ne mes, diex en 
ait losj qui tot puet jicstider, Wi perdirent li nostre vaillisant 
un somier, Ch. Ant. II 153; Tous les estuet morir ou estre 
en ma baülie; Ne mais, se il voloient guerpir lor loi häie, 
Aus plus riehes harons donrai grant manandiey eb. 174; se 
je muir chi, A con mal port sont arivi Tuit eil qui sont 
de moi prive! Ne mais, se dix me velt conduire^ Gier me 
vendrai ains que je muire, Hle 606 (und oft in diesem Ge- 
dichte). Bei mais que und ne mais que, die wir endUch 
noch in gleicher Verwendung nachzuweisen haben, kann oft 
zweifelhaft sein, wie das que au&ufassen sei, ob als dasjenige 
que, das wir schon früher auch vor einzelnen Satzgliedern 
neben mais gefunden haben und das in letzter Linie aus qtuim 
hervorgegangen oder doch mit ihm gleichbedeutend ist, oder als 
das, welches Subjekts- und Objektssätze sonst einleitet und das 
unserem ,dafs' in ,nur dafs^ vergleichbar, hier zu mais ebenso 
hinzuträte, wie zu den zahlreichen adverbialen Ausdrücken der 
Beteuerung, der Bejahung usw., von denen in Verm. Beitr. I 
50 (P 57) gehandelt ist. Ses peres est frans et cortois, Mes 
que d'avoir a petit pois (nur dafs er an seiner Habe nicht 
schwer trägt), Erec 1562; Aymeris monte, mes que poine i ot 
grant, MAym. 759; J. mult grant joie s'en revont, Mais que 
mult las et pene sont, GuiL Pal. 4240; 8i maudist Veure quHl 
le vity Mais que ce fu entre ses dens. Eich. 4597; und mit ne 
mais que: Unkes nH arestut j ne mais qu'un poi manga, Rou 
II 2446; Por peu qu^a son voloir nel maine Li didbles, qui 
grant force a; Ne mais que Gavains s^esforga Por la pucde 
qui plorot, Atre per. 1363 (so sind die Zeilen zu stellen); 
envers lui ne volt parier Ne il nel volt plus escolter. ly entre 
ses homes est leveis, En sa chanibre s'en est entrenf, Ne mais 
que seul itant li dist: . . ., En. 3875. 

Endlich treffen wir maiSj mais que, ne mais und ne mais 
que vollständige Sätze einführend auch mit dem Kon- 
geeilt, aber eine Schar Feinde hielt ihn fest (wenn nicht eine Schar . . 
hätte)." Ober entsprechend gebrauchtes ma und ma Jce bei Bonvesin s. 
Salvioni in der Miscellanea für AGraf (1903) S. 400. 
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junktiv. Wiederum gibt die nachfolgende Aussage eine Ein- 
schränkung der voraufgehenden; der Tatbestand, der die [85] 
Grenze bildet, ist jedoch nunmehr, wie der Modus anzeigt, 
nicht ein als wirklich gedachter, sondern ein blofs geforderter. 
Die Aussage des Hauptsatzes hat nicht bedingungslose Geltung, 
sondern wird getan mit der Einschränkung, die in der Annahme 
liegt, dafe die Tatsache, die der folgende Satz kennen lehrt, 
sich verwirküche. Auch hier kann der vorangehende Satz 
negativ oder positiv sein. Im Deutschen tut ein ,nur* mit dem 
Konjunktiv oder ein ,wofem' gleichen Dienst: Mei ne chali, 
s^ü m'aveit ocis, Mes de lui fust vengement pris, Troie 16347; 
N^at eure de mesaise ne de paine a soffrir, Mais solement a 
lui (Gott) puist a derrains venir^ Poäme mor. 65 d; Mais s^ame 
sauve iert tote voie, Mais Vapostoile por lui proie (für proit), 
G Coins. 599, 252 ; Les ehevaus prendrai jo, mes ne vous poist, 
Aiol 3530; Mais que il fust fervestus et armSy Nes douiroU 
il un blanc pain hulete, HBord. 145; Qu^ele cuide que de 
truisse Ostel^ mes qus venir i puisse, Ch. lyon 4864; Uns 
hoins truanz hien emparlez, Ne mes quHl soit un pou letrez, 
Feroit fole gent herbe pestre, Barb. u. M. 11 390, 2595; jel 
vous donrai (le guerredon) Volentiers a vostre plaiscir, Ne 
mais que jel puisce aramir (zusagen), Atre per. 2898. 

Damit sind zwar nicht alle Verwendimgen von mais er- 
schöpft — es bleiben im Gegenteil recht bemerkenswerte un- 
erörtert — , aber doch die, zu deren Betrachtung die Sinnes- 
verwandtschaft mit lat non — nisi Anlafs gab, und diejenigen 
weiteren, die sich aus jenen entwickelt haben und in der alten 
oder der neuen Sprache besonders häufig aufti'eten. 



Ein weiteres Wort von ausgedehntem Gebrauche unter 
den Umständen, die uns beschäftigen, jedoch von Anfang an 
ebensowohl zur Einführung der Ausnahme von positiven wie 
von negativen Aufstellungen ist forsy nfe. hors. Was seine 
Herkunft betrifit, so entspricht lat. föris nach Form und Sinn 
vollkommen; dafs neben der zunächst allein zu erwartenden, 
afe. nicht seltenen Form fuers (vgl. cuery muert, suer) auch 
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fors bestand und nfr. keine Form mit m fortdauert, ist bei der 
Häufigkeit der tonlosen Verwendung des Wortes (als Präpo- 
sition und als Präfix) leicht verständlich. Das auch schon im 
Altfranzösischen häufig begegnende h im Anlaut des Wortes 
betrachtet man nicht mehr mit Diez I^ 284 als das im Pran- 
[86] zösischen einzige Beispiel des im Spanischen und im Gas- 
cognischen allerdings gewöhnlichen Übertrittes des anlautenden 
f in Ä, sondern mit Neumann (Zts. f. rom. Phil. VIII 382 
Anm.), Ascoli (Miscellanea Caix-Canello S. 444) und Meyer- 
Lübke (Gramm, d. rom. Spr. I § 622) als eine Erscheinung, 
die zunächst in dem Kompositum de foris eintrat, wo inter- 
vokales f ausfiel, wie in rmser{J\ biais^, ecrottelle (Meyer-L. 
I § 447), und die sich von dem Kompositum auf das Simplex 
ausdehnte. Das Wort ist zunächst lokales Adverbium: lA 
pälefroi lor sont fors tret, Ch. lyon 2622, wird oft zu einer 
präpositionalen Verbindung mit de hinzugesetzt: Donc en ist 
fors de la chambre son pedre, Alex, 15 d, wird auch selbst 
eigentUche Präposition: Li reifsj Prianz fu fors la lice, Troie 
17092; desur le munt fors la cite^ MPce DA 44. Wenn das 
nämliche Wort dazu dient ein Substantiv oder ein Pronomen 
einzuführen, welches etwas von einem der Satzglieder einer 
vorangehenden Behauptung Auszunehmendes bezeichnet, ent- 
sprechend ungefähr dem deutschen „aufser, ausgenommen" ^^ so 
kann sich zunächst die Frage erheben, ob fors ein zu dem 
folgenden Nomen oder Pronomen im Kasus obliquus prädika- 
tives Adverbium sei, wie etwa excepte, hormis in gleichem 
Sinn prädikativ sind, avec in anderem Sinne es gewesen ist, 
oder aber eine Präposition. Der Umstand, dafs in gleicher 
Bedeutung auch fors de begegnet: lAvre Vont a la damoisele . . 
Ä norrir et a maistroier Fors seulement de Valaitier, Fl. u. 



^) Über dieses Wort sehe man aber, was Thomas in Romania 26, 415 
(= Essais de Philol. fr^. S. 256) und GCohn in Archiv f. d. Stud. d. n. 
Spr. 103, 226 vortragen. 

*) Ein Sinn, den fors auch ohne folgendes Substantiv haben kann: 
Tuz cels a mis Thomas en escummengement Qui a vost/re fil furent a 
8wn coronement, Et cels ki consentant en furent, ensement. — Dune n^en 
sui{s) jo pas fors, dit li reis erraument, SThom. 4969. 

Tobler, Beiträge m. 2. Aufl. 7 
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BL 182; Fors de cest dit tos jors ert muej eb. 1309, spricht 
zu Gunsten letzterer Auffassung. Sicher aber ist^ dafs wir von 
früh an vermöge einer leicht verständlichen Attraktion das auf 
fors folgende Wort im Kasus des Wortes finden, das im Satze 
das durch eine Ausnahme Einzuengende bezeichnet, also im 
Nominativ, wofern das Subjekt eine Einschränkung erfahren 
soll. Ist ein Objekt einzuschränken, [87] so wird sich nicht 
entscheiden lassen, ob Attraktion vorliegt oder der Kasus ob- 
liquus durch den Gebrauch der Präposition fors selbst herbei- 
geführt ist (Ganz Entsprechendes hat bekanntiich bei prcster 
statt: ne quis prceter, armattts violaretur\ senatus . . constdtum 
fadt, ut posthac pueri cum pairibus in curiam ne introeant 
prcßter ille unus Papiritts u. dgL, s. Kühner, Aus£ Gramm, IE 
420, nur dafs im Lateinischen bei der Vielheit der Kasus die 
Verhältnisse weit mannigfaltiger und klarer sind als im Franzö- 
sischen; vgl. ,aufser' im Deutschen Wb.). Beispiele habe ich 
Verm. Beitr. I 223 (I^ 273) von beiden Arten der Konstruktion 
in groiser Zahl gegeben; darum hier nur zwei: Car riens fors 
moi ne porroit endurer Les grans travaus Joe fai por li servir, 
Lieder des Gast, v, Ccy II 27; Nou savoit uns, nou savoü 
une Fuers soulement li dui amant, Pyr. Malk. 39. Es kann 
auch zu fors ein que treten, wie wir es bei mais gefunden 
haben, und abermals wird sich fragen, ob es das dem Sinne 
nach quod entsprechende ist, das einen Subjekts- oder Objekts- 
satz einführt, oder das quam entsprechende, das, an sich ent- 
behrhch, dadurch herbeigeführt ist, dafs es bei andern negative 
Sätze einschränkenden Wendungen übhch und dort auch logisch 
begründet ist Mit dem ersteren haben wir es zu tun in H 
ne fist seulement fors que son elme osta, Gaufr. 14 (wo die 
Häufung zu beachten); mit dem letzteren in il ria poird de 
mal auire pari Fors que solemant el cervel, Oh. lyon 2973 
(wo auch autre pari schon überflüssig); weitere Belege bei 
Burguy 11 354. Seltsam ist, dafs zu diesem fors que, dem 
kein Satz folgt, bisweilen ein tant tritt, verschieden von dem 
später zu betrachtenden, das einem mit que eingeleiteten Satze 
zur Stütze dient; hier dagegen möchte man eher an das lat 
tantum „nur" denken, zumal da auch seulement öfter in gleicher 
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Weise auftritt: Car il n^atent fors tant que Teure Que U Ro- 
main soient venuz, Claris 6178; je rCan ai autre porpans Fors 
que tant en amor servir, Fol. Trist B 312 (wobei die ver- 
schiedene Stellung bemerkenswert). 

Auch hier bemerken wir wieder den logischen Fehler, 
dals mittels fors oder fors que etwas scheinbar, d. h. dem 
eigentlichen Sinne der Worte nach, aus einer grölseren Ge- 
meinschaft [88] ausgesondert wird, während es dieser doch 
gar nicht angehört, das Ausgeschlossene und das Übrigbleibende 
vielmehr koordiniert sind und beide unter einen Oberbegriff 
fallen, zu dessen Erfassung der Gedanke des Sprechenden gar 
nicht vorschreitet. Wir können solches fors, fors que nur 
durch „sondern" übersetzen; der vorhergehende Satz ist hier 
immer negativ: Mes nH out un sul mot par tot de verite, Fors 
mult grant tricherie et decevablete, SThom. 2225; Je ne U ruis 
ne chastiax ne cites Fors tant de rohe ou je soie esconses, 
Mitth. I 60, 22; Car il n'est hon fors dei qui t^an p'eut garir, 
Orson 1002; Ne pot de grant piece parier, Fors seulement 
lui regarder, Adam 1011; sis filz rois ne seroit, Fors que 
prevoz tant solement, PGat. SMart. 113; Conter ne vous i 
veuil mengoigne, Fors que droite verite pure, Watr. 381, 13; 
s. Scheler zu Bast. 479 und zu Tr. Belg. 11 48, 2, Dubislav 
S. 27. 

EndHch kann fors oder fors que, indem es nun erst recht 
förmliche Konjunktion wird, einen in vollständigem Satze zum 
Ausdrucke gebrachten Tatbestand als Ganzes auf eine Behaup- 
tung folgen lassen in dem Sinne, dafs diese an jenem eine 
Beschränkung ihrer Gültigkeit zu finden habe: Le fruit des 
arbres lor meis a bandon, Fors d^un pomier lor veastes le don, 
Cor. Lo. 983 („blofs dals", „nur"); N'ele n'ovi si haut conseillier 
Qui lors la seust conseillier; Fors li mareschas tote voie La 
ßst tantost metre a la voie, Guil. Mar. 197; tutes les vus rend, 
Fors la reine me donez solement, Asprem. in Rom. XIX 209, 
126, in welchen Fällen auch eine Art ajto xotvov vorUegen 
kann. Statt eines damit gleichbedeutenden, eine ganze be- 
schränkende Aussage einführenden fors que findet man fors 
tant que, wobei natürhch que, da es durch tant vorbereitet 

7* 
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ist, nur „dals" sein kann: Mais Bollans taut otdreement La 
hataüle Ägoülant venqui, Ki faite fu devant cesti, Fors tant 
que JEmaus de Biaulande En ot los et painne moult grande, 
Mousk. 5722; seltsam ist et portoient les armes au soudanc, 
fors que tant que il y avoit difference, Joinv. 188d. Auch 
hier kann die einschränkende Tatsache eine blofs geforderte 
sein und infolgedessen das Yerbum des einschränkenden Satzes 
im Konjunktiv stehn. Der Sinn eines solchen fors que ist wie 
der von mais que gleich dem des deutschen „nur*' mit Konjunk- 
tiv oder „wofern nur*': De man non, fait eil, que vus ehalt, 
[89] Fors que vostre fiz vienge e aut Tut sain e sauf en 
cest veage? Tob. 674, andere Beispiele bei Dubislav S. 30, 5. 

Es ist schon mehrmals vorübergehend auf merkwürdigen 
Überschwang der Rede hingewiesen worden, auf gleichzeitige 
Verwendimg von Redeelementen, die einander im Grunde aus- 
schliefsen; dergleichen kommt auch noch in andern als den 
bereits vorgefundenen Formen (nwZ autre fors, nvl fors sole- 
jnent, ne mais que, fors que) vor: 

LaMenus ne li sien n^entendirent fors a Inditiomarus 
chader non, Faits des Romains in Rom. XIII 9; Ne sacke 
ja que ce sera Fors qu^en ceste maniere non, Jongl. et Tr. 
117; Et si nen ai castel, serre ne plaissUs Ne mais fors 
une cave, God. Bouill. 263; II n^en quiert fors mais que 
lau non, Proph. Dav. 934 (wo aber mais vom Herausgeber 
herrührt). 

Die einfachste der Wendungen, die der Sprache zur Ver- 
fügung stehen um von einer Verneinung eine Ausnahme, eine 
Einschränkung zum Ausdrucke zu bringen, ist die mit ne . . 
que^j d. h. also die Anwendimg der einfachen d. h. von keiner 
Nennung eines Minimalbetrages begleiteten Negation (in ton- 
loser Form neben dem Verbum) und desselben que, das nach 
Komparativen und nach autre auftritt und auf quam zurück- 
gehen wird, jedenfalls dessen Funktionen übernommen hat Die 



^) Auch zu diesem Abschnitte macht Ebeling, Krit. Jahresb. Vi 65 
bemerkenswerte Zusätze, auf die hier ein für allemal verwiesen sei. 



101 

Einschränkung einer allgemeinen Verneinung durch einen Zu- 
satz, der besagt, dafs diese für ein bestimmtes Objekt, eine be- 
stimmte Modalität nicht gelten solle, kommt der positiven Aus- 
sage gleich, ein Geschehn habe einzig, ausschliefslich, nur 
mit Bezug auf ein Objekt, eine Bestimmung statt. Es liegt 
aber in der Natur der Dinge, dafs ne . . qtie nicht überall da 
zur Anwendimg kommen kann, wo deutsches „nur*^ zulässig ist 
Einmal da nicht, wo „nur*^ zum Verbum selbst gehört, alles 
Tun, Geschehn, Sein mit Einer Ausnahme in Abrede gestellt 
werden soll, weil in diesem Falle qice vor dem Verbum zu 
stehen hätte, für die Negation aber, die nur vor einem Verbum 
stehen kann, gar keine Stelle übrig bliebe. Bekanntlich wird 
in diesem Falle das einfache Verbum in zwei Elemente auf- 
gelöst oder zerlegt, in das Verbum finitum faire, das das Tun, 
die Tätigkeit im [90] allerweitesten Sinne bezeichnet, und 
einen das Objekt dazu angebenden, hier die besondere Art 
des Tuns ausdrückenden Infinitiv; so wird denn jede Art des 
Tuns mit Ausnahme der einen in Abrede gestellt, wenn man 
sagt il ne fait que rire. So auch schon altfi'anzösisch, wo 
andere gleichbedeutende Wendungen daneben bestehen: Li 
prestre son chemin atome; Ne fait qtce monier , si s^en torne^ 
Barb. u. M. I 96, 12; Vos ne fetes que vos honir, eb. IV 365, 
4:1 n ne s'en fesoü que gaber, Ren. 20736 (M Xu 246), wo- 
bei die Stellung des tonlosen Pronomens zu beachten; daneben 
n'en fönt se rire non, BSeb. XVI 23; Ge ne me faz sejöer 
non, Ken. 25630 (M XI 1274) oder Ne fait fors solement 
que ristj Ferg. 48, 34. 

Soll ein Subjekt als das einzige zu einem Prädikate zu 
denkende hingestellt werden, so duldete zwar die alte Sprache 
das einfache Verfahren, wonach das voranstehende Subjekt ein 
qu^ zu sich nahm, die Negation erst nachher ausgesprochen 
wurde: Ouns seus jugieres n^est, et ehrest le fiex Marie, BSeb. 
XV 1076; fontaine endlose Ou que un seul approchier n^ose, 
Peler. V 1042; denn die Einschränkung vorantreten, die all- 
gemeine Verneinung folgen zu lassen trug wenigstens die Dichter- 
sprache kein Bedenken: Et que quatorze ne furewt U marcis, 
HBord. 250; (7un escuier aveuc vous ne menres, eb. 265; De 
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povres qm douee n'i a, VGreg. I 994. Doch die heutige 
Sprache läfst dies nicht mehr zu. Sie kann aber dann immer 
noch mit dem negierten Prädikate und dem qiie auskommen, 
welches das Ausnahme bildende Subjekt einführt, wenn das 
Subjekt dem Verbum nachsteht: il ne reste que cenb francs; 
il vCest arrive qu^%m petU nombre cCärangers. Auch kann sie 
zu einem Verfahren greifen, das dem beim Verbum angewandten 
entspricht: sie kann das Prädikat verneinen mit Bezug auf ein 
in der denkbar unbestimmtesten Weise ausgedrücktes Subjekt, 
rien, wenn an Sachen, nül, personne, wenn an Personen zu 
denken ist, und auf dieses oder auf das verneinte Prädikat que 
mit dem Ausnahme bildenden Subjekte folgen lassen: rien n^est 
heau que le vrai; Ntd que Dieu seul et moi n^en connaU les 
chemins, ha. Font. F. X 3, 28. Daneben besteht nun noch die 
Möglichkeit dem, was Subjekt sein könnte, [91] eine ganz andere 
Stellung in der Aussage zu geben: il w'y a qu'un gcM harhare 
qui ait besoin de ce stimulant] das zu verneinende Prädikat oder 
das Prädikat, zu dem es nach der Meinung des Redenden nur 
Ein Subjekt gibt, wird in die Form eines beziehungslosen Re- 
lativsatzes gebracht, welcher Objekt zu il viy a wird; damit wird 
das Vorhandensein von Seienden, von denen der Inhalt des 
Relativsatzes auszusagen wäre, bestritten, vor dem Relativsatze 
aber que mit dem Akkusativ der Ausnahme eingeschaltet i. 
Für den Relativsatz ist im Grunde der Konjunktiv der richtige 
Modus; denn der Tatbestand, den dieser Satz aussagt, ist ja 
ein blofs gedachter, dessen Wirklichkeit der Hauptsatz ausdrück- 
lich bestreitet Es ist aber leicht begreiflich, dafs nicht selten 
auch der Indikativ begegnet; denn dem Relativsatze geht ja 



*) Diese Art eine allgemeine Verneinung durch eine Ausnahme ein- 
zuschränken ist nicht allein da zulässig, wo ein Subjekt die einzige 
Ausnahme bildet, sondern auch unter andern Umständen. Der Bereich 
aus dem etwas als Ausnahme ausgeschieden wird, braucht nicht gerade 
durch einen beziehungslosen Relativsatz bestimmt zu sein; ihn gibt viel- 
leicht ein durch die Konjunktion que „dals'^ eingeleiteter Nebensatz an, 
und was von einem verneinten Sachverhalt ausgenommen wird, kann ein 
Objekt oder eine adverbiale Bestimmung sein: il vCy a plus qu^ä VJ^ranger 
qu'on trowoe une cour, Hermant, Carri^re I 8. 
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die Angabe der Ausnahme voran, für welche die Tatsächlichkeit 
des im Eelativsatze Ausgesagten ausdrücklich zugegeben werden 
solL enfin, dans ces hureaux, il vCy en a quiun qui a ecope, 
Comfly, Affaire Dreyfus 134; il riy a que la directrice qui 
sait le truc^ Frapi^, Matemelle 57. Geht doch die Wirkung 
dieses vorangestellten Gliedes oft auch so weit, dafe die Person 
des Yerbums im Relativsätze sich nach dem die Ausnahme 
darstellenden Worte richtet {il ny a que vous qui le sachiez, 
. . que nous qui le sachions; il riy a que toi au monde qui ne 
niaies jamais fait que du hien, Sand, Jacques 351; il riy a 
que vous tout ä Vheure qui n^ayee pas souffle mot, Hermant, 
Transatlant. V 7 und mit Indikativ ü vCy a que moi qui ai 
ces ideeS'lä parmi mes camarades; les autres ne songent dejä 
qu^aux prix et aux tnedailles, Lemaitre, Massiere 11 2; es ist 
wohl nur Druckfehler, wenn in Rev. bleue 1905 11 325 b steht 
il riy a que toi qui n^a pas id ton image, Chev. Bouffiers), 
vgl. Verm. Beitr. I 160 (I^ 191). — Andererseits kann einem 
in der eben angegebenen Weise gebildeten beziehungslosen 
Relativsatze die Stellung eines nachträglichen erklärenden Zu- 
satzes zu einem ce gegeben werden, welches Subjekt zu n^est 
ist, und zu diesem för sich völlig sinnlosen n'est tritt dann als 
einzig zugelassenes Prädikat, durch que eingeführt, die Bezeich- 
nung des Ausgenommenen. Hier mufs der Relativsatz im In- 
dikativ stehn; denn an Nichtwirklichkeit des darin Ausgesagten 
wird keinen Augenblick gedacht Die Wendung mit il y a 
wird im allgemeinen vorzuziehen sein, weil sie die minder zwei- 
deutige, vollkommen klar ist, während die Wendung ee n'est 
que neben der Auffassung „es ist . ., mit Ausschluis alles 
andern" auch die andre zulä&t „es ist weiter nichts, es ist nicht 
mehr." Attraktion des Relativsatzes hinsichthch der Person 
des Verbums ist auch hier möglich. S. über diese beiden 
Wendungen Holder § 211 HI 1, Seeger II § 160. 

Was Littr6 unter dem zweiten qus 14 gegen Ende be- 
merkt, dafs ne . . que mit einem Komparativ oder mit trop 
[93] yysert ä afjwmer plus fortemenP^y was man von „nur** dann 
auch zu sagen hätte („durch diese Entschuldigung wird dein 
Fehler nur schwerer"; „der Vorwurf ist nur zu berechtigt"). 
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verdient einen Augenblick der Betrachtung, damit klar werde, 
wodurch diese „nachdrücklichere Behauptung*^ zustande kommt 
Sie ist das Ergebnis davon, dafs durch ne . . qtie jede prädi- 
kative Bestimmung aufser der durch qtie eingeführten ausge- 
schlossen, als unzutreffend beiseite geschoben wird; und es liegt 
auf der Hand, dafs eine Prädizierung dann mit gröfserem Nach- 
druck getan wird, wenn man sie als die einzige zulässige hin- 
stellt, als wenn sie ohne solchen Nebengedanken geschieht. 
„Dein Fehler wird nur schwerer** kommt ungefähr gleich einem 
„er wird nicht etwa leichter, er bleibt auch nicht gleich; man 
kann von der Entschuldigung nicht andere Wirkungen für 
deinen Fehler aussagen, als dafs er noch schwerer wird.** 

Und hier mag auch der weiteren eigentümlichen Verwen- 
dung von ne . . qite gedacht sein, welche von der oben er- 
wähnten äufserlich kaum merklich verschieden, doch unter ganz 
abweichenden Bedeutungsverhältnissen einzutreten scheint Wir 
sahen, dafs il ne fait que dormir heilst „all sein Tun be- 
schränkt sich auf Schlafen**, „er schläft nur**, wissen aber, dafs 
,yil ne fait que de dormir^' heifst „er hat eben geschlafen** 
(Holder § 158 am Ende, littr^ faire 70, Mätzner Gr. § 148 4, 
wo es heifst „in il ne fait que de sortir, er ist eben hinaus- 
gegangen, entspricht der Infinitiv einem Genitiv** (!), Seeger I 
§ 13, 4, Lücking, Gramm, f. d. Schulgebrauch § 322 A. 1, 
nirgends eine Erklärung). Zum Verständnis dieser Ausdrucks- 
weise ist zunächst im Auge zu behalten, dafs mit dem Präsens 
il fait (und Entsprechendes kann man vom Imperfektum sagen) 
nicht allein ein den gegenwärtigen Augenblick samt der Ver- 
gangenheit und der Zukunft erfällendes Tun ausgesagt werden 
kann, sondern auch ein den gegenwärtigen AugenbUck allein, 
im engem Sinne, namentlich im Gegensatze zu bevorstehenden 
Momenten erfüllendes, der Art, dafs il ne fait que commencer 
nicht allein heifsen kann „er fängt (immer) blofs an** (und 
bringt nie etwas zu Ende), sondern auch „(im Augenblick) be- 
schränkt sich sein Tun auf ein Beginnen** (später wird er fort- 
fahren [98] und voUenden), also „er fängt erst an**, dem An- 
fangen ist weiteres noch nicht gefolgt. Und eben dies soll ja 
hier gesagt werden: ein Geschehn sei eben in die Wirklichkeit 
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getreten, weiteres habe sich ihm noch nicht angeschlossen. Man. 
vergleiche damit die gleichbedeutende Verwendung von venir 
mit de und einem Infinitiv, womit gleichfalls ausgesagt wird, 
dafs zwischen der durch den Infinitiv bezeichneten Tätigkeit 
und dem Augenblicke des Redens eine weitere nicht liege, 
sonst „käme'' man von dieser letzteren oder stünde doch in ihr; 
nur ist freilich der konkrete Sinn von venir selten mehr so 
deutlich erkennbar wie in Äpproche. D*oü viens-tu? — De 
laisser la princesse votre mere, qui s^en alloit vers le temple 
cCÄpollon, Mol. Amants magnif. II 2. Zweitens aber ist zu 
bemerken, dafs die Verwendung eines de nach qtce hier un- 
mittelbar gerechtfertigt nicht ist; zu dem umschreibenden faire 
sollte eigentlich der Infinitiv nur als Akkusativobjekt treten. 
Das Auftreten des de nach qtie wird daraus zu erklären sein, 
dafs in gewissen andern Fällen der Infinitiv gleich gut durch 
qtte de wie durch blofses qus eingeführt wird (vgl. Verm. Beitr. I 
12 und I 13: Oh, Vutüe secret que mentir ä propos! und 
c^est une chose Nen serieme que de mourir). Jedenfalls aber 
ist die Unterscheidung zwischen ne faire qtce und ne faire qtce 
de, wie sie heute durch die Grammatiker (seit Vaugelas) sank- 
tioniert ist, völlig ydllkürlich und erscheint noch bei den besten 
Schriftstellern des 17. Jahrhunderts nicht eingehalten, s. die 
Beispiele bei Haase § 88 A. 3; notis pleurämes amerement en 
nous erdretenant de Vetat oü eile etoit, et de celui ä*oü je ne 
faisois que sortir, Manon Lescaut 114; auch noch bei JJ 
Rousseau kann man zweifelhaft sein, welchen Sinn er der Wen- 
dung beilegt, wenn er sagt au prinfemps, la campagne, pres-- 
qu£ nue, n^est encore couverte de rien; les hois n^offrent point 
d'omhre, la verdure ne fait que de poindre, (Euvr. 11 130; 
und heute findet man ne faire que de in Fällen, wo die Vor- 
schrift der Grammatiker das de zu streichen verlangt: . . aux 
pretendues avances — elles etaient reelles, mais on ne faisait 
alors que de le supposer, Rev. bleue 1901 11 371a; celui 
qu^dle avait trahi lui tenaU au coeur par des racines ä^autant 
plus Vivantes qu'elle y avait touche pour les arracher. Elle 
n* avait fait que de les endolorir, Bourget, Romans III 469. 
Wunderlich ist die Deutung der Konstruktion, die JuUien, 
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Oours sup. I 259 a mittels einer der bei ihm so hoch in Gunst 
stehenden Ellipsen versucht: „ü ne faü que (ergänze: ceci, so- 
voiTy ü vient) de sortvr''. 



[94] Haben wir bisher immer eine ausdrücklich, förmlich 
negative Aussage durch ein nachfolgendes (alt auch durch ein 
vorangehendes) mittels que eingeführtes Satzglied eingeschränkt 
gefunden, so ist doch anzuerkennen, dafs die dem Sinne nach 
negative Aussage, die solche Einschränkung erfährt, auch in 
Worten liegen kann, die die eigentliche Negation ne nicht 
enthalten. Dies ist einmal da der Fall, wo Wörter wie per- 
sonne, rien, nul, auctm in unvollständigen Sätzen ohne Verbum, 
somit auch ohne ne neben sich auftreten; dann femer da, wo 
die Frage nur rhetorische Form zum Ausdruck entschiedener 
Verneinung ist (Et quand, charmante Jßlise, a-t-on vu, s^ü vous 
platt, Qu'on eher che aupres des grands que son propre interet? 
Mol. Dom Garcie 11 1); weiter, wo durch sans etwas ausge- 
schlossen ist, wovon nachher doch wieder ein Teil zugelassen 
wird (jje vous derange?' dit-ü en s'indirumt et «ans prendre 
que du hout des doigts la main qu^dle lui avaü tendue, Bour- 
get, Cosmop. 170); wo bedingungsweise ausgesprochene Ver- 
wünschung den Sinn der Verneinung hat (je veux etre pendu 
si fai bu que de Veau, MoL Amphitr. 11 1); auch nach weniger 
nachdrücklichen Verneinungen, wie in ü est difficüe „es kommt 
nicht leicht vor", je doute „ich bin nicht überzeugt" u. dgL 
Dies bedarf weiteren Nachweises nicht, s. littr^ 2 que 10, 
Haase § 138 A. 2; auch die alte Sprache gewährt Beispiele 
davon in grofser Zahl: Ja mar iront o vous que sotd cent 
Chevalier, RAlix. 351, 31; Ja mar i avreü que un us (Tür), 
Chast. XII 19, wo das eigentlich Unheil androhende mar den 
negativen Sinn birgt; Ä paines sui entr'eus une heure Qu^en 
has et a vilte tenue (wo nicht, wie Scheler meinte, in der zweiten 
Zeile ein sui zu ergänzen ist), „es kommt kaum einmal vor, 
dafe ich (die Wahrheit) bei ihnen (den Grolsen) anders als 
gering geachtet bin", Watr. 239, 245. 
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Einer besonderen Erwähnung ist höchstens dasjenige rien 
mit que hinter sich ohne Negation wert, welches, ohne selbst 
die Funktion irgend eines bestimmten Kasus im Satze zu über- 
nehmen, vor eine adverbiale Bestimmung des Prädikats tritt 
um anzuzeigen, dafs schon beim Vorliegen dieser Bestimmung 
und ohne dafs es eines Weiteren bedürfte, der übrige Inhalt 
[95] der Aussage Geltung habe. Es wird also durch dieses 
rien nicht hinweggeräumt, was anderer Art wäre als das 
durch que Eingeführte, sondern was man sich als mit diesem 
gleichartig und zusammenwirkend denken könnte. Dieser 
Gebrauch scheint von den Grammatikern übersehn zu sein;^ 
dagegen erwähnt seiner littre unter rien 12 gegen Ende, wo 
er als „elliptisch" bezeichnet und rien qtie mit „en ne faisant 
que, en ne comptanf que'' übersetzt wird, was nicht recht zu- 
trifft, danach natürhch auch bei Sachs rien I 4. Beispiele: si 
je devais deviner rien que par un mot ou par un regard que 
je te suis odieuse comme ä lui . ., je serais parfie pour tou- 
jours, Maupassant, Pierre et Jean 213; rien qvüau tres tendre 
et tres long serrement de main qu'elle lui octroya en lui sott- 
haitant le hon soir, il fut convaincu qu'elle Vaimait toujours, 
Richepin, Cadet 215; fragile paix et qui s^en etait allee rien 
qu'ä voir sa mere, Bourget, Cosmop. 181 ; rien que pour ce 
nom de Charley prononce devant moi, me voilä repris, enragS, 
Daudet, Pet Paroisse 280; rien que de me le figurer, cela me 
serre le cceur, Lemaitre, L'äge diffic. I 4 (anakoluthisch); üs 
reclamsnt vingt millions rien que pour le plaisir d^eventrer les 
Champs Mysees, Rev. bleue 1895 I 738b; rien que dans les 
natures de Forvald et de Felix, on touche, pour ainsi dire, 
la difference {entre Ibsen et Villiers de VIsle-Ädam), eb. 1896 
II 731b; je lui nichais un haiser sur le cou, rien que pour 
le spectacle de sa confusion, Pr^vost, Notre compagne 9. Es 
scheint übrigens dieses rien que auch in dem Sinne vorzu- 
kommen, dafs durch das rien alles weggeräumt wird, was ver- 
schieden, anders geartet ist als das mit que Eingeführte, so 



^) Er ist es nicht von allen, wie Ebeling im oft zitierten Jahres- 
bericht S. 66 zeigt. Er selbst handelt davon nochmals in Probleme I 14. 
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wenn es bei A Daudet heilst oui, le solid Üait lä powr lui, 
rien que lä, Prom. jeune 208, wo rien que lä nicht „schon 
allein da^^ heifst, sondern „ausschliefslich da, an keinem andern 
Orte als da". In der Tat liegt auch in dem Ausdruck nichts, 
was ihn geeigneter machen könnte in dem einen als in dem 
andern Sinne zu dienen. Ganz ebenso hat man in der alten 
Zeit sann pltcs gebraucht; „nur, ausschliefslich": Bec men- 
jout sang plus r deines D^erbes, PGat SMart 385; „schon, 
blofs": Sont quüe de tolnieu payer Tour sans plus nouveles 
noncier, Oleom. 12376. 

[96] Bekanntüch ist es das Gewöhnhche, dafs der ver- 
neinende Satz, der nachher durch qus eine Einschränkung er- 
fährt, sich mit der einfachen Negation ne begnügt und nicht 
eine jener Bezeichnungen von Minimalbeträgen mit in sich auf- 
nimmt, die man wenig glücklich Füllwörter der Verneinung 
u. dgl. nennt Das bedarf im Grunde keiner Erklärung; denn 
die Negation liegt unter allen Umständen schon in dem blofsen 
nej die alte Sprache bedurfte irgend eines Zusatzes dazu nie- 
mals, und auch die heutige enthält sich aller Zusätze in vielen 
Fällen immer noch. Man kann auch sagen, das Wegbleiben 
der Bezeichnungen für geringste Beträge des Tuns, das durch 
ne verneint wird, sei durchaus am Platze in Fällen, wo ja doch 
durch eine hinzugefügte Einschränkung der Verneinung ein ge- 
wisses Mafs des verneinten Tuns eingeräumt werden soll. Immer- 
hin ist schon von vornherein das Auftreten von pas^ point neben 
ne mit folgendem que als nicht unmöglich zu bezeichnen, indem 
dadurch die Verneinung des Tuns aufserhalb des durch die 
nachträgliche Einschränkung bezeichneten Bereiches mit gröfserem 
Nachdruck vollzogen wird („nicht im geringsten, aufser*'; 
„durchaus nicht, aufser*'). In der Tat findet man denn ne . . 
pas que . . im gleichen Sinne wie ne . . qus^ nur dafe kräf- 
tiger negiert ist, nicht ganz selten; man sagt zwar sicher nie 
*il ne mange pas que peu; *il ne va point au theätre que tres 
rarement, weil es keinen Sinn hätte auch das geringste Mals 
eines Tuns in Abrede zu stellen, von dem man ein gewisses, 
wenn auch geringes Mafs im selben AugenbUcke doch ein- 
räumen will. Wohl aber kann man die volle Verneinung ein- 
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treten lassen, wenn nachträglich das Tun nur unter bestimmten 
Umständen, bezogen auf ein bestimmtes Objekt u. dgl., ein- 
geräumt werden soll. So heifst es schon im Hie von diesem 
Kitter Car ü est ames d'eles deus; Mais ü vim aime pas 
que Vune, 3371 d. h. „er liebt durchaus nicht mehr als die 
eine, durchaus nur die eine" und in einem anonymen liede 
Si sai de voir que qui muert por amer, Trusques a deu vCa 
pas c^une jomee, Jeanroy, Orig. XX 18, was freilich nicht 
völlig klar ist Ein Reimer des fünfzehnten Jahrhunderts sagt 
Dangier ne Va point refuse Qu'une fois, in Romania XXXIV 
405, 1131, und etwas später Gl. Marot . . le mal qui en pourroit 
venir, Ne pourroit pas tomber qt^e [97] sur la teste Du malpar- 
lant qui trop se monstra ieste^ Elegie (1528); oder D'Aubigne 
nous ne voulons point Qu^e conseiUers suhtils, Tragiques, Mis^res 
967 ; Nos doigts ne sont point doigts que pour trouver tes sons, 
Nos voix ne sont point voix qu'ä tes sainctes chansons, eb. 1343. 
Im 17. Jahrhundert sind Beispiele gleichen Verfahrens noch 
ziemhch häufig; Corneille läfst den alten Horatius von seinen 
zwei gefallenen Söhnen sagen de bonheur a suivi leur courage 
invaincu QuHls ont vu Borne libre autant qu^üs ont vScUy Et 
ne Vauront point vue oheir qu^ä son prince, Hör. III 6, was 
Voltaire mit Unrecht als Solözismus bezeichnet; derselbe sagt 
Vous vCavez point id d^ennemi que vous-mSme; Beul vous vous 
halssegy lorsque chactm vous aime, Polyeucte IV 2; ja sogar 
noch bei Zola finde ich je me suis donc contente de dire les 
faits tels qu^ils se sont passes . ., n^ alter ant pas la verite que 
pour les evenements tout ä fait insignifiants, Lettres de jeun. 
12 („nur in völlig gleichgültigen Dingen bin ich von der Wahr- 
heit abgewichen"); weitere Beispiele bei littr^ 2 qu^e 11, Holder 
§ 158 A. 5, wo noch ein Beispiel aus Chateaubriand, Haase 
§ 102 b. Viel eher wäre man berechtigt den wohl erst im 
neunzehnten Jahrhundert aufgekommenen Gebrauch zu tadeln, 
wonach man ganz dieselbe Ausdrucksweise mit völlig ver- 
schiedenem Sinne anwendet, nämlich um auszusprechen, dals 
die positiv auszusagende Tätigkeit keineswegs mit der Ein- 
schränkung auf das durch qu>e Eingeführte statthabe. Der nach 
diesem Gebrauche mit ne . . pas . . que gebildete Satz ist die 
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Leugnung des Satzes, wie er ohne pas lauten und verstanden 
werden mülste. Wenn VHugo sagt Venfant n'avait pas que 
les pieds de joli, so wird damit gesagt, der Satz Venfant n^avait 
qtte les pieds de joU würde unzutreffend sein, und zwar insofern 
als das blolse Ausnehmen dieser Füfse beim Inabredestellen 
schöner Dinge, die in des Kindes Besitze wären, unstatthaft 
sein würde, oder, was dasselbe bedeutet, das Kind habe 
Hübsches und zwar nicht nur die Fü&e. Ebenso: il viy a 
pas qtie vos ouvriers qui aient crie, A. de Musset; ü viy a 
pas que les femmes qui aient des caprices, Rev. d. d. m. 27 e 
ann^e, t 9, S. 673; M. Alexcmdre ne travaillait pas que pour 
Vargent, A Daudet, Pet Par. 209; ceux qui sentent profon- 
dement ne meurent pas qu'une fois dans la vie, ders., Soutien 
406; ne trouverait4l pas lä que Uessures et qvs souffrances, 
parmi ces etres de naiure, de liberte et de sante? (würde er 
nicht blofs . . ? d. h. er würde doch blols . .), Zola, Paris 375; 
il viy avait pas que de la religion dans ce desir, A France, 
Hisi com. 157; le succes ne d&pend point que de nousy eb. 205; 
artiste, certesj il (Theoph. Gautier) Vetait et parfait jusqu'au 
prodige! mais ü n^etait point que cda, CMend^s, Le mouv. 
poet. 83; Tinversion n'est pas permise qu'aux setds poetes, Me- 
langes Brunot 179; weitere Beispiele bei Holder S. 289 oben, 
Bobert, Questions de gramm. S. 205. Was verständigerweise 
gegen diesen Sprachgebrauch gesagt werden kann, findet man 
durch Deschanel im Joum. d. D^b. 23. Aug. 1860 ausgesprochen 
und bei litträ 2 que Kem. 1 und durch ersteren in seinen [98] 
Deformations de la langue frg. (1898) S. 150 wiederholt In 
gleichem Sinne äu&ert sich EFaguet in der Rev. latine 1902, 
41, wo er den Satz E Lichtenbergers beanstandet now, ü vCy 
avait pas eu que de la haine entre M. et Mme Lortnier. 
Deschanel glaubt in einem Briefe von 1798 das früheste Bei- 
spiel solcher B^deweise gefunden zu haben. Sie wird sich 
schwerlich mehr ausrotten lassen. Ihre Erklärung hegt wohl 
darin, dafs, wie man pas und point, wo sie nicht im Gefolge 
eines Verbums auftreten, auch ohne ne mit verneinendem Sinne 
gebraucht, so auch qtie, wofern ein Verbum nur zu ergänzen 
ist und nicht wirklich ausgesprochen wird, den Sinn hat, den 
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es eigentlich nur neben ne haben kann, „nicht au&er^' = „nur^^ 
(seulement). Je lui ecrivais que farriverais jeudi. — Que tu 
arriverais jeudi? que ga?, Paüleron, Monde I 12; conibien de 
minuies d'arret? Que deux. Das hat dazu führen können 
einen mittels ne . . pas verneinten Satz zu verwenden zur Be- 
streitung des positiven Satzes, in welchem man seulement ge- 
braucht hätte. Den Grammatikern, die (wahrlich nicht ohne 
einigen Grund) behaupten, ein je ne vois pas könne nicht die 
Verneinung einer Aussage sein, welche je ne vois laute, könnte 
man entgegnen, dafs doch z. B. in den von Verben des Pürch- 
tens abhängigen Sätzen ein von ne . . pas begleitetes Verbum 
ebenfalls die Negation zu dem blofs von ne begleiteten ist, und 
dals ein entsprechender Gegensatz des Sinnes zwischen ä moins 
que . . ne . . und ä moins que , , ne . . pas . . besteht, wie 
im nächsten Abschnitt nochmals in Erinnerung zu bringen 
sein wird. 



14. 



a motns. 



littre hat unter moins manche bemerkenswerte Erschei- 
nung des heutigen Sprachgebrauchs, bei der dieses Wort be- 
teiligt ist, zur Sprache gebracht und durch gut gewählte Belege 
veranschaulicht Doch wird man nicht umhin können zuzu- 
geben, dafs auch in diesem Artikel die Anordnung des Darge- 
botenen manches zu wünschen läist, und dals einiges darin 
vermifst wird, was nicht fehlen durfte. In erster Hinsicht ist 
z. B. [99] sicher nicht zu billigen, dafs er mit dem adverbialen 
Gebrauche des Wortes (moins haut, non moins rusS) beginnt, 
den neutral substantivischen (cela eoüte moins de dix francs, 
ü a moins de fortune qus vous) erst an siebenter und an neunter 
Stelle erwähnt, der sicher an die erste gehörte. In Bezug auf 
das zweite Gebrechen sei darauf hingewiesen, dafs der gewisser- 
majGsen präpositionale Gebrauch, wie er in ^io; heures moins 
un quart vorliegt, überhaupt übergangen ist; denn wenn man 
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auch unter 12 erfährt, dafs ein algebraisches A — B gelesen 
werde A moins B, so geschieht dies doch nur beiläufig, wo 
von dem Substantiv le moins „das Minuszeichen" die Rede 
ist Auch durften moins que rien und moins de rien unbedenk- 
Uch zusammengefafst werden, wenngleich letzteres nur zum 
Ausdrucke eines Mindestmafses von Zeit, ersteres zu dem 
eines Mindestmafses von Wert dient; denn der grammatische 
Charakter von moins ist in beiden Fällen der nämliche, und 
dafs dort de, hier qtce zum Ausdruck des Vergleiches dient, 
hat nur in dem zeitlichen Abstände seinen Grund, der das 
ÜbUchwerden der einen Wendung von dem der andern trennt. 
Auch sonst möchte man noch dies und jenes anders wünschen: 
Wenn Corneille einmal gesagt hat fai mmns Wun ennemi 
„eines Feindes bin ich ledig", wo es allenfalls auch hätte heifsen 
können fai un ennemi de moins, so handelt es sich hierbei 
doch nicht bloJs darum, dafs der Dichter „a renverse la place 
de la preposition^^y wie der Lexikograph (nicht eben glücklich) 
sagt, sondern, wie jedesmal da, wo Verschiedenheit der Wort- 
stellung vorliegt, um Verschiedenheit der Gedankengestaltung, 
hier insbesondere um ganz verschiedene Bedeutungen sowohl 
von de als von m>oins. Im ersten Satze haben wir das de, 
welches das „Mafs des Unterschiedes" einfuhrt und dem deut- 
schen „um" entspricht, und um das moins, welches die im Ver- 
gleiche zu einer andern geringere Menge bezeichnet; „ich habe 
weniger (als ich zuvor hatte), und zwar um einen Feind". Im 
zweiten bezeichnet moins nicht mehr die geringere Menge selbst, 
sondern — und das durfte als eine besondere, wichtige Weise 
der Verwendung von moins nicht übergangen werden — die 
Minderung, den Abzug, den Abgang, wodurch ein Mehr [100] 
zu einem Weniger wird, xmä de ist hier partitiv, etwa durch 
„an" wiederzugeben: „ich habe einen Feind an Abgang". ^ 



*) Wenn, wie Littr6 unter 17 anführt, Voiture gesagt hat ü eüt 
mieux vdlu danser une cowrante moinSf so ist hier keineswegs ein de 
vor moins unterdrückt, wie er meint, sondern es ist hier das „Mafs des 
Unterschiedes", das durch ein de vor une cowrante eingeführt sein könnte, 
durch einen Akkusativ gegeben, wie es in quelques hewres plus tot, deux 
Hages plus bas geschieht und auch altfranzösisch bisweilen geschah, s. 
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Wie man den oben erwähnten „gewissermafsen präpositio- 
nalen" Gebrauch von moins zum Ausdrucke der Subtraktion 
entstanden zu denken habe, ist nicht ganz leicht zu sagen. 
Könnte man in einem lateinischen Ä minus B das mint^ allen- 
falls noch als neutrales, zu Ä attributives Adjektiv und S als 
einen dazu gehörigen Ablativ des Unterschiedes denken, so 
dafs der Ausdruck „-4. gemindert um JB" bedeutete, so ist dies 
doch für das Französische, wo moins attributives Adjektiv kaum 
mehr sein kann und B in dem angegebenen Sinne eines de 
nicht entraten könnte, ausgeschlossen; man würde annehmen 
müssen, der lateinische Ausdruck sei, nach seiner grammatischen 
Natur schon ganz verkannt, in die jüngere Sprache übergegangen 
und erscheine deswegen mit blofs lautlicher Abweichung. Man 
könnte auch dem moins die eben erwähnte Bedeutung „Minderung, 
Abzug" zuschreiben und in dem moins B zwei absolute obUque 
Kasus sehn, von denen der eine prädikativ zum andern wäre 
(wie in Tarquinio rege), so dafs A moins B besagte „Ä, wenn 
B Abzug ist". Damit vertrüge sich sehr wohl die Tatsache, 
dafs im Altfranzösischen moins auch, ja gewöhnhch, hinter dem 
SubtrahenduB seine Stelle hat: Mil anz quatre meins out 
passeZy Puis que deus fu en terre nez, Ron III 769; set cenz 
nes (Schiffe) quatre meins furent, eb. III 6447; sains Jorges 
li dist (einem von vielen durch ihn vom Tode Erweckten): 
combien a il de tens qus vous fustes mort? . . Jöel li respondi: 
CG ans .1. mains (der Herausgeber ändert dies ohne Not zu cc 
ans dou m^ins), S George 523; dis et huit livre[s] eine sols 
mains, ürk. Douai 7, 3; qu^atre livres trois sols mains d^arte- 
stens, eb. 23, 7 (ein Beispiel aus alter Zeit gibt Godefroy, 
eine» aus Proissart Littre), so dafs in dem bei Sachs als volks- 
mäfsig aufgeführten dix heures qu^rt moins statt dix heures 
moins un quart nur ein alter Brauch fortlebt. In- [101] dessen 
hat wohl diese Auffassung etwas zu Künstliches, und es ist 
vielleicht ratsamer die Redeweise A moins B als eine jener 
lakonischen Sprachformen hinzunehmen, in denen der Sprechende, 



Nehry, Über den Gebrauch des absoluten Casus obliquus des afz. Sub- 
stantivs, Berlin 1882 S. 22. 

Tobler, Beiträge HI. 2. Aufl. 8 
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je geläufiger ihm und jedermann die zu Grunde Kegende Denk- 
operation geworden, um so weniger auf vollständige Ausgestal- 
tung der einzelnen Elemente des Gedankens wie der Rede zu 
halten braucht und sich mit blofsem Nebeneinanderstellen der 
unentbehrlichen begnügt; er gibt verständlich genug zu erkennen, 
was er meint, wenn er neben die Bezeichnung einer Gröfse 
den Ausdruck der Minderung und die Bezeichnung einer zweiten 
Gröfse setzt. Es tut kaum not davon zu reden, dafs von der 
gleichen Redeweise auch da Gebrauch gemacht werden kann 
und reichhch gemacht wird, wo nicht mehr an eigenÜiche 
Minderung einer Gröfse zu denken ist, sondern nur an Aus- 
schliefsen von irgend welchem Seienden, das sonst in einer Aus- 
sage einbegriffen wäre: &est monsieur Buloz, moins la polüesse, 
Rev. bleue 1894 II 334a oder, was Sachs im Supplement 
anfuhrt: moins les tentes, on crovrait , . (soviel wie rCetaient 
les tentes, on croiraü . .) oder moins la malediction paternelUy 
nous notis trouvions juste dans la mSme positiony Dumas bei 
Mätzner Gr. § 140, 6\ 

Nähert sich in diesen letzteren Fällen allen moins präpo- 
sitionaler Natur (obgleich im Falle der Nachstellung auch der 
Gedankenloseste ein gewisses Bedenken tragen wird von Prä- 
position zu reden), so wird doch alle auf den Grund gehende 
Betrachtung finden, dafs, ähnlich wie bei sauf, hormis, excepte 
oder bei dtiran^y pendant und andern, wirkHch präpositionales 
[103] Wesen in Abrede zu stellen ist. Besonders deutlich wird 
dies auch bei der Betrachtung der altfiranzösischen Redensarten 
estre moins und venw moins im Sinne von „abgezogen, ausge- 



^) Es mufs hier an den Gebrauch des lat. minus (mit dem Ablativ) 
erinnert werden, von dem Forcellini sagt mterdum vim habet exdpiendi 
atque excludendi, was er mit zahlreichen Beispielen erläutert. Bis sex 
Herculeis cecidertmty me minus tmo, 7tf t6t*s, Ov. Metam. XII 554; Tar- 
quinioque minus reges (= reges omnes Bomani, Tarquinio Superho ex- 
cepio) Manil. I 776; Hae miwus est una fraude tuenda fides (excepia 
hac una fraude), Ov. AAm. I 643; PaUadis armisonae pharetrataeque 
ora Dianae Aequa ferwnt^ terrore minus (excepto quod terrorem nuUum 
praeferunt), Stat. Theb. I 533. Auch hier mag bei aller Klarheit des 
Sinnes die grammatische Analyse unschlüssig sein, wie sie das minus auf- 
zufassen habe. 
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schlössen sein, fehlen" und „aufhören", die zwar heute nicht 
fortbestehn, aber im Altprovenzalischen und im Italienischen 
wieder begegnen: Hugues de Berzö schliefst sein Urteil über 
die Templer und die Johanniter, nachdem er seiner Mifsbilligung 
der allen, auch den gemeinsten Verbrechern durch sie gewährten 
Zuflucht Ausdruck gegeben hat, mit den Worten nule gent ne 
vausist plus (als diese Orden), Se tant en fusf mains com je 
di (d. h. wenn das, was ich hier mifsbiUigend sage, nicht wäre), 
Barb. u. M. 11 403, 283; Ges choses dous (1. dons) ne mie 
dites Qui plus plainement sont escrites Et qu^en Vevangile li- 
sons (his omissis quae in evangelio plenius scripta sunt), De 
ceus (= celes) qui mains i sont disons, Nat ND 854; vous 
fianchies hoines triuwes et loiaus a chelui . . treschi au jour 
Saint Jean Baptiste prochain et le jour toute jour, et a renon- 
chier (kündigen), ains que mains en viegne (bevor der Friede 
abläuft, aufhört), Eois. 97, 2; für prov. esser menhs „fehlen" 
findet man einen Beleg bei Kaynouard Lex. IV 194 b, andere 
bei Meyer, Gloss. zu Mamenca, Azais, Gloss. z. Brev. d'Am., 
wo die Stelle 21935 mifsdeutet ist, Appelj Gloss. zur Chrest, 
ital. venir meno „aufhören, ausgehn", auch „ohnmächtig werden^; 
(fe. defaillir) ist hinlänglich bekannt; das ital. transitive aver 
meno „ermangeln" kommt hinzu. 

Dem oben erörterten französischen moins im Sinne von 
„nach Abzug, abgesehn von" und noch mehr dem in der letzten 
Anmerkung erwähnten lateinischen minus mit dem Ablativ steht 
prov. menhs de sehr nahe, unterscheidet sich aber von jenem 
der Bedeutung nach insofern, als es weniger das Verhältms 
des Abzugs, des Ausschlusses von einer gröfseren Menge als 
vielmehr nur das des Nichtdabeiseins, des Nichthinzukommens 
ausdrückt, und der Form nach dadurch, dafs es in Verbin- 
dung mit minus (oder vielmehr *minius) ein de zeigt, welche^ 
man als „um" (Mafs des Unterschiedes) aui^ufassen haben wird. 
Der erste Sinn „um [etwas] minder" erscheint hier etwas ver- 
flacht zu einem blofsen „ohne", wie es auch durch prov. se$ 
ausgedrückt [103] wird: E non ano ges per via Menhs de 
bona companhia (Frauen sollen nicht ohne gutes Geleit aus- 
gehn), Brev. d'Am. 30273; Ni ja vertutz non er sohrera Del 

8* 
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sen menz de volar entera (Tugend des Verstandes wird nicht 
siegen ohne völlige Treflflichkeit), Sordel XXXX 86; Nuh 
non pot ad autrui vdler Menz de la onor retener (keiner kann 
einem andern helfen, ohne dafs die Ehre solches Tuns ihm 
bleibt), eb. 664; zu richtiger Freigebigkeit gehören drei Dinge 
. . Menz de totas aqttestas par Fols, qui s^ewtramet de donnar, 
eb. 709. 

Daneben steht gleichbedeutend und vielleicht häufiger ab 
menhs de: sella ah meinhs d^arzons (Bartsch, Denkm. 127, 28) 
führt Raynonard an; Vos agtiest frug, domn\ ab menz de se- 
menza (zur h. Jungfrau gesagt). Mahn, Ged. 305, 3; eu m'es- 
tava soau^ ab meinz d^afan, eb. 4:5, 2; Et als seus es tan ferms 
abrics Que quis vol ven, e quvs vol vai Ab meins de duptans^e 
d'esmai PVidal 29, 12. 

Hierin scheint denn, abgesehn von der etymologischen 
Verschiedenheit, die zwischen prov. ab und frz. ä besteht, die 
hier aber kaum mit merkhcher Verschiedenheit der Bedeutung 
Hand in Hand geht, frz. ä moins de sein genaues Gegenstück 
zu haben, wenngleich der französische Ausdruck nicht einfach 
mit sans gleichbedeutend ist, sondern so zu sagen konditionalen 
Sinn hat, etwa mit „im Falle des Nichtbestehens, Nichtein- 
tretens" zu umschreiben wäre. Doch ist für das Französische 
eine andere Auffassung denkbar und wohl auch verfochten 
worden, diejenige nämlich, wonach ä moins de zu verstehen 
wäre „zu (d. h. zu einem Preise von) weniger als". Däls es 
diesen Sinn hat in dem von litträ angeführten Satze je ne 
lui donnerai pas ce cheval ä moins de mille francs, ist nicht 
zu bezweifeln, und schwerlich ist Entscheidendes einzuwenden 
gegen die beiden Annahmen, erstens, es habe dieses ä moins 
durch Übertragung auch in solchen Fällen angewandt werden 
können, wo nicht mehr von Preis im engeren Sinne, sondern 
von Gegenleistung, Rechtfertigung, wirkender Ursache die Rede 
ist, von Dingen, die, wie der Preis, eine erforderte Höhe, Kraft, 
Bedeutung erreichen oder aber dahinter zurückbleiben können, 
und zweitens, da& das den Vergleich einführende de in alt- 
[104] französischer Weise im Gebrauche auch da habe bleiben 
dürfen, wo nicht mehr ein Zahlwort das nachfolgende Substantiv 
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begleitete, so dafs man dann mit gröfster Leichtigkeit dazu 
habe gelangen können einem Satze von der Art des letztange- 
führten andere an die Seite zu setzen wie den von littre aus 
Racan beigebrachten (Malherbe fragte den Verfasser elender 
Verse, ob er denn 'etwa nur die Wahl gehabt habe zwischen 
Gehängtwerden oder solcher Dichterei) parce que ä moins de 
cela il ne devoit point exposer sa reputation en produisant des 
ouvrages si ridiculeSy Malherbe, Ausg. von Becq de Fouquiöres 
S. XXI. Hier würde denn ä moins de cela besagen „bei 
weniger mächtigem Antrieb als er in solchem Dilemma liegen 
würde" ^. Sicher ist ja, dafs das absolut stehende ä moins in 
on se fächerait ä moins, vous pouviez Vohtenir ä moins („billiger", 
„mit leichterer Mühe") den angegebenen Sinn tatsächhch hat 
und durch ein vergleichendes Satzglied, zwar vielleicht heute 
nicht mehr mit de, aber mit qtie, vervollständigt werden könnte. 
Dafs man statt ä moins de auch ä moins que sa ruine oder 
ä moins qiie de sa ruine gesagt hat und gelegentlich wohl noch 
sagt, will ich nicht erst nachweisen, nachdem es bei Littre aus- 
reichend geschehn ist; gewifs scheint auch dies für die oben 
vorgetragene Auffassung zu sprechen; und dafs man hinter allen 
drei Ausdrücken statt eines Substantivs auch den Infinitiv findet, 
wie Littre und manche Grammatiker zeigen, ist für die Be- 
urteilung der Erscheinung ohne Belang. 

Wichtig aber und sehr geeignet die Überzeugung von der 
Bichtigkeit jener Deutung zu erschüttern ist die, wie es scheint, 
von Littre und von andern übersehene Tatsache, dafs dieses 
ä moins de der alten Sprache in dem Sinne von „bei weniger 
(bei schwächerer Ursache) als" noch ganz unbekannt zu sein 
scheint, wohl aber „bei Abwesenheit von", eigentlich „bei Min- 
derung um" heifst, yne prov. ab menhs de; so mit estre: Et 
si funda en Engletiere El tans qu'il fu a mains de gierte, 
Sainte Marie de Badinges, Mousk. 18281, mit soi faire: 
Volentiers m*en fesisce a mains, S^il peust estre et vos pl'eust 



^) Gleicher Art ist der Ausdruck in folgendem modernem Satze: je 
ne me tire pas de Vexplication (ich kann von der Auseinandersetzung 
nicht loskommen, werde nicht losgelassen) d moins d'une grande hettre 
dam le courant d*air du polier, Frapiö, Matemelle 95. 
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Que ja hataUe rCi eust, Perc. 10241; la quinte branche de 
gloutonnie si est, quard une personne quiert viande delicieuse 
. . et se petä bien [105] faire a mains et soy restraindre powr 
plus aidier a un povre, Menag. 149; mit soi passer (was be- 
kanntlich altfranzösisch für sich allein noch nicht „entraten" 
heilst, sondern bloüs „weiter gehn"): H nien convient passer a 
mains Du du4^ (von ihm schweigen), EHam 323; de viandes atissy 
ay je mengie sans fqim et sans necessite et maintes fois que 
je nCen peusse bien pässer a moins, Menag. I 50; Si ne s'en 
doit passer a mains Nus ne nule, quant vient a heure Qu^ü 
vient a crois, que dieu n'aeure (Konjunktiv), BCond. 214, 292; 
mit aler: Sanz moi vCirez vos mie a mains (pleonastisch), 
Claris 16927 ^ So, meine ich denn, heilst auch das nfe. ä 
moins de nicht „bei weniger, bei geringerer Ursache als", son- 
dern „bei weniger um, bei Wegfall, bei Ausschlufs von". Ist 
dem so, dann ist de und nicht que das ursprünghch einzig 
gerechtfertigte und das Auftreten von que an seiner Statt erst 
daraus zu erklären, dafs es übHch geworden war das ver- 
gleichende de nach Komparativen in fast allen Fällen mit 
que zu vertauschen. So werden auch Sätze wie die bei Littre 
beigebrachten Toute puissance est faible ä moins que d*etre 
unie oder A moins que d^une tete un si grand corps chancelle 
weniger wunderUch und weniger unklar erscheinen, da doch ein 
vergleichendes de (oder das mifsbräuchUch von andern Fällen 
herübergenommene qu^ de) in solchen Fällen schwer denkbar 
ist, und im positiven Satze das ä moins sonst auch „schon 
bei weniger, auch um geringeren Preis" zu heifeen pflegt, 
was in diesen Beispielen keinesfalls im Gedanken des Sprechen- 
den liegt. 

Endlich wird auch die Konjunktion ä moins que samt 
ihren spanischen und itaUenischen Äquivalenten dem entsprechend 
aufeufassen und als „bei Ausschlufs davon dafs" zu verstehen, 
somit die Erklärung Lückings (Schulgramm. § 518, 1 Anm. 2) 
abzulehnen sein, nach welcher das in ihr auftretende que gleich 



*) G Paris bezweifelt Romania XXVI 580 die Richtigkeit meiner Auf- 
fassung dieser Stellen; mir wird hinwieder die seine nicht verständlich. 
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quam wäre und dahinter ein zweites que gleich quod fehlte. 
Es mag den wohlüberlegenden Gelehrten neben anderem die 
Wahrnehmung dabei beeinflufst haben, dafs, wie er § 332 a 
[106] Anm. 1 richtig bemerkt, bei negativem oder mit dem 
Sinne der Negation fragendem Hauptsatze ä moins que bis- 
weilen keine Negation nach sich hat, während ja sonst die 
Negation danach aufeutreten pflegt; dafs also hier sich zu wieder- 
holen scheint, was in den mit que {quam) eingeleiteten Sätzen 
geschieht, die sich einem Komparativ anschliefsen^ In der 
Tat findet man, um zu seinen Beispielen ein paar selbstge- 
fundene hinzuzufügen, bei negativem Hauptsatze la plu- 
part (des inexactüudes) ne sont prSjudidäbles qu^aux autres 
et nuUement ä qui s^en rend coupalle, ä moms, touitefoiSj que 
quelque peine plus ou moins sensible y soit attachee, Rev. bleue 
1889 n 463 a; jamais on ne voü une phrase commencer apres 
le Premier {vers d^un couplet de deux vers), ä moins qus cette 
phrase soit complMe en un vers, P Meyer, Eomania 23, 7; 
weitere findet man bei Livet, Lexique de la langue de Moliöre 
I 58 und anderwärts. Aber man darf nicht übersehn, dafs 
dieses unter allen Umständen unlogische ne auch bei posi- 
tivem Hauptsatze nicht selten fehlt: A moins qvüa vos 
projets un plein effet reponde, Ce seroit trop donner ä dis- 
courir au monde, Com. Meni IE 1; etant joints, on est par 
la Goutmne Communs en meubles, hiens immeubles et conquets, 
Ä moins que par un acte on y (spätere Ausgaben on n^y) 
renonce expres, Mol. Ec. d. femm. IV 2, s. auch Haase, Syntax 
des 17. Jahrh. § 104a, oder aus neuester Zeit: le corbeau du 
Mont Blanc, ce doit itre Queneau de Mussy lui-meme, ä moins 
quCy pa/r distraction^ Chateaubriand entende, ä cet endroit, un 
autre qu>e lui, Sainte-Beuve in Pailh^s, Chateaubriand, sa femme 
et ses amis, S. 162; dans quel guepier va-t-il me demander de 
me jeter, ä moins quHl vvCy ait jete dejä ? Bourget, Cosmop. 
88; ä moins que je me trompe fort, eile vous la donnera aussi- 
tot, Eev. bleue 1895 I 498 b; weitere Beispiele davon gibt 

') Auch Mätzner Gr. § 230 meinte, ne sei „durch den Komparativ 
moins veranlafst", während er ebenda das moins in ä moins de einem 
hors gleichsetzt. 
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Bastin, Rev. de philol fr^. XVI 108. Bekanntlich ist ja übrigens 
Setzung und Nichtsetzung der Negation in den wirklichen Kom- 
parativsätzen in ganz anderem Mafse der Willkür des Sprechen- 
den anheimgegeben, als man nach der Lehre mancher Gramma- 
tiker denken möchte, der [107] Gebrauch nichts weniger als fest. 
— Wir werden uns zur Erklärung des ne, welches nach ä moins 
que häufig auftritt, während doch durch diese Konjunktion das 
Bestehen, nicht das Nichtbestehen eines Sachverhaltes ausge- 
schlossen werden soll, nicht auf den selbst schwankenden Sprach- 
gebrauch berufen, den man bezüghch der Komparativsätze wahr- 
nimmt, sondern darauf, dais auch bei der Anwendung anderer 
Konjunktionen, die den Ausschluls eines Sachverhaltes anzeigen, 
wie Sans que, aingois que, ainz que, avant que, puis que und 
depuis que, die Sprache der Neigung gefolgt ist die Nichtwirk- 
lichkeit eines Tuns oder Seins, trotzdem dafs die Konjunktion 
dieselbe bereits hinlängHch anzeigt, auch noch durch eine zum 
Verbum des Nebensatzes tretende Negation anzuzeigen i. Es 
ist auch verständlich, dafs im allgemeinen bei positivem Haupt- 
satze die Neigung stärker wird dem üfebensatze das ne zu geben 
als bei negativem; der Sachverhalt dagegen, durch dessen Aus- 
schlufs ein anderer Sachverhalt sich zu verwirklichen verhin- 
dert wird, erscheint als ein Gefordertes, Notwendiges und 
kommt ganz natürhch eher in positivem Satze zum Ausdruck. 
Wäre das AuszuschUefsende selbst ein Nichtsein, bedürfte also 
das Verbum des Nebensatzes einer Negation ganz abgesehen 
davon, dafe ä moins que dazu verleiten kann ihm eine an die 
Seite zu stellen, dann könnte es (wie nach craindre, wenn das 
Gefürchtete ein Nichtgeschehn ist) nur die volle, die durch 
pas verstärkte sein; ein Beispiel davon gibt Plattner, Ausführl. 



*) Vgl. Chiwnque poi vive in cittä gründe . . ., io non so {eccetto 
86, ad esempio tuo, non trapassa in solitudine il piü del tempo) come 
possa mai ricevere dälle hellezze della natura o delle lettere alcun senti- 
mento tenero o generoso, Leopardi, Opere I 292. Die grammatische Er- 
scheinung hat Leopardi auch selbst zu Bemerkungen Anlafs gegeben, die 
man in seinen Pensieri di varia filosofia e di belle lettere, Nr. 4073, 4081 
4082 findet; er stellt dort sein eccetto se , . non gut mit ixtbg el , . fi^ 
zusammen. 



121 

Grammat. § 392 I Anm. 2, ich füge hinzu eh bim, c^est convenu, 
ton affaire est faite, ä moins qu^on ne me nomme pas (den 
Fall ausgenommen, dafs man mich nicht ernennen sollte), 
Zola, (Euvre 365. 

SchhelsHch sei bemerkt, dafs a moins que altfranzösisch 
noch sehr selten vorzukommen scheint; mir ist im AugenbUck 
nur folgende Stelle bekannt: Laris ist mit Gauvain in der 
Kammer der geliebten Marine gewesen, die diesen freundUch 
begrüfst und an ihrer Seite sitzen geheifsen, jenem aber kein 
[108] Wort gegönnt hat; Laris, darüber empört, hat ohne dies 
merken zu lassen zitternd den Palast verlassen und gegen Claris 
seiner Entrüstung Ausdruck gegeben. Dieser meint, das Be- 
nehmen der Marine sei verzeihHch: Voir, trop plus mesßistes 
vouSj Quant sans congie la fors alastes Au (1. Ä) mains que 
ne li demandastes (dafs ihr dort ohne Urlaub wegginget ohne 
sie [um Urlaub] zu bitten), Claris 19762. Die Emendation 
vollziehe ich mit beinah ruhigem Gewissen. Man bemerke, dafs 
die oben erörterte Negation auch hier auftritt, und dafs die 
Konjunktion den Indikativ nach sich hat, was darin seinen 
Grund findet, dafs nicht ein möglicher Fall vorbehalten ist, 
sondern Tatsache Gewordenes von Tatsächhchem in Abzug ge- 
bracht wird. Unter solchen Umständen würde neufranzösisch 
ä moins que nicht auftreten können, sondern mülste zu sans 
mit dem Infinitiv gegriffen werden. Sollte die letzte Zeile ohne 
Änderung eines Buchstabens an der UberHeferung zu verstehn 
sein „warum habt ihr sie nicht wenigstens (darum) gebeten?" 
Au mainsy qvs ne li demandastes?, dann weifs ich zur Zeit 
für den Gebrauch der Konjunktion a moins que im Altfran- 
zösischen gar kein Beispiel beizubringen i. 



^) Auch G Paris a. a. 0. meint, a moins que in seinem heutigen 
Sinne sei der alten Sprache fremd, und schlägt für die Stelle aus Claris 
in ihrem überlieferten Wortlaute eine andere Deutung vor. 
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15. 

Dieu possible. 

Weder in Wörterbüchern noch an andern Orten, wo da- 
von die Rede sein könnte, finde ich eines Gebrauches des Wortes 
Dieu Erwähnung getan, der zwar mit den zehn Geboten, wenn 
man will, sich nicht recht verträgt, indessen, wie noch manches 
andere, wovon dasselbe zu sagen wäre und das schlimmer ist^ 
sehr häufig begegnet Er dürfte ziemlich alt sein, doch weifs 
ich ihn nur aus neuerer Zeit zu belegen, [109] was darin seinen 
Grund haben mag, dafs in den uns näher Hegenden Jahrzehnten 
im ganzen mehr als firüher die Sprache, die zum Drucke kommt, 
sich der des tägUchen Lebens nähert^ zu ihr sich herabläfst 
oder sie zu sich emporzieht, jedenfalls die beiden öfter und 
gründlicher sich mischen. Ich meine die Verbindung von Dieu 
mit possible zum Ausdrucke ungefähr dessen, was im Deutschen 
durch „menschenmöglich" 1, „in aller Welt möglich", „irgend 
möglich" ausgedrückt wird: il n'est pas Dieu possible qua 
les gens qui habitent lä-haut consentent ä vCy arriver que par 
une echelle, Rev. bleue 1885 I 146b; est-ce Dieu possible? 
murmuraiUelle, eb. II 497 b; c'est-ü Dieu possible? eb. 1888 
I 53 b; esUce bien Dieu possible! Feval, Mme Gil Blas VI 106; 
etaiUce Dieu possible d'en etre rSduU ä cette misere? Zola, 
Germinal 291; ce n'est pas Dieu possible qu'on abandonne un 
chretien de la sorte, ders., Joie de v. 184; c'est-il Dieu possible 
dHmaginer de pareilles horreurs? Bourget, Disciple 312. Man 
sieht, und man wird Entsprechendes bei den nachfolgenden 
Verbindungen sich wiederholen sehn, dais in allen vorgeführten 
Beispielen der Satz verneint oder im Sinne der Verneinung 



*) „Menschen-, Christen-, menschenchristen-möglich", Schweizerisches 
Idiotikon IV 116. Übrigens lese ich auch bei Anzengruber „Aber die 
lieben Heiligen sind ja extra zum Fürbitten da, die wird er (Gott) doch 
nit aus leidigem Eigensinn um eine wohlverm einte Ehr' bringen? Ganz 
gottunmöglich I", Gesamm. Werke in zehn BSnden III 52. Dafs „Gods 
mogelijk" und „Gods onmogelijk" im Niederländischen sehr gebräuchlich 
seien, lehrt mich Van Hamel im Museum, Juli 1904, Sp. 369. 
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fragend ist Das zu possible tretende Dieu scheint die Kraft 
zu haben die Grenzen des Möglichen so weit auszuspannen, 
dals auch die geringste noch denkbare Möglichkeit, die nur 
Gott noch zur WirkUchkeit zu fuhren vermöchte, davon umfafst 
werde; zugleich wird aber alle diese, also auch die letzte Mög- 
hchkeit durch die Negation oder die Frage in Abrede gestellt 
oder bezweifelt. Es scheint ja auch nichts einfacher als solche 
Eedeweise. Die Schrift sagt (Lucas I 37) und der Volksmund 
spricht es ihr nach, dals bei Gott kein Ding immögUch ist 
So kann sicher ein weiterer Umfang des MögUchen nicht ge- 
dacht werden, als er durch den Ausdruck „Gotte möghch" ge- 
geben ist, und ausgeschlossen ist von vornherein keineswegs, 
dafs Dieu, welches altfranzösisch wie [110] alle Personenbe- 
zeichnungen im Kasus obHquus ohne weiteres den Sinn eines 
Dativs haben konnte, in der hier besprochenen Verbindung 
diesen ebenso bewahrte, wie es in den Verbindungen hoteUDieu, 
fete-Dieu, Dieu merd in altfranzösischer Weise den Sinn eines 
Genitivs beibehalten hat Zu erwägen ist freihch, dafs in 
mehreren der beigebrachten Beispiele an eine für Gottes Wirken 
bestehende MögUchkeit des Erfolges, an ein Wollen und Ver- 
suchen von seiner Seite auch nicht von ferne gedacht sein kann, 
dafs Dieu possible keinesfalls „für Gott erreichbare^, sondern 
höchstens „in Gottes Welt, unter Gottes Walten denkbar, für 
Gott zulässig" bedeuten müfste, was von dem ersten angenommenen 
Sinne der Worte schon ziemlich weit abUegt. 

Und dieses Bedenken wird noch gewichtiger, wenn man 
an andere Adjektiva denkt, die in ganz ähnUcher Weise wie 
possible mit Dieu verbunden auftreten, zwar auch mit einem 
Dativ konstruiert werden können, mit diesem Dativ aber sich 
doch nur dann vereinigen lassen, wenn er einen ganz andern Sinn 
als gewöhnUch hat: cinqu^ante-trois ans, la helle Äntonia! 
(sie sollte schon so alt sein?) Ce dos, ces epaules, le plus par- 
fait decolletage de la Saison. Ce rCest pas Dieu croyable! 
ADaudet, Immortel 38; mais ce n'est pas Dieu croyable, 
Eichepin, C^sarine 260; car il fi'etaü pas Dieu permis de 
jeter tant de chretiens ä la rue, Zola, Germinal 5; est-il Dieu 
permis de risquer sa vie de la sorte? ders., Joie de v. 89; 
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ü n'est pas Dieu permis qu^on vous mange ainsi la laine sur 
le dos, eb. 132; eile se demandaü sHl etait Bleu permis d^avoir 
tant de coquinerie, ders., Bete hum. 232. Liefe sich bei pos- 
sible von der angenommenen ersten Bedeutung aus noch einiger- 
mafsen leicht der Übergang zum Gebrauche auch in den minder 
durchsichtigen Fällen finden, so ist eine entsprechende Bedeu- 
tung für Dieu croyable, Dieu permis äufserst schwer anzunehmen. 
Das „Gotte Glaubliche" im Sinne von das „nur irgend Glaub- 
liche", das „Gotte Erlaubte" im Sinne von das „unter irgend 
welchen Umständen, wo immer, wann immer Erlaubte" scheinen 
kaum denkbare Ausdrucksweisen. 

Man wird vielleicht die Sache sich so zu erklären haben, 
dafs man annimmt, der bei Dieu possible durch die blofse Zu- 
[111] sammenstellung der beiden Wörter nach altfranzösischem 
Sprachgebrauche unmittelbar gegebene erste Sinn habe sich 
frühzeitig soweit verdunkelt, dafs man über die eigentUche Be- 
deutung des Dieu keine Rechenschaft mehr sich gab, dieses 
nur noch wie eine Partikel empfand, die zu dem Adjektiv oder 
Partizip jene oben gekennzeichnete Andeutung hinzubrachte, die 
gemeinte Eigenschaft sei im allerweitesten Sinne zu nehmen^. 
Bemerkenswert ist, dafs die Verwendung eines solchen Dieu 
noch nicht weiter um sich gegriffen hat 

Doch kann das noch kommen. Mir scheint wenigstens 
die Verbindung der blofsen (natürhch ein Verbum begleitenden 
oder ein Verbum in sich schUefsenden) Negation mit Dieu 
oder grand Dieu in manchen Fällen durchaus nicht den Sinn 
zu haben, den ein parenthetischer, im übrigen gleichlautender 
Ausruf zu haben pflegt, sondern vielmehr den, dais jede, auch 
die geringste Wirkhchkeit eines Tuns oder Seins ausgeschlossen 



*) S. das, was Ludwig Tobler, Über die Wortzusammensetzung, 
Berlin 1868, S. 115 über diejenigen „verstärkenden Zusammensetzungen 
im Deutschen" äufsert, deren erste Bestandteile er als „Schwurwörter** 
bezeichnet. Ebenda S. 118 sind dann solche angeführt, wo das „Schwur- 
wort" Gott ist, von noch üblichen gottserbärmlich, gottsjämmer- 
lich und schweizerisch gottegnueg = „überreichlich". Van Hamel 
a. a. 0. Sp. 369 weist auf niederländisch god^ammerlijk, godslmzig (gotts- 
lausig) hin. 
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sei. Wenn auf die Frage einer mifstrauenden Frau Et pas de 
femme du tout? (nämlich da, wo du hingehst) der Gatte ant- 
wortet Äh, Dieu non, Lavedan, Marionnettes 211, so heifst 
dies, und die Interpunktion deutet es an „Ach, Gott bewahre, 
denk nicht dran"; nicht anders, wenn in der Amoureuse von 
Porto-Eiche Rede und Gegenrede lauten tu aimes une autre 
femme, — AJi, grand Dieu, non, 11 6, in welchem Falle mir 
weniger richtig interpungiert zu sein scheint. Ein paar weitere 
Beispiele: vous n'etes pas pour le progres? . . les temps mo- 
dernes? — Äh! Dieu non! Tout ga, dest du malheur, Lave- 
dan, Dimanches 233; ce n^est pas moi qui . . Äh! Dieu non, 
eb. 102; est-ce que, par hasard, vous vous serie0 aUachee se- 
eretement ä quelqu'un? — Moi? Äh! grand Dieu^ non, 
Mami, Vieilles 77; eb. 90; je venais vous enlever, mais si 
vous etes en train . . — Oh, Dieu non! Margueritte, Com- 
mune 193; il ne vou>s parle jamais? — Dieu non, Frapie, 
Matemelle 142 ^ Keinem, der derartige Fälle nicht selbst 
beobachtet hat, werde ich es verdenken, wenn er an der Richtig- 
keit meiner Auffassung zweifelt; man möge auch mir nicht ver- 
denken, wenn solche Zweifel mich nicht irre machen. Auch 
wer bei Lavedan a. a. O. 202 liest ä supposer, ce qui n'est 
grand Dieu pas, que je voudrais te tromper, darf nicht et- 
wa grand Dieu als Beteuerung auffassen, denn das ist es sonst 
nie; auch nicht etwa als Ausruf [113] schmerzlichen Erstaunens, 
was hier sehr schlecht passen würde; es ist vielmehr eine in 
ihrem ursprünglichen Wesen den Franzosen selbst nicht mehr 
klare Ausdrucksweise, die bestimmt ist mit der Negation zu- 
sammen kräftiger und gründlicher einen Gedanken aus dem 
Wege zu räumen, als die Negation allein es tun würde, zu 
übersetzen etwa: „woran in aller Welt nichts ist". Ganz ent- 
sprechend findet man Dieu auch neben oui gesetzt: Cest trop 



^) In ungefähr gleichem Sinne findet man auch didble verwendet: 
les hommes n'avaient, diahle, pas besoin de cette excitation ä lafatuitS, 
Faguet in Rev. bleue 1903 I 386 a; tu disais Uen par convenance „Man 
pawore perel^* car je ne sais diahle pas, powrquoi un mort est tou- 
jowrs un pauvre, Lavedan, Jeunes 81. Man beachte auch hier das 
Schwanken hinsichtlich der Interpunktion. 
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drole! — N^est-ce pas? — Dieu oui, Lavedan, Les Jeunes 136; 
Tu es un luron! — Äh, Dieu oui! eb. 148. 

Man sehe um sich zu vergegenwärtigen, wie der Name 
Gottes zur Partikel hat werden können, was Diez im Wörter- 
buch IIa über eziandio {etiam Detcs) und über einräumende 
Konjunktionen sagt, die mit deus in italienischen Mundarten 
verwachsen sind, und nehme dazu die von A Seifert, Glossar 
zu Bonvesin unter quamvisdeo verzeichneten Stellen, wo Mus- 
safia und andere von dieser Sache gehandelt haben ^. Von Tos- 
kanischem würde etwa das forse Bio hieher zu ziehen sein, 
das Kigutini und Fanfani unter forse anführen: forse Dio non 
glid^ avevo detto „hatt' ich ihm's denn in aller Welt nicht ge- 
sagt?" Man sehe auch Meyer-Lübkes Erklärung des sardi- 
nischen Pragwortes ite (als gitteu d. h. ghüteu) aus quid deo, 
zur Kenntnis des Altloguduresischen S. 35. Diese itaUenischen 
Vorkommnisse werfe ich nicht in einen Tiegel mit den franzö- 
sischen und verzichte hier auf ihre eingehendere psychologische 
Untersuchung; doch schien es mir nicht unpassend ihrer zu 
gedenken um einer gewissen entfernten Verwandtschaft willen, 
die sie mit jenen verbindet. Auch das nprov. courriän tant 
que Dieu poudidn (nous courions tant que nous pouvions), 
das Mistral unter poude und unter Dieu anführt, darf hier er- 
wähnt werden. Gewifs ist zu beachten, dals der genannte 
Lexikograph tant que de Dieu pou (tant quHl peut) daneben 
stellt, von dem es scheinen mag, es sei vor dem Verstände 
leichter zu rechtfertigen; doch ist, auch wenn die Wendung 
mit de wirklich der Ausgangspunkt für die andere sein sollte, 
immer merkwürdig genug, dais das de hat verschwinden können. 



*) Dazu gehört auch awegnia Iddio cÄc, Fioretti di S Francesco 
(Ausg. von Rom 1902) 25, 25, magari Dio in den Wörterbüchern von 
Rigutini und von Hecker. 
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[113] 16. 

Präposition von ihrem Substantiv durch eine präpo- 
sitionale Bestimmung getrennt. 

Dafs zwei Präpositionen ohne doch eine Zusammensetzung, 
wie afe. davant, delez, nfz. envers deren sind, zu bilden, neben- 
einander treten können, indem jede ihre besondere Bedeutung 
wahrt, ist bekannt und für jede Periode der Geschichte der 
französischen Sprache leicht zu zeigen. Eine ÖrtUchkeit kann 
durch einen präpositionalen Ausdruck bezeichnet sein und ande- 
rerseits die Beziehung eines Tuns zu jener Örthchkeit abermals 
durch eine Präposition bestimmt werden, die vor den präposi- 
tionalen Ausdruck tritt: cette ceremonie D^entre les vrais amis 
devroit äre bannie, Corneille, Suite du Menteur IV 4; Hs ont 
vu tout cela de sur une eminence, eb. III 4; la mienne (vue) 
s^allongeoü fort avant par entre les arbres de la foret, Cy- 
rano, Etats et empires du soleil 361; sans lever le nez de 
dessus sa planche, Coppee, Jeunesse 83; on s'etait collete de- 
vant chez Stockleit pour avoir des türes, Claretie, MiUion 334; 
Venivrant depart pour chez les cousins du midi, Loti, Fig. et 
choses 30; il en sort de sous toutes les vestes, Rostand, Cy- 
rano IV 7; a£z. il s^en aloit par jouste la vile, Merlin 11 30. 
Und Entsprechendes ist von Zeitbestimmungen zu sagen: cela 
(das Kind), c^etait lui et eile, meles pour jusqu'ä la mort de 
ce petit enfant, Maupassant, Mont-Oriol 354; on se sent fort 
pour jusqü'ä la fin de ses jours, eb. 366; pour le toujours 
humain, c'est ä dire pour jusqu*ä la mort, Loti, Matelot 8; 
ils s^espacerent de nouveau, ces allies irreconciliables , pour 
jusqü^au prochain meurtre, qui les rapprocherait, Maupassant, 
Colporteur 195; en te presentant lä, mon eher, je fassurepeut- 
etre, pour dans une quinzaine d*annees, ton fauteuil ä VÄca- 
demie, Coppee, Jeunesse 197; c'est pour dans huit jours, 
Bourget, Nouv. Pasteis 160; je les {ses victoires) tiens d'mlleurs 
pour sans consequence, Eev. bleue 1901 I 149b; les beaux 
jours d^autrefois, les jours d*avant Dreyfus, Comäly, Notes 
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surraflfaire 110; qu'äait devenue son indifference d'avant Ven- 
tree d' Helene? Bourget, Romans I 272; leurs premiers eleves 
d^apres VEmpire ont dejä passe Vage mür, Corn^ly, Notes 
sur l'affaire 111; des avant Vaurore, Kev. bleue 1901 II 
471b; Boguin a trouve un ingenieux moyen de reconnaitre les 
bons huUetins (Stimmzettel) d^avec les mauvais, Pellissier, Etudes 
de litt^r. contemp. II 240; je te cherche depuis avant le jour, 
Loti, Spahi 209; des en arrivant, ders., Fig. et choses 150; 
samedi prochain fai ma commission des monuments qui me 
tient jusqu^ä pres de deux heures, Merimee, Corresp. in^d. 49; 
afz. tres en s^enfance. Legende in Not et Extraits XXXV 2, 
503; [114] une fUle Wentor douze anz d^aaige, Marque 81a 2. 
Auch dadurch kann ein solches Zusammentreffen herbeigeführt 
werden, dafs ein Infinitiv, dessen Verhältnis zu einem Verbum 
durch eine Präposition angezeigt ist, seinerseits eine präpositio- 
nale Bestimmung zu sich nimmt und diese, wie es die ältere 
und noch in näher hegender Zeit namentiich die dichterische 
Sprache bisweilen gestattet, dem Infinitiv voran, also zwischen 
die Präposition und ihn tritt (Et pour avec edat en retirer 
ma foi oder Sans d^atdres arguments son poeme allonger, an- 
geführt von LQuicherat, Traite de versif. 495; est-ce que Jo- 
seph . . n^est pas retourne aupres de vous autres, pour, ä tout 
le moins, vous dire ses desseins? Sand, Maitres-Sonneurs 256; 
pour autour de soi trouver des complaisances, il Importe tout 
d^dbord, d^etre serviahle, Rev. bleue 1895 IE 624a). Auf diese 
Dinge hier näher einzugehen ist meine Absicht nicht Dagegen 
möchte ich ein paar Beispiele der in den Grammatiken, soviel 
ich 6ehe, unberührt gebUebenen^ Erscheinung geben, dafs in 
heutiger Prosa eine Präposition von dem Substantiv, zu 
dem sie gehört, durch eine präpositionale Bestimmung getrennt 
wird: 



^) Ich sehe sie jetzt flüclitig (und mit Mifsbilligung) berührt von 
Emile Rodhe im zweiten Hefte seiner Essais de philol. mod. (1901) S. 
34, ebenfalls flüchtig und weniger ablehnend von Brunot bei Petit de 
JuUeville VIII 803 (1899); ungünstig ist ihr wieder Br^ in Rev. bleue 
1903 II 802 a. 
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Vame avait de serieuses qualites de franc et devotie cama- 
rade, et cela avec sur sa figure grave un hon et doux 
sourire, EGoncourt, Fr. Zemganno 199; avec sur sa 
douce figure qui avait desappris le sourire, quelque 
chose d'ineooprimablement douloureux, eb. 368 (bemerkens- 
wert wegen der Länge des Zwischengeschobenen); les voya- 
geurs-ecrivains, andern, modernes, avec, pour precurseur, 
Saint Frangois Kavier, Rev. bleue 1892 I 382 b; fai eu 
le temps de voir plusieurs pauvres diaUes loqueteux s^em- 
iarquer , . . avec, pour seuls bagages et forfune, une 
pioche, eb. 1894 11 114 b; la lune . . montant ä Vhorizon 
avec, autour d'elle, des clartes Manches, eb. 1896 11 362a; 
la citerne des saints, avec^ sur la mar gelle, un pot de terre . 
et un verre commun, eb. 1897 I 712b; c'est une chambre 
assez spacieuse, avec, au fond, le cercueil oü sont con- 
tenus les restes predeux, eb.; au iout du toit une muraille, 
aveCf au sommet, trois cloches en plein vent, eb. 713a; 
je trainais dans les rues, au soir [115] tombant, avec, dans 
Vame, la melancolie vague des comm^ncements d'amour, 
eb. II 79 b; le verbe et le geste hauts, avec, malgri les 
soins qu'il prenait, le despotisme, la durete native qui 
pergaient, eb. 1898 I 812 b; je Vai trouve . . une balle dans 
la poitrvne, avec, aupres de lui, ses deux bassets hur- 
lant ä la mort^ eb. 813 b; du vieux pont avec, au milieu, 
sa chapelle gothique . . le doux ensemble de couleurs!, eb. 
II 219 a; le pas (de la danse des epSes) etait complique 
singulierementy avec, de temps ä autre, des bonds d^une 
vigueur prodigieuse,' Loti, Kg. et choses 145; avec, entre 
les doigts, cette clef, Pr^vost, Jardin secret 269; Je ne 
sortirais pas avec, par negligence, ün affront pas tres 
bien lave, Rostand, Cyrano I 4; avec, sur son armure, 
Son grand col de dentelle, il vient faire le fier, eb. IV 3; 
und mit einem Partizip dazu: un cadet, entrant avec, enfiles 
ä son epSe^ des chapeaux aux plumets miteux, eb. II 7; le 
Portrait de ce dernier est dans le cabinet de travail du pere 
avec, aU'dessous,suspendue horizontalement ,Vepee qus 
samain ne sortiraplus du fourreau, Coulevain, SurlaBranche 61. 

Tobler, Beitrage HI. 2. Anfl. 9 
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Man findet in gleicher Weise die Präposition von ihrem Sub- 
stantiv durch ein Adverbium getrennt: 

de longs romans de moeurs dans le genre des romans de 
Fielding, mais avec toujours des intentions morales 
tres accentnees, Rev. bleue 1892 11 128 b; il est tout au 
plus capahle d^egratigner, et sans jamais la moindre in- 
sistance, eb. 1894 I 611b; le lac apparaU Heu et Uane, 
calme, avec seulement de petites ondulations qui sau- 
tillent, hrillent et dansent, eb. 1898 II 219 a; les mceurs 
relächees de Vepoque sont indiquees avec une eodreme reserve, 
avec aussi des traits heureux parfois, eb. 1900 II 350a; 
il (Baudelaire) n'emplit ses yeux des paysages enchantes des 
Tropiques que pour, ensuite, le regret de ne plus jamais 
pouvoir y retourner, eb. 1902 II 801a; un chien savant 
habille qui marcJiait en tete {des zouaves) avec evidemment 
la conscience de son importance, Merimee, Une corresp. 
in^d. 223; ce danger unit tous ces artistes — exposes, tous 
les soirs, ä se tuer — dans presque Vaffectueux com- 
pagnonnage coude ä coude des soldats en campagne, 
EGoncourt, Fr. Zemganno 198; la femme se taisait toujours, 
avec sur le front de ces idees saugrenues qui ne se deddent 
pas ä sortir et avec encore Vallee et la venue d^un petit 
pied bete, eb. 248; Vair immobile est tiede comme en maiy 
avec pourtant cette insaisissahle melancolie de Var- 
riere-automne, Loti, Fig. et choses 50; Vautomne meridional 
avec partout la melancolie des feuilles rousses, eb. 57. 
[116] So kommt es denn auch vor, dafs beides zugleich 
eintritt, d. h. dafs ein Adverbium und eine präpositionale Ver- 
bindung noch dazu zwischen der Präposition und ihrem Sub- 
stantivum ihre Stelle finden: 

sa chambre a conserve son aspect accoutume, avec toujours, 
aux memes places, les memes petits objets, Loti, Pitie et 
Mort 2401. 



^) Beiläufig sei bemerkt, dafs auch dem Italienischen die in Hede 
stehende Ausdrucksweise nicht fremd ist: fermo e tranquülo in un equi- 
librio di grazia e di forza, con in tutta la persona una sprezzatttra di 
grande signore, D'Annunzio, Piacere 156; divoroMdo le parole, con negli 
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Und geht man einmal so weit, warum sollte man nicht auch 
zwischen Präposition und Infinitiv einen Adverbialsatz treten 
lassen? je pouvais tres bien maintenant trainer une chaise et 
grimper dessus, pour, quand die se defendait de moi, atteindre 
les genoux de ma nourrice et aller teter^ Judith Gautier, Collier 
des jours 39. 

Es sei dazu bemerkt, dafs, wie man sieht, die von ihrem 
Substantiv getrennte Präposition vorzugsweise avec oder dessen 
Gegensatz sans ist. Die zwischentretende Bestimmung hat auf 
den ihr hier angewiesenen Platz insofern ein gutes Recht, als 
sie tatsächlich weniger eine nähere Bestimmung zu dem nach- 
folgenden Substantiv als zu der Vorstellung des Ansichhabens, 
des Ausgestattetseins ist, die durch avec geweckt, durch sans 
abgelehnt, ausgeschlossen wird. Wie mit ayant, montrant, 
viayant pas oder ähnlichen Ausdrücken, mit denen avec und 
sans sich in den vorgeführten Sätzen würden vertauschen lassen, 
die Voranstellung der gleichzeitig adverbialen und prädikativen 
Bestimmungen sur sa figure usw. gleich gut ist wie die Nach- 
stellung, so wird auch bei avec und sans beides zuzulassen sein. 
Gewagter scheint mir, obgleich immer noch völhg verständlich 
die oben nachgewiesene Verbindung dans presque Vaffectiimx 
compagnonnage coude ä coude des soldats en campagne; jeden- 
falls besteht hier keinerlei Beziehung zwischen dem durch dans 
Bedeuteten und presque, sondern letzteres wird dem Vaff^, comp. 
vorangestellt um anzuzeigen, dafe dieser Ausdruck nur ungefähr, 
nur annähernd der zutreffende, nicht in seinem vollen Sinne zu 
nehmen sei. So verwendet man pres- [117] gwe ja oft genug; 
niemand nimmt Anstois an dans presque la moitie des maisons^ 
wo presque ebenfalls Präposition und Substantiv trennt; man 



occhi una specie di barhaglio, eb. 236; ella soggiunae, con nella voce la 
commozione di cht vede tma cosa di hellezzay eb. 217 ; piio sommesso, ma 
con neUa voce uvCespressume intenaa di passion contenuta, eb. 346; ero 
quasi senza rimorso, senza quasi paura, eb. 348. Es begegnen Beispiele 
davon auch noch bei andern als diesem mit italienischen Wörtern mehr 
französisch als seines Volkes Sprache schreibenden Autor: ü testo con 
sotto le varianti, Rass. crit. VII 140; vidi San Giorgio con in testa 
la luna piena, Deledda, Cenere 234. 

9* 
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würde, glaube ich, sagen dürfen vivant dans presque Vintimite 
de deuac fr er es, wohl auch noch confiante vor intimite ein- 
schalten können. An de Goncourts Satze scheint mir auch 
nur das bedenkUch, dals hier der durch presque entschuldigte 
Ausdruck gar so umfangreich, aus gar so viel Wörtern zusammen- 
gesetzt ist 

Endlich aber ist noch zu erwähnen, dafs die in den übrigen 
Beispielen zur Erscheinung kommende Ausdrucksweise im ganzen 
doch ziemlich selten begegnet, von manchen gemieden, von 
einzelnen auch gradezu getadelt und als geziert verworfen wird. 
So gibt der Mitarbeiter der Revue bleue, der Jean-Louis zeichnet, 
1896 I 351b jungen Schriftstellern neben manchen andern 
ironischen Räten auch folgenden: quund vot^ employez le mot 
avec, fh^oubliez jamais de le Sparer, par une proposition in- 
ciderUe quelconque, du complement qui V accompagthe, Äinsi: 
„avec, ä leurs frorUs bas, des lueurs de sang . ." Si vous 
disiez: „aA)ec des lu^eurs de sang^^, vous temoigneriez pa/r lä 
que vous n^avez aucun serUiment de Vharmonie et du pittores- 
que modernes. Mais avec a, avec sur, avec devant est 
la marque irrecusdble de votre originaliti. Ävec, dans votre 
phrase, cela, vous pouvez vous presenter partout; vous etes 
sacre et consacre maitre. Und schon flüher hatte Flaubert 
aus Anlafs der Fr^res Zemganno an Edmond de Goncourt 
geschrieben Je suis enchante de votre bouquin! Dans les 
premiihres pages je votis ai cherche quelques chicanes de detail 
comme „et avec, sur euaf^ etc., puis, zuit! emballage complet 
(d. h. weiterhin war ich völlig hingenommen), Correspondance 
n 328. 



17. 
si und tres. 



Dafs si (sie), abgesehn von seiner veraltenden Verwendung 
in dem ungetrennten si que und als Bejahungspartikel gegen- 
über einer Verneinung, heute nur vor Adjektiven und [118] 
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Adverbien auf eine Gradbestimmung vorwärts oder rückwärts 
weisend gebraucht werde, wird überall gelehrt und ist im all- 
gemeinen richtig; dafs es auch etwa vor präpositionalen Aus- 
drücken, die den Sinn von Adverbien oder Adjektiven haben, 
begegne, haben mehrere Grammatiker zu bemerken nicht ver- 
säumt, so Holder S. 274, littre unter dem zweiten si 7, Lücking 
Schulgr. § 387 Anm. 2 {si ä plaindre, si en peine, si ä pro- 
pos et si en passant^), wie denn die ersteren beiden auch des 
Auftretens von si vor Substantiven gedacht haben, der erstere 
mit dem nicht überflüssigen Bemerken, dafs es sich dabei um 
Adjektivsubstantiva handle, d. h. um solche, die wie Adjektiva 
attributiv oder prädikativ oder appositional auf Bezeichnungen 
von Seienden bezogen sind (je ne le savais pas si pere de 
famille] La Fontaine, si ami du vrai; ces conjedures ne sont 
pas si conjedures que tu penses). Es verdient dazu gefügt zu 
werden, dafs in beschränktem Umfange si auch vor Objekts- 
substantiven auftritt: 

ce roi qui avait si peur de Vencre, Kev. bleue 1883 II 
473 a; favais si peur des furies de pensee, Bourget, Andre 
Com. 175; j^ai eu si peur pour vous, ders., Pasteis 165; 
eile avait si peur d'une nouvelle fausse couche, Bichepin, 
Cadet 149; je rCai pas eu la jamhe coupee comme j'en avais 
si peur, GDuruy, Sans dieu ni maitre 141; sogar schon bei 
Boileau il a si peur qu'on ne le meconnoisse, Disc. s. la 
Satire Bd. I 48; eile avait si soif de verite, Bourget, Crime 
d'am. 130; le coeur a si envie de croire, Rev. bleue 1888 
II 327 a; (ces quelques mots suffirent pour que M"^^ d'Es- 
couhes n^eüt plus aussi envie de voir son fils dans Vintimite 
de la famille de Serres, Rev. bleue 1892 II 236 a); a-t-elle 
eu si tort et ne peut-on pas du moins Ven excuser un peu? 
eb. 1902 I 610 a; Frederic Moreau . . n^a pas si tort de 
considerer que cette ante {la sienne) est en effd d'une qualite 
rare, Bourget, CEuvres I 113; s. auch Livet, Lex. de la 
langue de Moli^re unter si S. 595. 

^) Dazu ist auch si au sirieux zu stellen: il prend tout si au serieux, 
Rev. bleue 1900 I 326 b; il ne faut pas prendre ga si au sirieux, Le- 
maltre, Massiere II 7. 
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Wenngleich hier si immer vor dem Substantiv steht, so wird 
man dennoch nicht sagen wollen, dafs es zu diesem in näherer 
Beziehung stehe, ist doch eine solche zwischen si und einem 
innerhalb seiner eigentlichen Funktion gebUebenen Substantivum 
durch die Natur jenes Adverbiums völlig ausgeschlossen, si 
gehört vielmehr zu dem ihm vorangehenden Verbum, und wenn 
auch heute es in näherer Beziehung zu dieser Wortart [119] 
sonst nicht auftritt, so ist doch der älteren Zeit si als modale 
Bestimmung des Verbums durchaus geläufig und steht nichts 
der Annahme entgegen, von da herüber habe sich die hier 
gezeigte Redeweise im Gebrauche behauptet, zeitweise vielleicht 
zurückgedrängt, etwa auf Volksrede beschränkt, nun wieder 
stärker zur Geltung kommend. Sicher ist wenigstens, dafs im 
Altfranzösischen si nicht nur im Sinne des heutigen ainsi „auf 
diese Weise" das Verbum begleitet: 

est ce ore avenant Que si de duel vos ociez? Ch. lyon 1667; 

Kant la dämme öit si lo saint komme parleir, Po^me mor. 

177 a; Tute la nuit a si veillie E suspire e travaillie, MFce 

G 411, 
sondern auch im Sinne von tellement „dermafsen": 

Si at li enfes sa tendre charn mudede, Nel reconurent U 

dui serjant son pedre, Alex 24 a; ja rCeuch onques mais si 

soif, Rieh. 927. 

Auch mit Bezug auf nfe. tres ist zu dem, was die Gram- 
matiker lehren, etwas nachzutragen. Holder S. 275 kennt es 
nur vor Adjektiven, Adverbien und adjektivisch gewordenen 
Partizipien; littre und Lücking § 387 Anm. 3 fügen die ad- 
verbial oder adjektivisch gebrauchten präpositionalen Ausdrücke 
hinzu (tres ä la häte; tres en etat d^attendre), littre auch noch, 
wie bei si, die in adjektivischer Funktion auftretenden Sub- 
stantiva (vous etes sergent et tres sergent] se fier ä celui-d 
comme ä un tres komme de hien), ohne freilich auf diese Be- 
sonderheit im Gebrauche des Substantivs hinzuweisen. Von 
der Verwendung von tres vor präpositionalen Ausdrücken füge 
ich hier ein paar Beispiele hinzu: tres en colere, Loti, Pecheur 
216; je suis donc excusable de ne pas etre tres au courant 
des ckoses presentes, Droz, les Etangs 270; Mme de Germoise 
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n'etait plus tres au fait des gens d'ÄrUay, Ducotö, Servage 
201; au fond, tres dans Vomhre, Djenane, Loti, D^sen- 
chantees 116; je sais que tu avais cela tres ä coeur, Lemaitre, 
Massiere II 1; son instinct de la conservation, tres en arret, 
Bichepin, Cadet; tres au loin^ Vondulation des collines laissait 
apparaitre le dorne de la vieüle cite toscane, Bourget, Nouv. 
Pasteis 202; il se sentait saisi d^un farouche desir de s'en 
aller au loin, oui, tres au loin, eb. 239; les ceuvres et la langue 
frangaises y {au Dänemark) sont tres en faveur, Kev. bleue 
1902 n 755 a; ü est tres ä presumer, Pailh^s, Chateaubriand, 
sa femme et ses amis. Wichtiger ist für uns, dafs wir tres 
auch vor Substantiven in Objektsfunktion finden: 

[130] j^ai tres envie ä*en avoir un, Rev. bleue 1884 I 

396 a; il a tres envie d*une mechante femme du monde, eb. 

1898 II 633b; il lui avait fait tres peur, ADaudet, 

Fromont 221; ils ont tres häte de vous voir, Loti, Yves 

304; il a raison, tres raison, Maupassant, Mont-Oriol 343; 

s. Brunot bei Petit de JuUeville VIII 871 Anm. 

Gewagter noch mag erscheinen, wenn tres zu einem blofsen 

Verbum tritt: ayant tres observe la vie et les hommes, il 

lui parazt difficile de formuler une regle de conduite certaine, 

Rev. bleue 1905 II 91a. Auch sein Gebrauch in Fällen, wo 

ein Wort gar nicht dabei steht, sondern aus Vorangehendem 

blofe hinzuzudenken ist, wozu es eine Gradbestimmung bildet, 

ist sicher eine Neuerung: comment sont-elles? Gentilles? — 

Tres! Loti, Desenchantees 116. 

Und hier fällt es schwerer vöUige NatürUchkeit der Ent- 
wickelung anzuerkennen, tres (frans) kann, wenn man von 
seinem präpositionalen Gebrauch absieht und nur seine Ver- 
wendung als eines den hohen Grad bezeichnenden Kedeteils 
ins Auge fafst, im Grunde doch nur mit Adjektiven und Ad- 
verbien, und zwar seiner Herkunft gemäfs als Präfix, zusammen- 
treten; zu einem Substantiv, es sei denn eines in Adjektiv- 
funktion, kann es sich nicht gesellen; mit einem Verbum sollte 
es nur ein Kompositum bilden, wie das denn bekanntermafsen 
reichUch geschehn ist. Es hat offenbar tres schon sehr firüh 
seine eigentliche Natur geändert und ist zu einem Adverbium 
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geworden, aber auch in dieser neuen Rolle ist es schwer genau 
zu verstehen: un treshaut arbre pflegt man als „einen über- 
hohen Baum" aufzufassen; damit verträgt sich noch der a£z. 
Komparativ (Superlativ) le plus treshaut arbre „den am meisten 
überhohen Baum", aber so zu sagen war durchaus nicht allein 
üblich, sondern man sagte ebenso gern les tres plus cruels 
choses dou monde, BLat. 194; la tres plus grant partie, Gir. 
Boss. 31; la tres plus grant humilite . . qui onques fust en 
anfanty Phil. Nov. QT 5 und dem entsprechend la trezmilleur 
mere, HCap. 195; la tresmeillor entre les auires, BLat 313; 
Tresmieux en vaudront grandement, Tres. Ven. 804. Da möchte 
man doch annehmen, tres sei mit „über" gar nicht zutreffend 
wiedergegeben, sondern heifse eher „ganz und gar", „durchaus", 
ahsolument. Nur verträgt sich damit wieder nicht gut, dafs 
dieses tres seinerseits gradbezeichnende Adverbia vor sich nimmt 
si tresgrant desroi, moult tresgrant ßerour^ was ein die VöUig- 
keit bezeichnendes Redeelement doch nicht sollte, und dafs auch 
Verbindungen wie tresmaint bei solchem Sinne nicht zu ver- 
stehn sind. Man wird sich wohl darein ergeben müssen zu 
sagen, des Präfixes Sinn lasse sich nicht genau bestimmen imd 
habe schon der alten Zeit nicht völlig festgestanden; da [131] 
es in manchen Fällen mit mout habe wechseln können ohne 
merklichen Unterschied des Sinnes, habe es dieses manchmal 
auch vertreten, wo es dazu nicht angetan war (wie beim Kom- 
parativ) und sei mit ihm zusammengetreten, wo jenes dem 
Affekte nicht Genüge tat. 

Gewifs ist, dafs einige der Auffälligkeiten im heutigen Ge- 
brauche von tres schon fiüh begegnen. So sein Auftreten vor 
präpositionalen Ausdrücken: Et moult Ven vot tres a poini 
mercter, Enf. Og. 1367; Le salu a tres a point receu, eb. 3413; 
si forment adolee Et si tres a mesaise et si fort tormentee, 
Berte 1660; sodann die Verbindung mit einem Objektssubstan- 
tiv oder dem dieses regierenden Verbum: J^ai si tres soif, ja 
serai morte, GCoins. 240, 106. Ist allenfalls auch vom Stand- 
punkte heutigen Gebrauches aus noch zu verstehn die Anrede 
le tres mien ami chier, Gaujfr. 292, weil mon eher ami zu den 
Substantiven in adjektivischer Funktion gerechnet werden darf. 
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so geht dagegen über alles heute Mögliche hinaus La grant 
clartS de son der vis Wa si tres les iau0 esblöegy GCoins. in 
Zts. f. rom. Phil. VI, S. 333 Z. 644. 



18. 
Vom Reflexivpronomen. — vous und notis als Kasus zu on. 

Was über den Gebrauch des französischen Reflexivpronomens 
zu sagen ist, hat man der Hauptsache nach lange gesagt. Es 
hat wie das lateinische und das deutsche eine besondere Form 
nur für die dritte Person, und zwar die nämliche (soi oder se) 
für beide Zahlen. Es kann nur da auftreten, wo das prono- 
minale Objekt^ eines Verbums mit dem Subjekte desselben 
Verbums zusammenfällt, nicht aber da wo jenes Objekt blofs 
mit dem Subjekte eines übergeordneten Satzes eins ist (denn 
viande duna as cremanz sei^ = escam dedit timentibus se im 
[123] Oxf. Ps. CX 4 ist ein Latinismus). Es ist in vielen 
Fällen dem geschlechtigen Personalpronomen der dritten Person 
gewichen und behauptet ganz unangefochten seine Stelle nur 
da, wo sein Auftreten in unbetonter Form (se) mögUch ist; wo 
dagegen betonte Form erscheinen muJs, da sind es in weitem 
Umfange die Formen hii, eile, eux, dies (afe. lux, li, iaus, eles), 
so dafs also vielfach die besondere Andeutung der Identität 
von Objekt und Subjekt unterbleibt (Wie weit auch in ger- 
manischen Sprachen das Reflexivum abgestorben ist, hat J Grimm, 
Gr. IV 318 gezeigt; zu den dort genannten Mundarten, die 
gern das Reflexivum durch das geschlechthche Personale er- 
setzen, gehört auch die schweizerische, s. Schweiz. Idiotikon 
I 400; hier sagt man gleichfalls „er hat es wollen für ihn 
[d. h. sich] behalten", „er hat es mit ihm [d. h. sich] genommen" ; 



^) Worunter hier auch die präpositionale Bestiminung verstanden 
sein soll. 

*) Der Cambridger Psalter CX 5 gibt blofs aa cremanz-, der loth- 
ringische a ceulz qui lou doubtent. 
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„sie furchtet ihr [sich; aber Dativ]"). Das echte betonte Re- 
flexivum soi ist beinah ausschhefslich den Fällen vorbehalten, 
wo das Subjekt geschlechtlich unbestimmt gelassen oder doch 
nicht persönUch ist; und das erscheint als durchaus angemessen, 
da soi eben auch kein Geschlecht erkennen läfst. Alle besseren 
Grammatiken lehren so und erhärten ihre Lehre durch reich- 
liche Belege. Immerhin ist zuzugeben, dafs eine streng durch- 
geführte Regel sich nicht ergibt, oder doch, dafe je nach der 
persönlichen Auffassung des Sprechenden bald das eine bald 
das andere Pronomen wohl angebracht scheinen kann. Die 
Rev. bleue 1897 I 815 b sagt mit Bezug auf Fustel de Cou- 
langes independant ä Vegard des autres, il ne Vetait pas moins 
ä Vegard de soi, je veux dire de ses preferences ou de ses 
convictions individuelles, und gewifs würde hier de lui-meme 
durchaus gestattet gewesen sein. Andererseits finde ich une 
majestiieuse locomotive . . . entrainant apres soi un attelage 
ifdenninahle, Rev. d. d. m. 27® ann^e, t. VIII, S. 793, wo 
ein eile trotz der Beziehung auf eine Sache bei der weitgehen- 
den Personifikation derselben sich sicher hätte rechtfertigen 
lassen; aussi . , . se fächait-elle tout de hon quand sa cousine 
larmoyait malgre soi, Ducote, Servage 80; faisant un retour 
soudain sur soi-meme, eile se souvint que pendant plus de 
trente ans eile avait disptUe, criaille, contrarie . . sans excuse, 
eb. 350. Wie gewöhnHch (vom Altfiranzösischen hier abzusehn) 
noch im siebzehnten Jahrhundert soi mit Bezug auf eine be- 
stimmte Person war, zeigen die grammatischen Zusammen- 
stellungen zu den einzelnen grands ecrivains der Hachetteschen 
[133] Sammlung, daher dann Haase, Französ. Syntax des 
17. Jahrh. § 13 a (die genauen Citate s. in der sorgfältigen 
Übersetzung des Buches durch Frl. Obert). Dafs umgekehrt 
lui altfranzösisch häufig da erscheint, wo bei unbestimmtem 
Geschlechte des Subjekts der heutige Gebrauch soi bevorzugt, 
habe ich zum Ächten Ring 2 Z. 36 gezeigt, s. auch Haase, 
Syntakt. Untersuch, zu Villehardouin und Joinville S. 16. 
BekanntUch ist es andererseits dahin gekommen, dafs soi sich 
einstellte, wo nur das geschlechtige Personale berechtigt war, 
indem keinerlei Zusammenfallen des durch das Pronomen zu 
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Bezeichnenden mit dem Subjekte besteht: Descendue est, et si 
home entor soi, Gayd. 260; a tant s^en pari de soi {de la dame), 
eb. 261; Puis vient (li rois) vers soi (la sainte) sanz demoree, 
Barb. u. M. I 275, 167; wenn man im KCharr. liest S^ert une 
dameisele o soi (mit dem Bitter) Ventie sor un palefroi, 733, 
so mufs das bei Crestien j5:eiUch Bedenken erregen, und man 
wird eher Tarb^s Text vertrauen, wo es heifst 8^ot une da- 
meisele, so dafs dann dameisele Akkusativ wird und soi sich 
auf das Subjekt bezieht; s. dazu ülbrich in Zts. f. rom. Phil. 
in S. 294 unter Nr. 3 und Ehering eb. V 328. HinlängHch 
ist von den Grammatikern des Neufranzösischen darauf hinge- 
wiesen, dafs man soi auch bei bestimmtem Subjekt etwa ver- 
wendet, wo ein lui, das nach sonstigem Gebrauche zu stehn 
hätte, mit einem zweiten, nicht reflexiven lui zusammentreffen 
würde: Vavare qui a un fils prodigue, n^amasse ni pour soi 
ni pour lui, und dafs das gleiche geschieht, wo es drauf an- 
kommt, dafs das Beflexivpronomen als Akkusativ und nicht als 
Nominativ verstanden werde: il s^est sauve soi-meme (se ipsum) 
während lui-meme an sich zwar dies auch heifsen kann, in- 
dessen, da soi-meme als Akkusativ zu nehmen näher hegt, eher 
im Sinne von ipse verstanden wird. UrsprüngUch freilich ist 
lui so gut Kasus obhquus wie soi] man wird aber einräumen, 
dafs, da der Gebrauch von lui als Nominativ weit früher ein- 
gerissen ist als der von soi, eine gewisse Neigung bestehn darj^ 
lui da vorzuziehn, wo die Auffassung des Pronomens als Akku- 
sativ ausgeschlossen werden soll. Dafs auch soi in Nominativ- 
fanktion erscheine, ist übrigens lange anerkannt; man wird eine 
[124] solche müssen gelten lassen, wo soi als prädikative Be- 
stimmung bei itre, rester, redevenir auftritt und „der, der man 
ist (war)" bedeutet^, ferner da, wo es in solchen unvollständigen 
Vergleichungssätzen nach que und comme erscheint, die im 
FaUe vollständiger Ausführung on zum Subjekte haben müfsten, 
ein on, das als tonloses Wort unanwendbar wird, wo ein Ver- 
bum fehlt {on a souvent hesoin d*un plus petit que soi, La 



*) Vgl. cosl facendo egli era piü che mai se medesimOy Kajna, 
G Paris S. 26. 
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Font. F. n 11, 2; w'y a td comme soi, Sprichwort), endlich 
wo soi appositional neben on steht Auch davon ist schon 
öfter die Rede gewesen, s. Ulbrich ä. a. 0. S. 294 Nr. 4, 
Haase § 13e, jedoch immer als von einer EigentümUchkeit der 
Sprache früherer Zeit. Es verlohnt Beispiele aus der Gegen- 
wart hinzuzufügen: on ne pourra plus croire qyCa la peinture 
qu'on aura faite soi-meme (da soviel mit falschen Urhebemamen 
bezeichnete Bilder in den Handel kommen), Rev. bleue 1885 
II 638; si Von ne pouvait admirer que les litterateurs qui 
pensent comme soi, il y a longtemps que Bossuet ne serait 
plus lu que dans les seminaires, eb. 1893 II 713b; comment 
se pretendre au-dessus 'des hommes, si soi-meme on est ohlige 
de s^avousr Vun cFeux, eb. 1894 II 642 a; dans la vie comme 
dans Vart, on trouve toujours plus avance que soi, Rev. bleue 
1904 II 538 a; aupy-es de plus faible que soi, il oubliait sa 
faihlesse, Ducote, Servage 11\ on croit que tout se tr ans forme 
en mems temps que soi, MaeterUnck, Vanna I 2; pour ne pas 
figurer, soi ohscur, sur le livre d'or de Vamour (d. h. des 
amants fortunes\ il faut ne s*en etre jamais mele, Rev. bleue 
1903 II 470 a. Und ist auf diese Weise soi der Stellvertreter 
oder der den Ton auf sich nehmende Begleiter des Nominativs 
on zu werden fähig, so ist es nur natürUch, dafs es auch nach 
Präpositionen als Kasus obliquus von on erscheint, das in der 
neueren Sprache bekanntlich keinen hat, wo man also im 
Deutschen „einem, einen" setzt: so im älteren Neufranzösisch, 
wie Ulbrich a. a. 0. Nr. 2 zeigt, so noch bei La Fontaine: 
lors qu^on tient femme jolie et qui n'est point ä soi („die 
einem nicht gehört"), Contes I 3, 102, so aber auch heute: 
voir aux autres ce qui est ä soi (in fremdem Besitze sehn, 
was einem gehört), se mettre ä la porte pour ces gueux d'en- 
fants^ ah non! Zola, Terre 32; il n^est pas mal de savoir 
les langues etrangeres; cela fait toujours plaisir ä soi, et queU 
quefois aux autres, Rev. bleue 1895 11 201b; nous finirions par 
devenir mechants, et c^est tres ennuyeu^, plus encore pour soi que 
pour les autres, eb. 11 345 a; est-ce que ga arrive, les accidents? 
aux autres peut-Stre, mais ä soi-meme jamais, eb. 1888 I 50b; 
dans une emotion intense, on est d^ordinaire peu eapahle de 
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remarquer ce qui se passe autour de soi, eb. 1903 II 258 b; 
c'est une Sensation des plus singulieres de trouver tme ecrüure 
semblaUe ä la sienne, quand on sait que les phrases ne sont 
pas de soi, Kosny, Fian9. d' Yvonne 163; on sent qu^en soi, 
comme atdour de soi, tout pourrait etre si ieau, Loti, Desen- 
chant^es 193; ITecrire jamais rien qui de soi ne sortU (1. 
sortU), Rostand, Cyrano II 8. 

[125] So ist denn damit zu dem tonlosen Nominativ on 
ein betonter Nominativ oder ein betonter Kasus obliquus 
gegeben, wie zu il in lui, zu je in moi. Als tonloser Dativ 
oder Akkusativ zu on dient bekanntlich vous oder auch nous 
(s. Holder S. 86 Anm. 1, Plattner § 306 Zusatz, Seeger I § 91 
Anm. 2; un reste d^education chretienne apprenait ä faire aux 
autres ce qu^on voulait quHl vous füt fait, Mme Adam, Pre- 
mi^res armes 198); und diese betreffend füge ich hier zwei 
kleine Bemerkungen bei. Erstens findet sich, wie schon Robert, 
Questions de grammaire S. 216 bemerkt und an zwei Beispielen 
gezeigt hat, dieses vous auch in Sätzen, die eine Anrede in 
der zweiten Person des Singulars enthalten, so dafs also schein- 
bar in einem Atem die Rede sich nach zwei Richtungen wendet. 
Was Robert bei Erckmann-Chatrian gefunden hat, ist mir bei 
Zola und sonst begegnet: tu es agagant^ ä vous deranger 
toujours, quand on travaille (unerträghch, wie du einen immer 
bei der Arbeit störst), (Euvre 55; jamais tu ne vous adres- 
serais qudque chose d'aimaile, Bete hum. 54 (du würdest 
einem aber auch nie ein freundliches Wort gönnen); tu vous 
fiches un de ces tracs, ä vous arriver ä des heures pareilles 
(du jagst einem einen Schrecken ein, indem du einem zu 
solcher Stunde ins Haus fällst), Ducot^, Servage 331. Offen- 
bar ist, wie in so vielen andern Fällen, der eigentliche Sinn 
dessen, was gesagt wird, dem Bewu&tsein entschwunden, vous 
eben tatsächlich ein blofser Kasus zu on geworden. Den 
gleichen Schlufs wird man daraus ziehn dürfen, dafs zweitens 
Wörter, die mit einem solchen vous zu kongruieren haben, nicht 
die Pluralform zeigen: quand on aimera tendrement, passion- 
nement les dieua^ qui vous ont vu nattre, on aura dans le 
coeur un coin sain et vigoureux qui preservera le reste de la 
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corrupfion, Rev. bleue 1886 I 28 b; il (Caro, wenn man ihn 
besuchte) disaU quelqices mots^ mais qui valaient ieaucoup: il 
voits definissaü ä vous-meme; il y joignait une ou deux in- 
dications qu^on ne remarquait pas d'abord, mais qui, tine fois 
qti^on avaü descendu son escalier, vous revenaient avec in- 
sistance et finalement dirigeaient vos etudes, quelquefois votre 
vie, eb. 1887 11 125 a; ebenso bei nous\ cette place chavde, 
ahrUee, oü Von revient comme au refuge, quand la vie nous 
a hlesse, ADaudet, Fromont j. 183. Oder soll man annehmen, 
mit jenem vous wende sich der Sprechende auch schon ur- 
sprünglich nicht an eine Mehrheit, sondern an eine einzige, 
wenn auch nicht bestimmte Person, und so erkläre sich der 
Singular der damit [136] kongruierenden Wörter? Ich möchte 
es darum nicht glauben, weil in diesem Fall das Nebeneinander 
von tu und vous noch auffälUger wäre, als es so schon ist, 
und auch der entsprechende Gebrauch von nousy mit dem der 
Eedende gewifs nicht sich selbst meint, solcher Auffassung im 
Wege steht. 

EndUch sei noch erwähnt, dafs auch im Französischen, 
wenigstens mit dem Infinitiv verbunden, das tonlose Reflexiv- 
pronomen dritter Person sich findet, wo das der ersten oder 
der zweiten zu stehn hätte. J Grimm Gr. IV 319 spricht von 
solchem Verfahren der hochdeutschen Volkssprache („wir freuen 
sich")^, versäumt auch nicht darauf hinzuweisen, wie fi'üh schon 



*) ,G'ßehn hab'n wir sich jetzt schon lang nit*, Anzengruber, Ge- 
samm. Werke in zehn Bänden III 255; Jetzt hab'n wir sich ausgVedt, 
und jetzt kannst auch wieder gehn^ eb. 257; ,weil wir zwei sich gut 
leiden mögen*, eb. 331; ,setzen wir sich vorerst da nieder*, eb. 331; 
wir reden sich doch in gutem*, eb. II 180; ,das lassen mer sich von 
ein' säubern Monsbild . . g'falFn*, eb. 181, und so bei ihm sehr oft 
öfter steht das Reflexivpronomen dritter Person für das der ersten des 
Plurals bei Straparola und zwar (wie hier) auch beim Verbum finitum: 
noi si troviamoy 1 73; noi se n'andiamo, I 121; not st annegheremo, eb. 
133; partidnsi, eb. 204. Von entsprechendem Gebrauch im Neuproven- 
zalischen handelt N^dey in Rev. de philol. fran^. XYI 308 (s. auch eb. 
XVII 80), Staaff im Literaturblatt 1907 Sp. 117 (aus Anlafs von Brusewitz' 
Dissertation) ; im Romontsch Brandstetter, das schweizerische Lehngut, S. 22. 
Zahlreiche Beispiele bieten Ives Canti popol. velletr., z. B. Nr. 87, 122, 172. 
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in indogermanischen Sprachen und in wie weitem Umfange die 
Neigung sich bezeuge das reflexive Pronomen oder das reflexive 
Suffix der dritten Person ohne Unterschied der Person zu ver- 
wenden. Vauquelin de la Fresnaye sagt in seinem Art poe- 
tique Doublet . . Met ses teaus vers au iour, nous enseignants 
moraux, Soit en dueil, soit en ioye, ä se porter egaux^ II 734, 
was Pellissier in seiner Ausgabe (1885) S. 192 hervorzuheben 
nicht unterlassen hat. Bei Mohäre liest man gleichfalls Non, 
non; sans s'emporter, prenee un peu soud De me justifier les 
termes que void, Misanthr. IV 3, 1359, wozu man Livet, Lexi- 
que de 1. lang. d. Mol. unter soi vergleiche, und bei Regnier 
Äpprenons ä mentir, nos propos desguiser . ., Le chapeau dans 
la main, nous tenir sur nos mewibres, Sans oser ny er acher 
ny toussir ny s'asseoir, Sat. IV. Und ein Allerneuster sagt 
notre devoir maintenant est de se resigner, Margueritte, De- 
sastre 488. 



19. 
Bestimmter Artikel im Anruf und im Ausruf. 

Wenn in diesen „Beiträgen" (11 44 = II ^ 51) von Fällen 
die Rede gewesen ist, wo der „bestimmte Artikel" seine ur- 
sprüngliche Natur, die eines demonstrativen Adjektivs, noch be- 
sonders [137] deutlich erkennen läJfet, so ist doch dort lange 
nicht alles gesagt, was davon zu sagen war; es war dort auf 
anderes abgesehn, und jener demonstrative Sinn hatte nur als 
Ausgangspunkt zu dienen für eine Erörterung, deren Schwer- 
punkt anderswo lag. Ich knüpfe hier noch einmal an die in 
den angeführten Fällen (de la sorte, pour le coup u. dgl.) offen- 
bare Kraft des aus ille entstandenen Wortes an. Nicht die 
nämUche, doch eine verwandte Bedeutung zeigt es in der An- 
rufung, unter Umständen also, wo deutscher Gebrauch den 
bestimmten Artikel meidet (Grimmisches Wb. II 979, 10). 
Es ist davon bei verschiedenen Grammatikern gehandelt, nicht 
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überall, und so auch bei Diez III^ 23 nicht, mit der not- 
wendigen Unterscheidung der Fälle, wo die Anrufung einen 
Artikel blofs nicht ausschliefst, der schon ohne Anrufting 
auftreten müfste, von den andern, wo erst sie ihn herbeiführt 
Lode, la meie aneme, nostre segnor im Oxf. Ps. CXLV 1 oder 
Ia nostre deuy vengiez nus de Carlun, ChEol. 1907; la meie 
gent averse, Car chevalchiez, eb. 3295 sind ersterer Art und 
zeigen hinsichtlich des Artikels nur dasselbe Verhalten wie la 
meie anems lodet nostre segnor usw., und gleiches gilt von 
neufranzösischen Beispielen wie mens, Vepouse de mon cceur, 
M°*® de Stael, Delph.; 0, mon fils, o, ma joie, o, Vhonneur de 
nos jours, 0, d'wn etat penchant Vinespere secours, Corneille, 
Hör. IV 2; Cours et saute en liberte, la joie et la gaite De 
ce menage, E Manuel, Pommes pop. 179, auch von ÄlleZj la 
nier' Michel, vof choit n^est pas perdu im Volkslied und von 
hon jour, Vhötesse. Dagegen ist erst durch den Anruf der 
Artikel mögUch geworden in Oü allee-vous, la helle, oü alhz 
maintenant? Haupt, Franz. Volksl. S. 97; Äh, qu^avez-vous, 
la helle, qu^avez-vous ä chanter? eb. 142; Que faites-vous lä, 
la helle? pechez-vous du poisson? eb. 32, wo die Angeredete 
nicht la helle, sondern helle, une helle ist, oder in Bodo, Ven- 
fant ^ do, B^ranger, Ma nourrice; eh, mangez donc^ les ci- 
toyennes, de Vigny, Stelle, Kap. 28; Äh, ah, Vhomme de hien, 
vous m'en vouUz donner, Mohäre, Tart. IV 7. So gewöhnUch 
grade in volksmäfsiger B^de heute der Artikel in dieser Weise 
des Gebrauches begegnet, so selten scheint er sich in der alten 
Zeit imter gleichen Umständen zu finden. Zwar zu den von Diez 
[138] gegebenen Beispielen von seinem Beharren neben posses- 
sivem Adjektiv im Anrufe ist es leicht weitere hinzuzufügen; 
auch in andern Fällen dient er in der Anrede, aber, wie mir 
scheint, ohne durch sie veranlafst zu sein; die Verbindungen, 
in denen er erscheint, würden nicht anders lauten, wenn sie 
Subjekt, Objekt, Prädikativ einer Aussage wären: 

C^as enpense, li fiex au roi Charlon? Alisc. 92; aies merci 
de mei, li filz de David, Senn, poit 58; vasal, hien aies tu, 
Li fius au vilain de Pelande, Ferg. 101, 28; Entendez moi, 
de France li harnez, Nymes 638; or ne vos esmaiez, Li home 
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deu, Cov. Viv. 778; Wales paor, la dama dist, lA fort 
chavaller Jhucrist, SCath. 1034; Li dex Martin, qaar nos 
delivre, PGat. SMart. 1638; Qtie me venes, dist il, le roy de 
Turfanie? Gaufr. 202; Entent a moi, li fors rois Des'iers, 
Og. Dan. 4313; Qui es-tu, li paumiers sor cel cheval corant? 
Orson 3357. 

Auch wenn das vom Artikel begleitete Wort keine nähere 
Bestimmung bei sich hat, braucht der Artikel nicht durch den 
Anruf veranlafet zu sein: Venez, li buen, a ma citei; AleiZy li 
mal, a dampnement, Ruteb. I 149; alejs ensus de moi, li ma- 
loiet^ Turp. I 14, 19 (die einen sind die Guten, die andern 
die Verdammten). Das einzige Beispiel aus alter Zeit, das 
ich augenblickKch den oben aus der neueren beigebrachten an 
die Seite zu stellen vermag, ist La iele, des nonpers la flors, 
ne faites vostre pris mentir^ Tr. Belg. 11 140, 22 (Raynaud 
2020); und auch hier möchte ich, obgleich nach Scheler alle 
fünf Handschriften gleichlautenden Text geben, nicht schwören, 
dafs der Dichter nicht gesagt habe Ha, beleK Mit Recht hat 
aber Diez III 24 auf den von Blanc S. 288 (danach auch von 
Vockeradt § 392, 2) nachgewiesenen Gebrauch des ital. quello 
hingewiesen, das ebenso wie der französische Artikel das an- 
rufende Substantiv begleitet und die demonstrative Natur des 
Artikels einleuchtend werden läfst (Hecker, It. ümgangsspr. 130: 
„Sie da, gute Frau!" Qt^ella donna!). 

Haben wir bisher den bestimmten Artikel in einer Weise, 
die deutscher Neigung fremd ist. Ausdrücken beigesellt ge- 
funden, mit denen angerufen wird, so treffen wir ihn nicht 
minder — und das berührt den deutschen Beobachter weniger 
fremd- [139] artig — im Ausruf, der, einerlei an wen sich 
wendend, aus einem Substantiv allein oder öfter aus einem von 
einem Adjektiv begleiteten oder aus einem Adjektiv bestehend, 
die prädikativ gemeinte Bezeichnung eines vom Redenden und 
vom Angeredeten gesonderten Seienden ist: le monstre! le brave 



^] Solchen Gebrauch des Artikels scheint auch B^dier dem Altfran- 
zösischen nicht zuzutrauen; s. seine Anmerkung 1 auf S. 14 des ersten 
Bandes seiner Ausgabe von Thomas' Tristan. 

Tobler, Beiträge m. 2. Aufl. 10 
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'komme! le malheureux! (Lücking § 187, 1 a, Holder § 61 A. 1 
am Ende, Seeger II 174); la ville, taute la vüle se deployait 
devant moi. Le beau spedacle! Rev. bleue 1887 I 778; 
manchmal ist der Ausruf ironisch gemeint, was die Grammatik 
natürUch nicht berührt: le bei avantage! le grand m^ilheur!, 
manchmal wird nachträglich, besonders gern mittels des in 
diesen Beiträgen I* 13 erörterten qvs das Subjekt zu dem aus- 
gerufenen Prädikativ hinzugefugt: la douce chose que d^aimerJ 
Mohäre, Fourb. de Scap. in 1; la bonne fnaison que celle du 
seigneur Gabriel! Lesage, Gilbl. IX 1; la belle langue que 
la langue turque, de Vigny, Stelle, Kap. 17; afz. Li grans 
damages que ci gist! Perc. 20177 (wo que natürHch Kon- 
junktion ist).i Doch davon verlohnt kaum mehr zu reden. 
Wichtiger ist, dafs derartige, im Grunde doch abgelöste Aus- 
rufe bildende Ausdrücke bisweilen, ihr eigentliches Wesen teil- 
weise aufgebend, in zusammenhängende Rede aufgenommen 
werden und darin Funktion von Subjekt, von Objekt, von Prä- 
dikativ übernehmen. Es ist dies namenthch im Itahenischen 
gewöhnlich, was hier, da die Grammatiker dieser Sprache da- 
von nicht zu sprechen scheinen, zunächst gezeigt werden soll: 
[130] oh, quella sincerüä e pure la bella cosa, Goldoni, 
Locand. II 2; non avete tempo; cid che voi fate, e dunque 
la cosa di grande importanza, ders., Burb. benef. 16;^ 
fu il bd motto di colui (B. Franklin) che disse: „Pria si 
vedrä star ritto un sacco voto Che star sul trono un re che 



*) Ob die entsprechende Redeweise im Deutschen als Gallizismus zu 
gelten habe, wie Brandstäter, die Gallizismen in der deutschen Schrift- 
sprache, Leipzig 1874 S. 144 annimmt, der sie bei Lessing, Schiller und 
andern nachweist, lasse ich dahingestellt. Bei Goethe finde ich „schien 
ich Liebe zu vermuten, so schwieg sie rasch, ward mürrisch und sprach 
kein Wort. — Die schöne Unterhaltung!" Die Wette, Sc. 2. Gleite ich 
beim Lesen über das „die" hinweg als über einen blofsen, völlig tonlosen 
Artikel, so macht die Ausdrucksweise auch auf mich den Eindruck des 
Gallizismus; doch nicht mehr, wenn ich dem Wörtchen mehr Dauer und 
Ton und damit mehr von seiner ursprünglichen demonstrativen Natur 
gebe. Oder soll es dann die Übersetzung eines französischen ce sein, das 
in Ausrufen ja ebenfalls erscheint? ce bon Majorin! c'est bien gentü a 
toi d'etre venu! Labiche et Martin, Voy. de M. Perrichon I 6. 
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il suo si frisse Ne piü sa per danari a chi far voto'% Alfieri, 
Misog. 28. sett. 1792; la ragion di stoito e pur la terribil 
cosay Grossi, Nie. de' Lapi, Kap. 34; eh via, ella h pur la 
gran fanciullaggine, eb.; Oh, se fossi caduto in qtudche 
huca E mi fossi la testa fracassata, Perdeva il gran hd 
suddito il granduca, Guadagnoli, Capitolo; non ho giä voluto 
dire che questo e gli altri sommi prosaiori mi raffreddino 
e rallentino, Sarebhe questa la grande infdicUä o piü vera- 
mente stupiditä, Leopardi, Epist. I 50; . . . Vonore che mi son 
fatto qui coi fichi e colVolio, di cui non si finisce di dire 
il gran iene, eb. I 437; sarebbe pure stata la grande carUä 
non farci mai venire al mondo, Guerrazzi, Beatr. Cend, 
Kap. 6; qt^sta ella e pure la insopportabile lettura^ ders.^ 
Isab. Orsini, Kap. 8; öä, ii pianto e pure il gran ialsamo, 
a chi e stalo concesso, Giusti, Epist. IE 43; quesli Arconaii 
sono pure la hrava gente^ eb. 128; sei nervoso? — Adesso 
no. Ho passaio la mcUa notte;^ ma dopo, ho dormito, 
Serao, Castigo 222; La mala cosa, chi gli h innamorato 
(mit der Anmerkung £l pur la mala cosa essere ecc.\ Tigri, 
Canti pop. tose. S. 141. 

Im Französischen stöM man auf solehe Ausdrueksweise 
bei weitem seltener, und so ist denn weniger zu verwundem, 
dafs sie hier noch nicht nachgewiesen ist; ich kann aber nicht 
umhin sie zu erkennen in 

le grand nombre d^heures s'ecoulerent depuis, car le soleil 
etait au milieu de son cours, quand je revis la lumiere, 
Nodier, Les quatre talism.; La naiure essuira tous les pleurs 
de leurs yeux: La nature est la botme hotesse, E Manuel, 
[181] Po^m. pop. S. 72,2 xmd an folgenden altfranzösischen 
Stellen, die hierher zu rechnen ich ein gutes Recht zu haben 
glaube, bis ihr bestimmter Artikel in einleuchtenderer Weise 



*) Vgl- gwcßa figlia dd re , , ave (= ebbe) la rea notte, ApoUonio 
(Salvioni) 12, 9. 

*) Wie dagegen i/raüer dela hotme fa^on^ icrire de la howne encre, 
faire la fine voix aufzufassen seien, habe ich in diesen Beiträgen II 19 
= n« 22 gesagt. 

10* 
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gerechtfertigt sein wird: En la par fände Ardane es les vos 
tos entrSs; Lars lor covint sofrir les tresgrans povretes. 11 
rCoserent aler vCa ch(istiaus, ria cUSs, RMoni 85, 6; Dius 
fenvoU le mal jor demain, Perg. 140, 15 (gewissermafsen : 
einen Tag der Art, dafs du rufen mögest le mal jor!); Le 
mal jor aies tu demain, Eust Moine 2025^; Tu aies la 
hone aventure, Ce dist Ranart, sor tote rien, Chast III 88; 
amis, vous soiee Li bien venus, RCcy 3030 (daneben öfter 
ohne den Artikel, der heute in dieser Formel kaum entbehr- 
lich ist); Sire, li hien soieis venuz, Escan. 9844 (mit selt- 
samer, aber erklärlicher Stellung); hiax doux amis, hien 
soiies vos troves! — Et vos^ hele douce amie, soies li hien 
trovee^ Aue. 26, 5; Vou^ soiez li treshien trouvez, Claris 
12394; Vous soiez or la mal trovee, Ruteb. I 299; Et verite 
est [or] par totU la mal venue, Gr. Schisme 10, 2; Que le 
mal soies tu haities, Eust Moine 189; Que le mal soies vous 
montes, eb. 211; Le mal puist il estre arives, eb. 1572 (an 
welchen letzten drei Stellen wir die eben beobachtete Trennung 
des mal von seinem Partizipium und wohl infolge derselben 
den Artikel nicht kongruierend finden mit dem Worte, zu 
dem er doch gehört, sondern in Übereinstimmung mit mdly 
als ob dieses ein Akkusativ wäre); Bog es Lions soit li maudis, 
nie 1089; Tes gens puist estre la (Michel schreibt lä\) 
maudite, Rose 12874; Tdz vie (einsilbig!) doit estre la 
maudite, Ren. Contret in Robert, Fabl. I 50; Es vous venu 
le roi, qui soit le mal'eiy Gaufr. 193; La teue loi soit la 
honie^ Ruteb. I 213; Qu^ele puist estre la honie, Escan. 
6878; und schliefslich wird hieher zu ziehn sein auch Sire, 
or voi hien que 'devenus Est vo courtoisie la merde, Escan. 
22537 (etwas, bei dessen Anblick [132] man rufen mag la 
merde! „welch ein Dr.!"); Mais dl M les en lowent (die 
Spielleute für ihre Tätigkeit bezahlen), dl funt la derverie, 
Po^me mor. 521c. Anknüpfend an das hier Vorgetragene 
hat L Weigert in seinen Untersuchungen zur spanischen 



^) Anders in nfz. sovhaiter le hon jour „den üblichen, selbstver- 
st&ndlichen'S 



149 

Syntax auf Grund der Werke des Cervantes, Berlin 1907 
S. 71 Beispiele entsprechenden Verfahrens aus seinem Autor 
gesammelt 
Es bildet die hier behandelte Einverleibung dessen, was 
eigentlich ein Ausruf ist, in den gewöhnlichen behauptenden 
oder fragenden Satz ein bemerkenswertes Seitenstück zu der 
vor langen Jahren schon und dann in diesen Beiträgen II 110 
= 11^ 122 noch einmal von mir zur Sprache gebrachten Er- 
scheinung, die dort als appositionaler Ausruf bezeichnet wurde. 
Im abgelösten Ausruf darf das Auftreten wie das Nichtauftreten 
des bestimmten Artikels neben dem Substantiv als gleich natür- 
lich gelten; dieser bringt einen Hinweis hinzu, der ebensogut 
unterbleiben kann. „Der arge Bösewicht!" „(ein) arger Böse- 
wicht!" „der schöne Vorteil!" „(ein) schöner Vorteil!" Dagegen 
mufs unser heutiges Empfinden sich erst einigermafsen daran 
gewöhnen, dafs der vom Artikel begleitete Ausruf in der 
zusammenhängenden Rede in die Stellung eines Prädi- 
kativs oder eines Objekts tritt, wo der Hinweis auf etwas als 
auf ein dem Gedanken bereits Gegenwärtiges uns femer hegt; 
und nicht minder daran sich gewöhnen, dafs der artikellose 
Ausruf sich appositional an die Seite eines Subjekts oder eines 
Objekts stellt oder gar die Stelle desselben einnimmt, wo uns 
die im Artikel Hegende Hinweisung auf das Gegenwärtige 
durchaus angebracht scheinen würde. Aber mir kommt vor, 
wer überhaupt die Fähigkeit erworben hat in eine Gedanken- 
gestaltung sich zu finden, die seiner Muttersprache fremd ist, 
und zwar sich so darein zu finden, dafs er nicht allein die 
jener entsprechende Ausdrucksweise unbesehn und unverstanden 
sich aneignet, sondern in der sich darin aussprechenden Denk- 
form „noch einmal denkt", der wird auch hier sich nicht zu 
sträuben brauchen. 
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20. 
Absolute Infinitive. 

Zu den zahlreichen Arten von Bede, die als ,,Mitteilungen^^y 
als ,,Aussagen^^ wenigstens im engeren Sinne darum nicht gelten 
dürfen, weil in ihnen nicht ein Geschehen, eine Art des Seins 
[138] prädiziert wird, weil sie keine Sätze darstellen, gehören 
auch gewisse Verwendungen von Infinitiven mit Zubehör, die 
durchaus absolut, also aufser aller Abhängigkeit von irgend et- 
was auftreten. Ich meine hier nicht jene lakonischen „stark 
klingeln!" s' adresser au concierge! u. dgl., von denen öfter ge- 
sprochen worden ist, sondern das noch kaum erwähnte dire 
mit einem davon abhängigen Satze und einige verwandte Aus- 
drucksweisen. GeUngt es den Liebhabern der „ElUpse" in 
manchen Fällen etwas ausfindig zu machen, womit der ver- 
meintliche Überrest aus einem greulichen Wortgemetzel sich zu 
einem aller erforderUchen Gliedmafsen fi'ohen Satzkörper wieder 
vervollständigen lielse — das Motiv der Verstümmelung bleibt 
fireiüch gleich unerfindlich, wie der Grund, aus welchem durch- 
aus so und ja nicht anders ergänzt werden soll — , so wird 
gerade hier es besonders schwer eine Ergänzung vorzuschlagen, 
der man die wünschbare Unentbehrlichkeit im Anbeginn und 
EntbehrUchkeit im Laufe der Zeit nachrühmen könnte.^ 

Dire qu^ü ne faxt pas encore jou/r et qu^ü faut se crever 
les yeux ä travailler au gaz! GDuruy, Ein de rßve 76; dire 
que je Vai meconnue d'abord! ders., Ni dieu ni maitre, 206; 
fai lu hier presque tout un chant de VJßneide, Dire que 
fai copie cela cent fois en pensum! Ducamp, Souv. littör. 
I 60; iZ avait coupe la tete ä sa maUresse qui le trontpaü. 
— Dire qu^on Veuit acquittepour sa femme legitime! A Daudet, 
Pet paroisse 168; dire quHl etait si simple d^ahdiquer! Rev. 

*) Mit Recht fragt Herr JBastin, Le verbe dans la langue fran- 
^aise, Petersburg 1896, S. 107 Oü trouverons-notts un verbe aous-entendu 
dcma des phrases comme celles-d: Je le croyais nion ami, et dire 
qu'il nC a trompi! — Mon pere est mort, et croire que je ne le 
rev errat plus. Doch geht er auf diese Redeweise weiter nicht ein. 
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bleue 1891 11 158b; bien la peine ce temps-lä aujourcPhui! 
Dire qu'hier il tombait des hallebardes! eb. 1895 11 396a; 
quHl est vrai, le mot navre de la coquette ä son miroir: 
Dire que je regretterai cela demainl LDaudet, ADaudet 91. 
Offenbar wird durch das jedesmal an Hede Gegebene nur 
je eine Aussage des Inhalts ins Bewufstsein gerufen, den der 
[184] mit que eingeleitete Nebensatz darstellt. Es handelt sich 
dabei allemal um eine Aussage, die der Sprechende ganz wohl 
auch selbst tun, als den Inhalt seines eigenen Denkens hin- 
stellen könnte; dies tut er aber nicht, wählt vielmehr eine Form 
des Ausdrucks, die jenen Inhalt bereits in sprachliche Form 
gebracht, in der Form eines Satzes gegeben denken läfst, ohne 
dafs gleichzeitig dieser Satz als durch eine bestimmte Person 
ausgesprochen entgegenträte. Was der Zweck und die Veran- 
lassung solcher „Evokation" eines so zu sagen herrenlosen Aus- 
spruchs sei, bleibt unangedeutet; der Hörende wird das schon 
spüren, wenn nur erst derselbe seinem geistigen Ohre sich hat 
vernehmen lassen. Er wird vielleicht staunen; er wird spöttisch 
oder wehmütig lachen; er wird den Kopf schütteln; er wird 
sich fragen, wie so etwas möglich sei, wie so etwas sich mit 
anderem vertrage, das doch auch nicht bezweifelt werden könne. 
Aber das braucht man ihm nicht zu sagen, er wird die näm- 
hche Wirkung erfahren, wie der Sprechende sie erfährt, so- 
bald er sich jene Aussage tut oder auch durch irgendwen ge- 
tan denkt. 

Besonders oft ist der Sachverhalt so beschaffen, dafs der 
Inhalt jenes mit que eingeleiteten Satzes schwer vereinbar er- 
scheint (und andern erscheinen soll) mit anderm, was unmittel- 
bar vorher als tatsächUch hingestellt wurde. Dann liebt man 
es, dem dire ein et voranzustellen, das die neue Aussage gleich- 
sam dicht an das Vorangegangene anrückt, wodurch natürlich 
die Gegensätzlichkeit deutlicher ins Bewufstsein tritt: 

Et dire que la Suisse eut jadis Venvergure Ifun peuple qui 
se leve et qui se transfigure! VHugo, Legende d. s. 315; 
et dire qu^ je pars demain, Glouvet, Marie Foug. 287; et 
dire qu^on me traite de mauvais parent (da ich es doch so 
gut meine), eb. 363; et dire, pensait Amdble, que j^ai attrape 
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ga pour ses proprietes ä luij Bichepin, Cadet 275; le gredm 
qui a ecrit cela saü son metier. Et dire qu^ü vCa pas vingt- 
cinq ans! GDuruy, Kn de reve 48; et dire qvs mon pere 
ne me donnera seulement pas les trois premiers mille francs 
quHl me faudraü pour passer six mais ä Paris avanf de 
debtiter, Bourget, Nouv. Pasteis 36; et dire que les femmes 
y croient, ä cet honneur et ä cette discretion! ders., Cosmop. 
89; et dire que je ne pourrai pas vous voir^ A Daudet, Rose 
et Nin. 142. 

[135] Ob es zu einem wirklichen, hörbaren Aussprechen 
komme, oder ob es bei einem nur geistigen Formulieren des 
Inhaltes bleibe, der zur Aussage werden könnte, ist gleich- 
gültig. Eine Art des Sprechens ist ja auch unser Denken, und 
mehr oder anderes als Denken ist sicher in der Mehrzahl der 
eben vorgeführten Beispiele nicht gemeint, wenngleich dire 
gesagt wird. Aber auch penser, songer treffen wir so ver- 
wendet: ♦ 

Pethser qu'il gagnait plus de eent mille francs par an et 
qu'il n'a pas mis de cöte autre chose que ces mechants quatre 
sousAä! GDuruy, Ni dieu ni maitre 228; ah, docteur, 
penser que c^est vous la cause de cet absurde souper, Bour- 
get, Nouv. Pasteis 470; et songer quHl s^etait cru habile, 
ders., Cosmop. 392; penser que chaqtie jour Vous risquez 
une vicy ingrat^ comme la votre, Pour porter . . ., Rostand, 
Cyrano IV 1. (Vgl. bei genau entsprechendem Sinn et quand 
on pense que le monde se demande ä quoi servent les ordres 
contemplatifs! Huysmans, En route 61; quand je songe 
pourtant que ce Raymond Sorbier, de race ouvriere^ a ete 
capable de s'elever par sa fortune jusqu^ä marier sa fiUe 
unique au plus jeune des fr eres Fermepain! Fahre, Tail- 
levent 136.) 

Syntaktisch gleicher Art, dagegen naturgemäfs anderen 

Sinnes ist der Gebrauch eines absoluten savoir si, wie es in 

folgenden Sätzen begegnet: 

De la chätier! Savoir si ce sera un chatiment, en somme, 

Richepin, Cadet 277; on jurera/it que nd maitre a ce soir 

un goupülon de rechange. Savoir si ce n^est pas Veau benite 
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qui manquera, eb. 296; comment tovi ga finirar-t-ü? Savoir! 
Du moment que les r^publicains se mangent le nee entre eux, 
qui est'Ce qui me dit si dest ceux de lä-bas qui gagnerotd, 
ou ceu<c dHci? ders., Cesarine 220; vous etes donc pour mon 
opinion, m^sieur Grouvet. — Savoir! — H ne s'agit pas de 
savoir, mais de vouloir, eb. 158; esi-ce quHl est mort? — 
Pas tout ä fait, mais presque . . Savoir s*il finira (bis zu 
Ende durchleben wird) la nuit^ A Daudet, Soutien 309; il y 
en a dans le tas {de mes enfants), qui ne mangent pas du 
pain blanc, oh! non! Et savoir, oü je n'aurai plus de bras, si 
je trouverai un enfant pour me prendre, Zola, Ffoond. 704 ^ 
[136] Wenn es hier nicht schwer sein würde dem savoir 
etwas voranzuschicken, wodurch es zum Gliede eines ordnungs- 
mäfsigen Satzes würde, z. B. ü s^agit de (savoir), il faudrait 
{savoir), reste ä {savoir), on ne peut (savoir) u. dgl., so mufs 
doch grade die Menge und die Verschiedenartigkeit des als 
Ergänzung Denkbaren unschlüssig machen; und es wird sich 
empfehlen auch hier bei dem stehn zu bleiben, was eben doch 
einzig gegeben ist, und folgendes zu sagen: der Ausdruck ent- 
spricht der Vorstellung und weckt bei andern die Vorstellung 
des Gewifsheithabens mit Bezug auf die mit si eingeführte 
Frage. Das Eintreten dieser Vorstellung in das Bewufstsein 
ist unter den jedesmal vorliegenden Umständen ausreichend als 
Konstatierung, dafe die entsprechende Gewifsheit nicht vor- 
handen, noch nicht erreicht, vielleicht unerreichbar ist. Man 
braucht sich eben nur zu vergegenwärtigen, was „Wissen" wirk- 
lich heifst, so ist damit unter bestimmten umständen auch schon 
ausgesprochen, dafs „Wissen" nicht bestehe. 



^) Vgl. Quanti aar anno statt a Mongiovino i votanti? domandö 
la signora Ciarice ad Armodio. — Saperlo, rispose questi, Banili, Dia- 
mante nero 17. Dem penser des Französischen entspricht das italienische 
figurarsi, das übrigens oft auch ohne abhängigen Satz auftritt („man denke 
sich das einmaP^ oder von einem Satzgliede begleitet, zu dem aus dem 
Vorhergehenden das übrige zu ergänzen ist: figurarsil non d sarebbe 
mancaio altto, che quel caro bambino . . . restasse un ignorante, eb. 12 ; 
giä toller ava poco i consigli; figv/rarsi le impertinenze! eb. 43; vengono 
di queste pcmre ai piü vecchi; figurarsi ai novizi! eb. 165. 
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Etwas anders würde die Auffassung dieser Redeweise sich 
gestalten, wenn man in ihr das fortbestehende altfranzösische 
savoir se zu sehn hätte, das in älterer Zeit vorzugsweise in- 
direkte Fragen einführt und neben sich savoir que (was), sa- 
voir commt (wie), savoir quel (welch) u. dgl. hat, die gleich- 
falls indirekte Fragen einleiten, immer in der Weise, dafs 
savoir völlig überflüssig zu sein, d. h. zu dem, was die blofse 
Fragekonjunktion se oder was die Fragewörter g'we, coment usw. 
für sich allein leisten würden, gar nichts hinzuzubringen scheint 
Dergleichen indirekte Fragen finden wir bald a) sich anlehnend 
an Verba, die ausdrücklich „fragen", „forschen", „untersuchen" 
oder auch „sagen", „Auskunft geben" bedeuten, bald b) an Be- 
zeichnungen anderweitiger Tätigkeiten, wofern sich mit ihnen 
in dem jeweiligen Zusammenhange der Gedanke verbindet, sie 
[137] seien begleitet von dem Streben aus üngewifsheit zur Ge- 
wifsheit über einen Sachverhalt zu gelangen. 

a) Puis li a Martins demande Saveir si jusque devant de 
Fut onc ne s^el Vot onc v'eu, PGat SMart. 2398; Neporqtmnt 
s^il me requeroit Consel savoir se hon seroit Qu'ü feist 
rimes joKetes . ., Ha las! de ce ne puet chaloir, Rose 9089; 
Enquist del salveor Jesu Saveir mon se il pardorreit 
Biet feiz a qui deinandereü Penitance de son trespas, Besant 
2411; Et que il fast dit et retrait Savoir com il Vaveient 
fait, Troie 6706; Icist Dithis nos fist certains Saveir 
lequel (1. liquel) des citaains Porparlerent la träison, eb. 
24310; Parle en ont petit et grant Saveir que del cors 
sera fait, eb. 24341; Molt ot le euer vers lui felon Et ne 
feseit se penser non Savoir par confete mesure Porra ja 
prendre enging et eure Com il alast a male voe, eb. 743; 
Cest riche cor m^emple{i)0, Gar jo (V) essaierai Saveir se 
fen hevrai, Cor 280. 

b) Par Colengon tornes, si pases Balengon, Savoir se dex don- 
roit par sa beneigon Que pöisse encontrer Benaut li (1. le) 
fil Äymon, RMont. 224, 13; Cil vint a lui souef le pas 
Sour un diestrier et fort et cras, Savoir se il en issoit fors 
Por combatre a lui cors a cors, Perc. 3361; ITa terre dus- 
qu^en la Dunoe U il ne le qudere et demant, Savoir sei 



155 

troveroit noiant, Ferg. 170, 5; Aprendre Ten maine Sebile 
les puceles de la vüe, Savoir se ü VoübKeroü, Fl, u. Bl. 
(B) 371; S^aucune aime celfuji qui prie, Ses amis por gou 
n'est il miej Äins le puet moU iien decevovr, For gou doü 
cascune le vovr [Esjprouver et veoir les signes, Savoir sHl 
est de s'amor dingnes, Jak. d'Am. 11 395; travellier Me 
couvenroit et mettre cure^ Savoir se jou par aventure Le 
peusse recomf orter, eb. II 82; ü me convient en cestui daer- 
rain escrit . . . dire del mius qe je sai, savoir se vos le 
prenderies en gre, Best. d'am. 3; fait son pooir, savoir s'ele 
porroit la nef ateindre, eb. 39; La curt a Vapostolie li estut 
apeler, Saveir sHl se purreit par issi delivrer, SThom. B 
fol. 10 a 8; Sire reis, go fai ore aparmannes escrit E mult 
ai trespasse que jo ne fai pas dit, Saveir se tu metreies 
[138] tun pechie en despit, eb. 30 b 18; Naimes, dist Vem- 
perere, taisies vos, alez i, Si orrois que diront, ge lo desir 
issi, Savoir que fait Richars, RMont. 383, 20; Tensa que 
il li requerroit S^amour^ savoir qu! de diroit, Oleom. 7340; 
Des or mes aler rrCan covient Veoir les janz qui leam sont, 
Savoir quel chiere il me feront, Ch. lyon 5344; A la quin- 
taine un tout seul cop feres, Savoir des armes comment 
vous conte[n]res, Alisc. 242. 

Es wäre ja nicht undenkbar, dafs, was zunächst nur in- 
direkte Frage war, auch im Sinne der direkten angewandt 
worden wäre; Fälle, wo solches unzweifelhaft geschehn ist, sind 
in diesen Verm. Beitr. I 24 (= I^ 25) und 56 (= I2 67) 
und bei Alfred Schulze, der altfranzös. direkte Fragesatz S. 132 ff. 
besprochen; und befremdlich bliebe nur, dafs die ältere Zeit 
solches savoir nur bei indirekter, die heutige Zeit nur bei direkter 
Frage zu kennen scheint. Wäre die jetzt übliche Ausdrucks- 
weise die unter etwas veränderten Bedingungen fortlebende alte, 
dann wäre natürlich die oben vorgeschlagene Deutung der 
ersteren aufzugeben; von einem von Anfang an völlig absoluten 
Infinitiv savoir wäre dann nicht mehr zu reden; man müfste 
vielmehr sagen, das sprechende Volk sei im Laufe der Zeit 
mit seinem Denken und Heden immer flüchtiger über das hin- 
weggeglitten, was in verschiedener Fassung dem savoir voran- 
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gehen konnte, und habe schliefsUch jede Empfindung dafür ein- 
gebüfst, dafs es sich mit einem blofsen Trumm eines Satzes 
begnüge und welches Ganze dieser letzte Rest vertrete. Der- 
gleichen kommt ja vieKach vor: wem ist denn noch gegenwärtig 
und wer will entscheiden, was zu „glückUche Reise", „auf 
Wiedersehn", zu „d Dfew" nicht mehr hinzugedacht ist? be- 
gnügt sich der Norddeutsche nicht mit blofeem „Mahlzeit", wo 
er unzweifelhaft „gesegnete Mahlzeit", ein gutes Bekommen der 
(selbstverständlichen) sei es bevorstehenden, sei es eingenommenen 
Mahlzeit meint? Die Scheidemünze behält ihre Kaufkraft noch 
lange, nachdem sie einen guten Teil des vollen Gewichts und 
vieUeicht das ganze Gepräge eingebüfst hat, womit sie anfäng- 
Uch in Umlauf gebracht war. Zu bedauern bleibt aber, dafe 
auch die altfranzösische Ausdrucksweise nicht recht durchsichtig 
ist, dafs wir auch in ihr den Infinitiv in einer Weise auftreten 
sehn, [1S9] die mit seiner sonstigen Verwendung nicht in Über- 
einstimmung ist. Dafs wir neben savoir auch a savoir finden, 
fordert unser Verständnis kaum. 

Mes di moy, foi que tu doiz dieu, 8e tu estoies en un lieu 

Ou tu eusses tes soidas, JBien a mengier, mal lit, hlans dras, 

Joie et repos et grant deduit Et tes vouloirs et jour et nuitj 

A savoir mon se arrestance T feroies et demourance, Peler. 

V 5893 (wo der Herausgeber am Schlüsse ein Fragezeichen 

setzt, also wohl indirekte Frage mit dem Sinne der direkten 

annimmt und damit vielleicht recht hat); H Vi mist pour ens 

habiter üne piece et pour esprouver Ä savoir mon se ver* 

tileus Seroies et chevalereus, Ä savoir se le cors vaincroies 

Ou se a li tu te rendroies, eb. 5997. 

Beispiele dieser Wendung sind, soviel ich sehe, selten und 

begegnen erst in späterer Zeit, so dafs man nicht von ihnen 

wird ausgehn dürfen, wenn man die Funktion des Infinitivs so- 

vovr ohne Präposition nach ihrem eigentHchen Wesen begreifen 

will. Ohne weiteres würde sie verständUch sein d. h. sich wohl 

bekannten Erscheinungen anreihen, wären alle Fälle so geartet,- 

wie die beiden ersten der oben unter b) angeführten. Dort 

sehn wir den Infinitiv savoir sich an Verba der räumlichen 

Bewegung anschhefsen, und nichts ist ja gewöhnlicher, als dafs 
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auf solche ein Infinitiv zur Bezeichnung des bei der Bewegung 
Beabsichtigten folgt (aller voir, venir savoir, retou/rner deman- 
der u. dgL). Man darf vielleicht annehmen, dafs von so ge- 
arteten Fällen aus, wo der Gebrauch von savoir mit indirektem 
Fragesatze ohne weiteres gerechtfertigt war, er um sich ge- 
griffen und auch da sich eingedrängt und behauptet habe, wo 
er streng genommen nicht hingehörte. Solchem Vorgange 
konnte zu statten kommen, dafs durch die Einschaltung von 
savoir der nachfolgende abhängige Satz von vornherein deut- 
licher als indirekter Fragesatz kenntlich gemacht wurde, als er 
es durch ein blofses se war, das einen Konditionalsatz, durch 
ein cow, das einen Vergleichssatz einleiten konnte, durch ein 
qui oder que, die gleichfalls anders als fragend sich verstehn 
Hefsen. Es sei das alte wie das neue savoir si der prüfenden 
Erwägung anderer empfohlen. 

[140] Weit weniger Schwierigkeit macht atUant dire und 
ähnUches, was litträ unter aidard 1 berührt, als elliptische 
Redeweise bezeichnet und mit Einschaltung von vaut vervoll- 
ständigt. In der Tat würde ohne Änderung des Sinnes vaut 
oder würde vaudraü, valaü, eüf valu zugefügt werden können, 
wo dann aiUant vorangestellter Akkusativ des Wertes, der In- 
finitiv aber Subjekt sein würde. Aber es ist schwerUch weniger 
erlaubt in jenem ein vorangestelltes Prädikat zu sehn, welches 
blofe nicht in gewohnter Weise durch die „copula" est, seraü, 
eüt ite mit seinem Subjekte verbunden wäre; bei solcher Auf- 
fassung stehn dann eben Subjekt und Prädikativ einfach neben 
einander, ist ihr Verhältnis durch ihre blofse Paarung an- 
gezeigt. 
„D^un esprit original et infleodhle^^y a dit qudqu^un. Autant 
dire qu'elle (M°^« de Chateaubriand) etait Brefonne, Pailhös, 
Chateaubr. 322; tu vas sur tes dix-sept ans, n^est-ce pas? 
— ÄiUant dire qtie je les ai, Glouvet, Marie Foug. 182; 
ä present, voici qu^on y (ä Kioto) va en chemin de fer; au- 
tant dire qu'dle est banalisee, dSchue, finie, Loti, Japonn. 1; 
fai toujou/rs senti la beaute des arts en litt^ateur, autant 
dire en komme qui demande d^abord ä un tdbleau ou ä 
une Statue d^etre un pretexte ä pensee, Bourget, Nouv. Pas- 
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tels 3; quand je lui disais: „Est-ce vrai que les chotuins 
itaient tous de grcmds gener aux?^^ il me repondait: „Äidattt 
dire que votre bourriqtid a le nez crochu^^ Ducamp, Souv. 
litt. I 47; ils assistaietU ä la mort d'un etre tres eher et tres 
precieux, precieux et eher depuis tres longtemps, depuis si 
longtemps qu'atUant dire qu'ü avait ete uni t<mte la vie, 
Boylesve, L'enfant k la balustr. 170; ü est si exceptionnel 
qu'atatant dire quHl n'existe pas, Rev. bleue 1897 I 279b; 
je vis bien qite je perdrais mon temps. ÄtUant vouloir lui 
dSmontrer que la terre tournait atUour du soleil, eb. 1891 
11 338 a; on n^est jamais force de recueülir les enfants des 
auitres; mais , si on le faity on s^oUige ä leur donner une 
bonne education. Sinon, autant ne pas s*en meiere Gre- 
ville, Perdue 113; je voudrais Uen rencontrer, une fois dans 
ma vie, une banniere d^orpheon ou de fanfare qui ne füt 
pas medaillee. Mais c^est un reve; autant demander ä 
voir, n^est-ee pas? Venseigne d'une sage femme qui ne serait 
pas de premiere classe, Coppee, Franc parier 196; il y a 
Vart, la pensSe-mattresse, la poesie . . sans cela, autant 
prendre un fusil et gächer son temps ä tuer des perdreauxy 
Lavedan, Une cour 266; quoi! la France disparattrait ! 
Autant voir tomber le soleil du ciel, et toutes les nations 
de la terre refluer vers la nuit, Fabre, L'abbe Tigrane 303; 
on ne s^amusait pas toujours ä la campagne; autant vivre 
dans Varche avec les bestiaux de Noe, A Daudet, Sapho 266; 
lui repondre non, autant Venvoyer ä un usurier peut-Stre, 
Bourget, (Euvres III 24; comme Vescarcelle etait bien garnie, 
autant choisir les bons endroits (war ebenso ratsam feine 
Lokale aufzusuchen), O'Monroy, Dix minutes 179; qu^nt aux 
rachitiques, aux neues, aux scrofuleux, on ne les distingus 
meme pas (unter unsem Schülern): autant prendre Veffectif 
entier, ä un degre pres, Frapi^ Maternelle 141; autant 
songer qu^ Andre etait soudain devenu le plus intelligent 
et le plus seduisant des hommes, Ducot^, Servage 319. 
[141] Was soll man endlich von reverence parier „mit 
Respekt zu melden" denken, wo aufser dem schwer zu ver- 
stehenden Infinitiv, der nicht wie der deutsche ein „zu" vor 
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sich hat, auch reverence, das nicht leicht als einer oder der 
andere Kasus in Anspruch zu nehmen ist, der grammatischen 
Analyse eine kaum überwindUche Schwierigkeit in den Weg 
legt? z. B. reverence parier, ncms agissons ä ce moment comme 
le taureau qui . ., Eev. bleue 1892 11 62 b; s. auch littre 
unter reverence oder livet, Lexique de la langue de Meliere 
m 527. Man könnte auf die Vermutung kommen, parier sei 
nur verkehrte Schreibung für parle und dieses eine Art Appo- 
sition zu dem der Entschuldigung bedürftigen Ausdruck, reve- 
rence aber sei der nur lautlich abgeänderte lateinische Ablativ 
reverentia\ oder auch, es stehe parier für älteres (aber erst 
nachzuweisendes!) ä parter j das konditional, ungefähr gleichbe- 
deutend mit parlant wäre. Aber ich finde auch le coeur tau- 
jours en cceur, autrement dire cceur de jeune homme, meme 
d^enfant, Eichepin, Glu S\ ü y a peid-etre ä son cas des drcon- 
stances attenuantes. Autrement dire, je me figure quHl a 
glisse peu ä peu jusqu^ä cette Situation, ders., C^sarine 84, wo 
von solch verkehrter Schreibung nicht die Hede sein kann und, 
wenn die an erster Stelle vorgeschlagene Deutung von rSv. 
parier die richtige wäre, der Infinitiv wieder ein durch die falsche 
Schreibung parier veranlafster sein müfste, so dafs, weil parier ^ 
irrtümlich für parle geschrieben wäre, nun auch dire irrtüm- 
lich für (oder neben!) du gesprochen würde. 



21. 

Ans Anlafi3 des französischen Wörterbuches. 

a. 

Silbenschwund bei Zusammensetzung und Ableitung. — 
plus tot que plus tard. 

„Autographensammler*' wird durch au^ographiste, autogra- 
phomane bei Sachs wiedergegeben; im Supplement von 1894 
kommt noch autographophile hinzu. Gegen keine dieser Bil- 
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[143] düngen ist etwas einzuwenden; jede vermag sich auf zahl- 
reiche Analoga zu berufen. Wie steht es aber mit dem bei 
Sachs fehlenden autographüe, das in Daudets Immortel zweimal 
begegnet, also schwerhch blofser Druckfehler ist? Sicher tut 
diese Bildung dem des Griechischen und der Kompositionsge- 
setze Kundigen mit ihrer Verunstaltung des ersten Elementes 
zunächst weh; den übrigen aber, die das Wort zu hören oder 
gar zu brauchen in die Lage kommen mögen, wird diese Form 
kaum minder als autographophüe verständlich erscheinen (wenn 
sie autographe und den Sinn von phile kennen) — und dazu 
bequemer zu sprechen. — Sie kann sich auch damit recht- 
fertigen, dafs ähnliche Bildungen bereits mehrfach unbeanstandet 
im Gebrauch sind, Zusammensetzungen nämlich, wo die letzte 
Silbe des ersten Bestandteils und die erste des zweiten gerade- 
zu gleich lauten oder doch identische Anfangskonsonanten haben 
würden, und zur Vermeidung solcher Wiederholung die letzte 
Silbe des ersten Elementes getilgt wird. Dahin gehören monome 
(algebraischer Ausdruck, dessen Elemente nicht durch -j- oder 
— verbunden sind, bei uns „Mononom"; dann auch „Gänse- 
marsch"); tragicomedie (Plautus nennt den Amphitruo tragico- 
com(Bdia\ herotcomiqtie, Bildungen, die auch uns geläufig sind, 
und didbölogie, das ich nicht in den Wörterbüchern finde, aber 
unlängst gelesen habe. Dann mit ungleichem Vokal: crimina- 
logie (fehlt Sachs auch im Supplement, findet sich aber Rev. 
bleue 1892 11 127 a), das keinesfalls crimen zum ersten Teile 
hat, in welchem Falle es criminilogie lauten müfste, sondern 
criminel (wovon auch criminaliste und criminaliU) und vor 
criminologie (fehlt Sachs, findet sich Rev. bleue 1895 I 776b) 
den Vorzug verdient Femer mineralogie, das sicher mineral 
zum ersten Teile hat wie minerälurgie, und weniger Anstofs 
gibt als minSrographiey auf das vielleicht der Plural mineraux 
einen unberechtigten Einflufs geübt hat. Ein altfranzösisches 
Beispiel ist ipotame bei Brun. Latini. 

Die spätere Latinität hat ähnliche Kürzungen an mehreren 
Wörtern vollzogen, die in der älteren Zeit noch volle Silben- 
zahl aufweisen: das alte idololatrla ist in der Grabschrift Isi- 
dors bereits idolatria geworden, das heute noch fortlebt; amphi- 
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[143] bologia findet man bei Isidor für das richtige amphibolch 
logia (Lehre vom Mehrdeutigen); tragicomoedia wäre nach Littre 
schon bei Lactantius zu finden. 

Aber auch das ältere Latein und das Griechische gewähren 
zahkeiche Beispiele entsprechenden Verfahrens. Eduard Wölflflin 
hat in den Sitzungsberichten der Kgl. bayer. Akademie der 
Wissensch., philosophisch -philologische Klasse 1882, S. 444 
hergehörige Fälle erwähnt und bei diesem Anlafs eine Reihe 
von Schriften angeführt, wo die Erscheinung (nebst anderen 
verwandten) besprochen ist Dazu kämen noch Curtius, Studien 
X 122, Lobeck, ParaUp. 242 und jetzt Grammont, la dissi- 
milation consonantique, Dijon 1895, S. 147 ff., der dafür den 
Namen superposition syllabique braucht, Nyrop, Gramm, histor. I 
§ 514 (1904), Skutsch im Archiv f. lat Lexikogr. XV 36 
(1906). Hier sind zu nennen lat atUestari (ante-test.), cordo- 
lium (cordi'doUum), semestris, wenn es „halbmonatlich" heifst 
{semi-m,), semodius (semi-modim); griech. ojicöd-ivag {ojicöB-o- 
d-ivag) Handrücken, Xcxvgla {XcjtojtvQla) rasch nachlassendes 
Fieber, dfig)OQevg {dfnpapoQSvg), ItsXsvxog {ösXag-Xsvxog Licht- 
strahlend), tirQaxfiov {rsrQciÖQaxfiov) , jtXscö^ivrjg (jtXscöTO- 
Cd-ivrjg). 



Die vorhin erwähnten lateinischen Grammatiker stellen mit 
der berührten Erscheinung die vielleicht verwandte zusammen, 
die in honesfas für honestitas, hebetudo für hebetitudo entgegen- 
tritt, wo eine Stammessilbe deswegen aufgegeben sei, weil ein 
Suffix mit dem gleichen Konsonanten anhebe wie jene. Andere 
und mit ihnen Grammont a. a. 0. 154 erklären diese und ähn- 
liche Bildungen auf anderem Wege, ohne Annahme einer Sil- 
bentilgung. Wie dem auch sei, etwas derartiges liegt offenbar^ 
auch in nfz. analyste vor, das auch Sachs in der Bedeutung 
„Ausführer von mathematischen oder von chemischen Analysen" 
kennt, und das ebenso im Sinne von „Romanschriftsteller" ge- 



*} Wie in den Familiennamen Levasseur, Levassor, neben denen 
auch Levavasseur noch besteht, während neben dem alten vavasseur ein 
*va88eiir nie vorgekommen zu sein scheint. 

Tobler, Beltr&ge m. 2. Aufl. 11 
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braucht wird, „der auf die sorgfältige Zerlegung innerer Vor- 
gänge besonderes Gewicht legt". Das Wort sieht von ferne 
griechisch aus, doch ist ein griechisches Vorbild dazu weder 
vorhanden noch auch denkbar. Es gibt griech. dvaXvri^Q, es 
gibt zu öcaXvco ein öiaXvr^g, es gibt jtaQaXvrog „gelähmt", 
[144] draXtrücxog „auflösend", aber Bildungen mit vöt sind 
nicht mögUch. Offenbar ist von anälyse = dvdXvöig ausge- 
gangen und für den, der die Analyse so oder so handhabt, ein 
Name in ähnUcher Weise geschaffen, wie es in aquardliste, 
cariccUuriste, librettiste, sonettiste und ähnUchen geschehen ist 
(s. das lange Verzeichnis derartiger Bildungen bei Darmesteter, 
Form, des mots nouv. S. 210 ff. und Wahlunds Nachträge in 
Studier i modern spräkvetenskap utg. of nyfilol. sällskapet i 
Stockholm I 1 ff.). Das müfste nun freilich analysiste ergeben, 
und dafür steht durch Kürzung analyste, in welchem man das y 
von anälyse beibehalten hat, um wenigstens fürs Auge den Unter- 
schied von annaliste (von annales) festzuhalten, der fürs Ohr 
nicht besteht. — Man könnte auch daran denken, es wäre von 
analyse erst das Verbum analyser abgeleitet, dieses dann in 
der Auffassung des sprechenden Volkes mit den Verben auf 
-iser = 'izare zusammengeworfen, wie die Italiener analizzare 
sagen, und endlich nach dem Muster von evangeliste neben 
evangeliser, haptiste neben baptiser^ iotaniste neben botaniser, 
herboriste neben herboriser, ein analyste neben analyser ge- 
stellt worden. Dies ist aber nicht wahrscheinlich. Das im 
Griechischen bestehende Abstammungsverhältnis zwischen den 
Wörtern auf -löxrig und den Verben auf -IC^eiv gilt für das 
Französische durchaus nicht mehr; die französischen Wörter 
auf 'iste und die auf -iser entwickeln sich völlig unabhängig 
voneinander, die ersteren in sehr grofser Zahl auch in Fällen, 
wo die anderen gar nicht vorhanden sind; und wo diese vor- 
handen sind, ganz ohne Rücksicht auf deren Sinn, durchaus 
nicht blofs als nomina agentis, vgl. germaniste, romaniste neben 
germaniser, romaniser; possibiliste neben possibiliser\ specia- 
liste neben spedaliser; dramatiste neben dramatiser] natura- 
liste neben naturaliser; or ganist e neben organiser. So wird 
man denn besser tun zwischen analyser und analyste keinen 
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direkten Zusammenhang anzunehmen, letzteres in der oben 
angegebenen Weise unmittelbar von analyse abgeleitet zu 
denken. 

Darf man in diesem Zusammenhang auch plus tot que 
tard erwähnen? Die Redensart, die man bei Sachs weder unter 
tot noch unter tard noch unter plus oder unter pl%ddt [145] 
findet, während Idttre sie doch unter tot bespricht, ist nicht 
eben selten. Idttr^ führt eine Stelle aus La Fontaines Fabeln 
an; dieser sagt auJberdem in den Contes I, 1, 306 Ärretons- 
nous pour un temps quelque part, Et cda plus tot qu^ plus 
tardK Und noch immer ist die Redensart übUch. About 
(Mariages de province 7) sagt von einem jungen Menschen, 
der danach strebt bald selbständig zu werden, il veut gagner 
sa vie lui-meme, et plus tot que plus tard. Der Sinn ist: ,je 
eher je lieber," „lieber heut als morgen", „lieber früher als 
später". Letztere deutsche Wendung würde nun wörtlich über- 
setzt ergeben plutöt plus tot qvs plus tard, und litträ ist denn 
auch der Meinung, jene kürzere Redeweise stehe für diese 
längere. Ist dem so, dann liegt eine neue Art von Beseitigung 
einer Wiederholung vor, diesmal der Wiederholung zweier 
Wörter. Doch wird man anerkennen müssen, dafs es der An- 
nahme einer ursprünglichen Wiederholung nicht unbedingt be- 
darf: wie plus tot qu^en ete, plus tot qu^ä minuit vollkommen 
klar und keiner Vervollständigung bedürftig sind („schon vor 
dem Sommer, nicht erst im Sommer^^, so könnte dem unbe- 
stimmten plus tard „später einmal" ein plus tot que plus tard 
„früher als später einmal", „nicht erst später einmal" in dem 
Sinne von „möglichst bald" gegenüberstehen. Zu Gunsten der 
ersten Auffassung spricht folgende Stelle: nous nCaviez dit que 
vous seriez ä V Institut ä u/ne heure, et je ne suis arrive qu^un 
quart d'heure avant, persuade que les dames arrivaient tour- 
jours plus tard que plus tot, Merimee, Une correspond. inö- 
dite 77. 

Bei diesem Anlais erwähne ich ein bei M^rimäe begegnen- 
des moins que plus, welches unverkennbar besagen soU „eher 

^) Der älteste mir bekannte Beleg für diese Wendung ist Le cuides 
tu? 86 diex te gart, Di le moi plus tost que plus tart, Peler. V 4582. 

11* 
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weniger als mehr^' (plutot moins que plus). Hier ist zwar nicht 
eine Wiederholung unmittelbar aufeinander folgender Silben 
vermieden, aber auch eine Wortgruppe einigermafsen gemindert, 
die um des zwiefachen Auftretens eines plus willen nicht durch- 
sichtig genug vorkommen mochte, celles-lä (die reichen in 
europäischen Bädern und Residenzen herumreisenden Ameri- 
kanerinnen) rentrent, plus ou moins, — moins que plus, — 
dans le type reconnu (den Typus der Amerikanerin, wie er 
in Romanen und Lustspielen gestaltet ist), Rev. bleue 1903 I 
306 b. 



b. 
Irrtümer der Sprache bei der Wortableitung. 

Eine grofse Zahl von ünregelmäfsigkeiten in der Wort- 
bildung, insbesondere der -Ableitung erklärt sich daraus, dafs 
infolge des Lautwandels, namentUch des Verstummens von 
Auslauten Wortausgänge ganz verschiedenen Ursprungs und 
oft; auch verschiedener Schreibung für das Ohr die nämUche 
Gestalt angenommen haben. Damit ist für das sprachbildende 
[146] Volk die Versuchung gegeben neben durchaus gesetz- 
mäfsige Ableitungen scheinbar genau entsprechende zu setzen, 
die jedoch darum, wenigstens an älteren Bildungen gemessen, 
fehlerhaft; sind, weil das S.Ö||&tnwort nur scheinbar, nur fürs 
Ohr, nicht auch der Herkunft nach gleichen Ausgang hat, wie 
das Stammwort jener regelmäfsigen. Es ist davon schon öfter 
die Rede gewesen: ich habe Miscellanea Caix-Canello S. 71, 
74 auf Stellen verwiesen, wo davon gehandelt ist, und neue 
Beispiele hinzugefügt; ebenso Zts. f. rom. Philol. III 573, 
X 577 und Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1896, 
S. 868 {tournelle von tour f. nach tourner neben tour m. oder 
joumee neben jour\ bedeaudaille — fehlt Sachs — von hedeau 
nach ribaudaille neben rihaud; hazarder von hazar nach 
hasarder von hasard; defrayer von frai\t]s nach essayer von 
essai] pr Masser von prelat nach lasser von las; tuy auter, joy- 
auter von tuy au, joyau nach sauter von sauit). Hier reihe 
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ich ein paar Wörter an, wo mifsverständliche Auffassung des 
Wortausgangs zum Erstehen von Verben gefuhrt hat, zu denen 
die Sprache auf den regelmäfsigen Wegen nicht gelangen konnte. 

decrepü ist ein Lehnwort, das die alte Sprache noch nicht 
kennt, = decr^p^us (welches immer die Herkunft des latei- 
nischen Wortes sein möge) und heifst „altersschwach, durch 
Alter in Verfall". Betonung und Laute lassen daran keinen 
Zweifel. Trotzdem, dafs das Femininum das t wieder laut 
werden läfet, hat das Wort in seinem MaskuUnum den Ein- 
druck des Partizipiums eines Verbums auf -ir gemacht, und 
so hat Loti dazu kommen können zu sagen des etres et des 
choses qtie chaque journee, chaque heure travaille ä user, ä 
decrepir, ä empörter par morceaux, Piti6 et Mort 324. Nun 
gibt es allerdings ein Verbum crepir von afz. crespe, lai 
crispus, welches bedeutet „(eine Mauer) mit Kalk bewerfen", 
imd von welchem decrepir „des Bewurfes entkleiden" (was Sachs 
im Supplement anführt) ein Kompositum sein kann. Aber mir 
scheint eine Vermengung der zwei Wörter sich zu vollziehen 
oder sich bereits vollzogen zu haben. Sicher ist, dafs z. B. 
Eichepin das Partizipium des Verbums recrepir „neu mit 
Kalk bewerfen" in der übertragenen Bedeutung „wieder auf 
den [147] Damm gebracht" recrepit mit einem Akzent auch 
auf dem ersten e und mit t am Ende schreibt, la Glu 20, was 
nur daraus erklärhch wird, dafs er darin ein mit decrepit nächst- 
verwandtes Wort sieht. Bei Bourget Hest man les teintes de-- 
lavees de la fagade mal recrepite, Duchesse bleue 120, mit 
einem t, das irrtümhch auf Verwandtschaft mit decrepit hin- 
weist, aber ohne Akzent auf dem e der ersten Silbe, wie es 
für eine Ableitung von crespe richtig ist. Übrigens ist schon 
in der ältesten von Litträ beigebrachten Stelle für decrepit (aus 
dem fünfeehnten Jahrhundert) das Wort ohne t am Ende 
(reimend mit espi) geschrieben, also auch als Partizipium eines 
Verbums auf -ir angesehen, und, da es dort kein s vor p auf- 
weist, doch nicht etwa das zu crispus gehörige Wort. 

Zu manchen trtümern ist auch der Ausgang ä {an, andj 
antj ent) Anlafs geworden, veterance hätte von vüeran nie 
gewonnen werden können, wenn dieses nicht durch seinen Aus- 
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gang zu der gleichen Gruppe gehörig erschienen wäre wie con- 
stant, abondant, arrogant, croyant und dergleichen. Euer soU 
zunächst von einigen Wörtern auf -ent gesprochen werden, die 
fälschlich als Partizipia aufgefafst worden sind. Lat. somno- 
lentus hat das franz. Lehnwort somnolent, und lat somno- 
lefUia hat franz. somnolence ergeben, die beide richtig mit e ge- 
schrieben werden; aber mächtiger als die Schreibung ist die 
Wirkung auf das Ohr, und diese hat zur Folge gehabt, dafs 
ein Verbum somnoler entstanden ist, das durchaus den Cha- 
rakter eines Lehnwortes trägt (mit seinem mn und seinem er- 
haltenen S) und gleichwohl keines lateinischen Wortes Wieder- 
gabe ist, bei Sachs im Supplement nachgetragen: je ne sais 
pas vraimefU qti^eUe fantaisie me pourraü faire lever du fau-- 
teuil oü je somnole, Maupassant, L'inutile beaut^ 132; le comte 
. . . somnölait, Bichepin, Glu 173; les deux femmes . . . som- 
nolaient sur leur chaise de paille, Rev. bleue 1890 I 581 b; 
les feuilletonistes somnolaient, Coppee, Jeunesse 161; le souf- 
flewr somnölait^ EGoncourt, Faustin 70; ses employes qui som- 
nolaient dans la piece ä cote, Rev. bleue 1892 II 328 a; des 
gargons de bureau somnolaient sur des banquettes rembourrees, 
A Daudet, Soutien 375; und schliefslich kommt die Sprache zu 
dem Partizipium, das sie in somnolent zu besitzen glaubte, 
wirkhch, wenn A Daudet sagt seances d!ete, intimes, famüieres, 
ä cinq, six „jetonniers'* somnolant sous le chaud vitrage, Im- 
mortel 258. Ganz ebenso verhält es sich mit purulent „eiterig", 
purulence [148] „eiterige Beschaffenheit", die lat purülentt4s, 
'entia wiedergeben und ein Verbum puruler „eiterig werden" 
ins Dasein gerufen haben, dem im Latein nichts entspricht und 
das bei Sachs fehlt: la charogne du riche purule autant que 
Celle du pauvre, Huysmans, En route 25. So wird indifferent 
„gleichgültig^* der Ausgangspunkt für ein älterer Zeit noch un- 
bekanntes und durch kein lateinisches Vorbild gestütztes Ver- 
bum indifferer „gleichgültig sein" (mit Dativ, ja sogar mit 
Akkusativ der Person): le salut de son äme lui indiffere, Mer- 
cure de France 15 V 1907 S. 285; Väude du Moi Vindi/ßre, 
absorbe quil est par Vetude des autres, Monde moderne 1895 
Nov. 786 b. 
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Bekanntlich haben auch wirkliche Partizipia auf -ant^ was 
ja von frühester Zeit ab die Endung für alle Konjugationen 
war, Verbalformen neben sich, die dem Typus der ersten leben- 
den Flexion folgen, während sie der erstarrten Flexion anheim 
fallen sollten und in älterer Zeit wirklich angehörten. Es kann 
dabei aufser dem Partizipium praesentis auch der Plural des 
Präs. Ind. und dessen erste Sing., und das Imperfektum indi- 
cativi wirksam gewesen sein, weil für diese Formen ein Unter- 
schied der Flexionsarten nicht besteht. Die berühmtesten Bei- 
spiele sind, weil hier nach einigem Schwanken das Unrichtige 
wirklich das Gültige geworden ist, epeler, tisser, secouer und 
p^(sr (afe. espelir, tistre, secorre, püir\ schon die alte Sprache 
hat arder, durch Reime gesichert, neben ardre)\ über die Sache 
hat Risop, Studien zur Geschichte d. franz. Konjug. auf 4r, 
gehandelt, kürzer Meyer-Lübke II § 117. Gegenwärtig scheint 
sich trotz der Warnungen der Grammatiker Entsprechendes 
von dem Partizip poignant aus unaufhaltsam zu vollziehen. 
poindre (pungere) heifst jetzt kaum mehr „stechen" {piqvsr), 
sondern nur noch „keimen". In der alten Zeit brauchte man 
das Wort transitiv und intransitiv auch bildlich im Sinne von 
„beunruhigen, quälen, peinigen", wie ein stechender Schmerz es 
tut. Heute hat solchen Sinn immer noch das Partizipium 
poignant Wer aber in diesem Sinn ein Verbum finitura oder 
den Infinitiv oder das Partizipium perfecti anzuwenden hat, 
pflegt jetzt Formen zu verwenden, die poigner voraussetzen, 
nur dafs ein Teil derselben allerdings auch an poindre sich 
anschliefsen kann (poignent, poignait, poigne im Konjunktiv, 
poignen^'^ vgl. die entsprechenden Formen von soigner und von 
joi/ndre). Dies ist das poigner j das Sachs ohne weitere Be- 
merkung mit der nicht glücklichen Übersetzung „durchbohren" 
aufführt und zu dem er angibt, dafs es sich bei Chateaubriand 
und bei Sue finde. littr^ sagt unter poindre, ein Verbum 
[149] poigner gebe es nicht, und es sei ein Barbarismus, wenn 
Souli^ sage Veifroi avait poigne son cceur^ was er aus JuUien, 
Cours sup^r. I 146 a herübergenommen hat Es scheint aber, 
dafs die Abwehr vergeblich ist Natürhch ist nichts dagegen 
einzuwenden, wenn gesagt wird la Sensation qui lui poignait 
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un peu, trls peu, le ccewr, n'avait rien de trop penible, Rev. 
bleue 1893 I 631a; la certitude la poignait towte qu' Andre 
lui avait menti, ebd. 1896 II 203 a; cette idee que Pierre 
Vavait peut-itre fuie pour toujours lui poignait sans cesse le 
cceur, Bourget, Idylle tragique 419, nur dafs die Wörterbücher 
poindre in dieser Bedeutung nicht mehr kennen; dagegen ist 
der Fehler unverkennbar in VanxiÜe de ses enfants commence 
ä le poigner ä son tour, A Daudet, Pet. Par. 381; il se laissait 
aller, poignS par Vonction, par Vhumble piete de ce moine, 
Huysmans, En route 197; le regret qui Vavait poigne, Vetreignit 
de nouveau, ders., En manage 17; les regards tristes, le sourire 
douloureux de sa femme le poignerent, eb. 332; ä cette minute, 
Poncet sentit moins Vinquietude qui Vavait poigne ces demiers 
jours, Margueritte, Commune 153; le regret de lui qui la 
poignerait lä-has, de Vautre cöte du monde, Bod, Trois coBurs 
232; Mennerol seul, prive du reconfort de cette parole amie, 
itait plus durement poigne par Vangoisse qui Vetreignait, Rev. 
bleue 1896 11 206 b; poigne de surprise douloureuse, ü fit 
effort pour parier, eb. 1897 I 628 b; Vo&uvre de M. Duhou^ 
(das Drama Fr^dögonde) est forte, poignante, originale, eb. 
751b; Pretextat, figure poignante, Smouvante d*une grandeur 
tragique, eb. 755b; les quaiites de ses comidies sont le naturel 
du style, Vheureuse absence de monologues et une certaine 
habilete dans le dialogue, gräce ä laquelle Vattention ne se 
fatigue pas, bien que Vinteret de tout cela ne soit pas poi- 
gnantj eb. 1900 II 30 a; Je f»e suis procure les Annales de 
son Oeuvre (Kinderspitäler). (Test poignant comme V Imi- 
tation, A Daudet, Soutien 254. Mehrere dieser Stellen — 
die letzten zeigen das an sich unanfechtbare Partizip poignant 
und sind nur des Sinnes wegen hinzugenommen, der ihm hier 
beigelegt erscheint — legen übrigens die Annahme nahe, die 
Verfasser sehen in dem Verbum poigner eine Ableitung von 
poing {= pugnt^) oder poigne^ denn es scheint ungefähr im 
Sinne des richtig gebildeten empoigner „packen, ergreifen" (bild- 
lich) verwendet 
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[150] c. 

Unbeachtete Verwendung von avoir. 

Die Nachträge, die zu den bestehenden Wörterbüchern 
der lebenden Sprachen immer zu bringen bleiben, dürfen sich 
nicht darauf beschränken zu den bereits registrierten solche 
Wörter hinzuzufügen, die vielleicht erst in neuerer Zeit in 
Gebrauch gekommen, erst vor kurzem sei es geschaffen oder 
aus Mundarten in die Schriftsprache zugelassen oder aus fremden 
Sprachen, mehr oder minder angepafst, herübergenommen sind. 
Auch die allerbekanntesten, seit frühester Zeit übUchen Wörter 
zeigen manchmal Verwendungen, die die Lexikographen sich 
haben entgehen lassen, und von denen dann um so mehr zu 
reden verlohnt, wenn verwandte Sprachen oder wenn die des 
Beobachters ihre sonst ungefähr gleichbedeutenden Wörter in 
gleicher Weise nicht gebrauchen. So sollte man im franzö- 
sischen Wörterbuch nicht vergebhch die Verwendung von avoir 
suchen, die in folgenden Sätzen begegnet: (Gebärden, lautlose 
Bewegungen) eile eut une moue assez expressive, Eev. bleue 
1894 I 295 b; le chasseur eut un dandinement (Sachs: 
„Schlottern"!, vielmehr „Wiegen*^) et un geste insouciant, eb. 
741a; eile eut un geste dHmpatience, Zola, Bete hum. 13; le 
romancier eut un heau geste, Rev. bleue 1895 I 727 a; Mlle 
Dansalombre eut un regard sombre dans la direction de Glaur 
dine, comme de rappel ä une entente, eb. 1899 II 771b; il 
eut un sourire, quand il trouva enfin, Zola, Pascal 1; il &ui 
un sourire, ders., Argent 86; il eut un leger battement de 
paupieres, ders.. Bete hum. 21; il eut une hesitation, ders., 
Argent 186; si ces lignes tombent sows les yeux du meurtrier, 
il au/ra un haussement d'epaules, Copp^e, Franc Parier 33; 
resongeant aux Services affectueux, aux prevenances fraternelles 
que Voblat avait eus pour lui, Huysmans, En route 406; avait- 
eile eu, avec qui que ce füt, meme un passage de coquetterie? 
Bourget, Bomans I 265; lorsquHl disait qu^elle faisait elle-meme 
ses chapeauxj ä dix ans et demi, il avait un geste des doigts 
qui vous dessinait la forme, un peu eoctravaga^te pour la pro- 
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vince, Boylesve, Becquöe 180; ü eut simplement une de ses 
rSv4rences, pour inviter le visiteur ä le suivre, Zola, Rome 614; 
ä cette dSclaration . . les amis eurent un sursaut de profonde 
surprise, Rev. bleue 1898 I 727 b; (mündliche Aufserungen) 
eile eut un cri de joie, Zola, Bete hum. 39; Fatou^ toujours 
roulee par terre, eut un cri de triomphe, Loti, Spahi 213; 
Märivet . . . eut une exclamation de joie: vous, madame, c^etait 
vous? A Daudet, Pet. Par. 200; il vCeut pas un mot malson- 
nant, pas [151] une vagu^e allusion, Eichepin, Cadet 134; il 
a eu, vis ä vis de son caporal, un mot injurieux, Rev. bleue 
1895 I 558 a; il a des mots charmants qui decouvrent ce fond 
de tendresse, eb. 661 a; {dans la Nouvelle Idole, piece de M. 
de Gurel) gä et läy Louise a de ces mots qui Vedairent, non 
seulement elle-meme, mais aussi Albert (über sie Aufschlufs 
geben), eb. 665 a; il a parfois des brusqueries et des moqueries 
Lemaitre, L'äge diffic. I, 3. Sicher ist, dafs hier eine Über- 
setzung mit „haben" nirgends möglich sein würde; auch mit 
„bekommen, erhalten", zu dem wir sonst etwa Zuflucht nehmen, 
wo das Eintreten eines Habens oder Besitzens, das Ein- 
treten einer Affektion (Krämpfe, Fieber, Zahnschmerzen) in 
der Vergangenheit auszudrücken ist, können wir hier nichts 
anfangen. Man wird je nach der Natur des Objektes bald eine, 
bald eine andere Übersetzung wählen können, immer aber dar- 
auf zu achten haben, dafs dabei einigermafsen das Nichtge- 
wollte, das Unbeabsichtigte des Tuns zur Geltung kommt („es 
kam ihm . . ., sein Gesicht verzog sich . . ., er stockte . . ."). 
Im Altfranzösischen scheint derartiger Gebrauch von avoir 
noch recht selten vorzukommen: Li prestre en a hon ris eu, 
SPranch. 896; Mout grant mirade deus i out, Quis garanti, 
si con li plot, Trist Ber. 755. Denn der Sinn von avoir 
scheint ein etwas abweichender zu sein, wenn es im Renart 
heifst Or ont il auquss la favde, Mes Benart n^en fet que 
sourire, Ren. 830 (anders bei Martin IH 80) oder Or a Be- 
nart auques la bor de; Mes cde fait oroüle sorde, Qui n^est mie 
fole ne lorde, eb. 1816 (M II 560 und Band in S. 101), 
und avoir la favele oder la borde bedeutet wohl „nach Herzens- 
lust reden (lügen)", mit dem Nebengedanken „aber ohne Erfolg'^ 
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d. 

„Flickwörter". 

Zu den von selten der Lexikographen besserer Würdigung, 
genauerer Wertbestimmung und sorgsamer Erklärung des Ge- 
brauches besonders bedürftigen und wahrlich auch würdigen 
Wörtern gehören namentiich auch diejenigen, mit denen SHosch 
in seinen „Französischen FUckwörtem" (Programme der Luisen- 
städtischen Oberrealschule in BerHn, 1895, 1896, 1897) sich 
zu beschäftigen einen anerkennenswerten Anfang gemacht hat 
und hoffentlich fortfahren wird. Die Leser der mit Fleils und 
scharfem Aufmerken ausgeführten Arbeit werden ohne Zweifel 
durch sie sich veranlafst fühlen auch ihrerseits mit gesteigerter 
Sorgfalt auf das zu achten, was diese Wörter zur Rede hinzu- 
bringen, an besonderer Färbung der Sprechweise, an Lebendig- 
keit, bewirkt durch Andeutung des subjektiven Verhaltens des 
Sprechenden zum Lihalte der Aussage, werden dazu kommen 
[153] mit vollerem Verständnis zu lesen, vielleicht auch an- 
regender selbst zu sprechen oder beim Sprechen eine Ton- 
gebung zu vermeiden, die gar nicht in ihrer Absicht hegt, die 
aber durch falschen Gebrauch jener Wörter leicht unwissentlich 
in ihren Ausdruck hineinkommt. Es wäre nur etwa das noch 
zu wünschen gewesen, dafs der Versuch gemacht worden wäre 
die einheitUche, im Grunde immer gleiche Bedeutung des ein- 
zelnen Ausdrucks nach MögUchkeit festzustellen, die ja nicht 
ausschliefst, dafs er unter sehr verschiedenen Verhältnissen 
passend zur Anwendung kommen kann, und dafs eine andere 
Sprache zu sehr wechselnden Mitteln der Wiedergabe greifen 
mufs. Auch wäre es besser den Ausdruck „Flickwörter^^ zu 
vermeiden, weil dieser leicht unzutreffende Vorstellungen weckt 
von dem, um was es sich handelt, als wären es überflüssige, 
mülfiige Elemente der Eede, Elemente, durch deren Wegbleiben 
die Rede nur gewinnen könnte, wie das etwa von „FUckwörtem" 
im Verse gelten mag, die man (aber wer?) einschaltet, wenn 
man mit dem, was man zu sagen hat, das Mafs des Verses 
nicht zu füllen weifs {chevüle\ dem Papier oder dem Heu zu 



172 

vergleichen, das man in leer gebliebene Winkel einer Kiste 
stopft (mot expletif). Damit wird aber das Wesen der Sache 
keineswegs getroffen. Irgend eine Form, in welche ein Gedanken- 
gehalt zu giefsen wäre und zu deren Füllung, wenn dieser 
nicht ausreicht, bedeutungsloses Füllsel verwendet würde, ist ja 
gar nicht gegeben; Lücken und Bisse, die durch FUckarbeit 
zu beseitigen wären. Hegen ebensowenig vor; auch Verbindung 
herzustellen, wo zusammenhangslose RedegHeder sonst unver- 
mittelt aufeinander folgten, ist nicht die Funktion dieser Aus- 
drücke; dazu dienen allenfalls Konjunktionen, und von den so- 
genannten Flickwörtern wird man in vielen Fallen eher sagen 
können, dafs sie im Gegenteil den Zusammenhang der Bede 
unterbrechen, dafs sie die Erscheinungsform rudimentärer, 
nicht zu voller Ausbildung gelangender Gedanken sind, 
die sich neben den voll ausgestalteten, zwischen ihnen durch, 
ans Licht drängen. Soll man bei Vergleichen bleiben, die, wie 
der mit der Flickarbeit, im Gebiete des Kleiderwesens liegen, 
so könnte man die in Bede stehenden Ausdrücke mit solchen 
[153] Teilen innenliegender Gewandstücke zusammenstellen, die 
gelegentlich, besonders bei lebhafteren Gebärden und Sprüngen 
sichtbar werden, bei ruhiger, Haltung und gemessener Bewegung 
unwahmehmbar bleiben. Gleichwie unter manchen Umständen 
das Unterdrücken aller begleitenden Gebärde und daher auch 
das Nichtblickenlassen innerer Gewandstücke allein angemessen 
erscheint, das Gegenteil lächerlich vorkommen mag, so gilt 
auch das Andeuten sich aufdrängender, nicht ausgetragener 
Begleitgedanken, beherrschender Stimmungen, der Versuch auch 
den Angeredeten zu lebhafterer Gedankenbewegung durch 
Aulserung der eigenen zu treiben unter vielen Umständen für 
impassend und für einen Beweis mangelnden Taktes, ftir pro- 
vinziale Gewohnheit Aber wie andererseits kein verständiger 
Mensch daran Anstofs nimmt, wenn bei behaglichem Sichgehen- 
lassen, bei munterem Spiel oder bei leidenschaftUchem Kampfe 
die Kleidung vorübergehend in etwelche Unordnung gerät, so 
wird am rechten Orte, das volle Ausklingen des stärker be- 
wegten Innern in voll ausgebildeten Sätzen und nebenher und 
zwischendurch in embryonartigen Bedekeimen von unumwun- 
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dener Offenherzigkeit das Verdienst stilistischer Wahrhaftigkeit 
beanspruchen dürfen, und wird hinwieder eine lässige, Fertiges 
und Unfertiges mengende Redeweise, die Beweis, Behauptung, 
Bitte und begleitende Empfindung durcheinanderfliefsen läfst, 
überall da gelten gelassen werden, wo man dem entsprechenden 
Verhalten der Gedanken lächelnde Nachsicht gönnt Lächer- 
lich ist es allerdings, wenn jemand sich bestimmte Arten solcher 
Redeunterbrechung derart angewöhnt, dafs er sie verwendet 
ohne ihres Sinnes sich im geringsten mehr bewufet zu sein und 
infolgedessen auch so, dafs sie weder einer Gedankenbewegung 
entsprechen, noch irgendwie wirken können, wie es bei Be- 
trunkenen, Geisteskranken oder auch geziert sprechenden Un- 
gebildeten vorkommt. Einen anderen Namen an Stelle des 
Namens „FHckwörter^* zu setzen, ist deswegen nicht leicht tuHch, 
weil eine treffende Benennung sich kaum finden läfst für Dinge, 
die unter sich so verschiedenartig sind. Man rechnet dazu die 
Interjektionen, die, soweit sie echte Interjektionen sind, wie 
ah, eh, oh, bah, fi, pouah, (im Unterschiede von dame, [154] 
ate) kaum Wörter genannt werden dürfen, und da sie sehr 
oft ganz allein vorkommen, ohne irgend einem Redezusammen- 
hange einverleibt zu sein, jedenfalls nicht immer Flickwörter 
sind. Man rechnet dahin Adverbia wie ainsi, Wailleurs, alors, 
die nicht immer eine Bestimmung der Weise, der Folge, des 
kausalen Zusammenhangs zum Verb um des Satzes geben, dem 
sie einverleibt sind, sondern eine solche zur Tatsache, dafs 
die Aussage getan wird (vgl. il viendra ä'ailleurs mit il 
viendra, d^ailleurs oder d'aiUeurs, il viendra). Man rechnet 
dahin parenthetische volle Aussngen wie va, allons, tiens, 
attends, zu denen weiter nichts zu ergänzen ist, wenn sie gleich 
ihren bestimmteren, vollen Sinn erst durch die Umgebung er- 
halten, in der sie auftreten; unvollständige, elliptische 
Sätze {Uen! hon! wobei meist c'est hinzugedacht werden kann; 
fd, nämlich dirigez votre attention); Anrufungen höherer 
Mächte {del, Dieu, diable, mon Dieu). Es wäre wohl rat- 
samer diese ganz verschiedenartigen Dinge auseinanderzuhalten 
und jede Art gesondert zu kennzeichnen, namentlich aber 
jedem einzelnen Worte für sich auf den Leib zu rücken und 
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den Versuch zu machen, ob seine Verwendungen aus seiner 
ersten Bedeutung sich ableiten lassen. 

Wie das vorhin erwähnte gä findet man auch lä so ge- 
braucht, dals es nicht mehr auf den Ort hinweist, wo die 
durch das Verbum bezeichnete Tätigkeit sich vollzieht {il itaü 
couche lä, sous Varbre qtie voyeg), dafs es auch nicht, wie ein 
attributives Adjektiv zu einem Substantiv gesellt, auf ein Ding 
oder eine Person hindeutet, die vor dem leiblichen oder dem 
geistigen Auge in einiger Entfernung stehen {allee chercher 
cette chaise4ä', ces hommes-lä avaietU des vertus qtie Von ne 
connaU plus aujourd'hui), sondern, aus jedem syntaktischen 
Zusammenhang gelöst, auf einen gesamten Sachverhalt, auch 
auf die Tatsache, dafs etwas ausgesprochen ist, hinweist 
Mit dem Umstände aber, dafs lä immer auf etwas femer 
Liegendes deutet, hängt nun zusammen, dafs der in diesem 
Worte hegende Bünweis auf eine Tatsache sich mit dem nicht 
formUch ausgesprochenen Gedanken verbindet, diese Tatsache 
sei nunmehr abgetan, erledigt, bei ihr brauche man nicht länger 
zu verweilen. Im [155] Deutschen entspricht solchem lä etwa 
„da! so! da hast du's'^ Ein Junge hat eine Stube gekehrt: ü 
ftt du regard le tour de la piece, de Vai/r vigüant et severe 
d'un sergent instrudeur qui inspede la tenue de son peloton, 
Lä, fit le jeune gargon d*un ton satisfait, Huguenin, le SoU- 
taire 253 ; Louison, donnez-moi votre main. (Lui prenant la 
main.) Lä . , , ä revoir, Feuillet, Rom. d'un j. homme I 1, 
11; oder mit Hinweis auf eine getane Aussage, durch die et- 
was endgültig erledigt ist, so dafs man darauf nicht zurückzu- 
kommen braucht: je ne nCexposerai pas ä le tuer en lui avou- 
ant votre mariage. Et je suis certain de faire mon devoir. 
Lä, Pr^vost, N. Lettres de femmes 53 (so! Punktum! nun 
wissen Sie, wie ich mich zu der Sache stelle); il eut envie de 
tout lui dire, lä, d\m coup, A Daudet, Sapho 266; un peu 
de creme? — Tres peu! une lärme! Lä . . merci, Mami, 
Vieilles 102; Si tu voulais meme me donner ton impression 
(mit Bezug auf mein Gemälde) . . lä, franchement, en cama- 
rade, Lemaitre, Massiere II 1; eile ne mHnteresse pas, oh, 
mais lä pas du tout, Rev. bleue 1905 II 78 b; ein Gatte hat 



175 

mit seiner Gemahlin darüber diskutiert, ob die Untreue des 
Ehemannes ebensoschwer wiege wie die der Gattin; in die 
Enge getrieben gesteht er zu: Mon Dieu, si vous y tenez, je suis 
pret ä convenir qu*en mauere dHnfidelUe les torts d'un tnari 
sont egaux ä ceux cCune femme. La, peuUon itre plus rair 
sonndble? Feuillet, le Pour et le Contre Sc. 6; D^un air 
moitie serieux moitie plaisant, die prononce la formulette naive 
dofU les enfants de chess nous ont coutume de sceller leurs 
serments: „Boule de feu, boule de fer, Si je mens, firai en 
enfery ia, es-tu rassuree? Theuriet, Rev. bleue 1890 I 194a; 
die abschliefsende Aussage kann auch folgen: franchemetUy lä, 
il mSrUe une petite legon, Feuillet, Kom. d'un j. homme I 2, 9. 
Bemerkenswert ist hier besonders noch, dafs dieses lä auch in 
die Frage (Bestätigungsfrage) hineingezogen wird; der Fragende 
wünscht eine abschUefsende, endgültige Antwort zu bekommen 
und bringt darum das lä, das er gern hören möchte, schon in 
der Frage an; in der Antwort braucht es dann nicht wiederholt 
zu werden (vgl. „auf Ehre", „gewifs" in der Frage): le prince 
d^ Oppenheim est-il prince souverain? Miller: Ahsolumenty mon- 
sieur! Nicolo: Mais lä, ayant des etats? Miller: Sans douie, 
Feuillet, Un Bourgeois de Rome Sc. 3; sais-tu ton livret (Ein- 
maleins) et les quatre regles, mais lä, solidement? Huguenin, 
le Solitaire 263; croyeg-vous que monsieur d^Hatderive aurait 
eu ieaucoup de chagrin . . . mais lä, heaucoup, si je ne Vor- 
vais pas aime? Coulevain, Sur la brauche 425. — Es ist 
dies dasjenige lä, welches Sachs unter la (ohne Akzent) m 
mit „da haben wir es" und „schon gut" übersetzt, wo- 
durch aber sein [156] Gebrauch nicht hinlänghch kennt- 
lich, noch weniger erklärt wird (dafs die Schreibung mit Ak- 
zent die richtige sei, bemerkt er übrigens). littr^ unter lä 
10 sagt dans le style familier (richtig!) et expläivement (?) 
lä se dit, quand on insiste sur quelqvs circonstance, quand 
on excite Vattention ou le souvenir de celui ä qui Von parle. 
Dies scheint mir nicht eben glücklich. Dagegen sind einige 
seiner Beispiele gut gewählt, so das aus Marivaux: avez-vous 
de Vamour pour eile, lä, ce que Von appelle de Vamour; ce 
n^est pa^ de Vamitie qus j^entends. Auch die Stelle aus Vol- 
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taires Brief an den Herzog von Richelieu (4. Febr. 1771), wo 
es scheint, als beginne die Eede mit einem lä, zeigt den oben 
dargelegten Gebrauch. Denn es geht vorher: il {mon heros, 
wie Voltaire eben diesen Herzog nennt) passe sa vie ä se mo- 
quer de moi; cependatU ü faut qu'ü soit juste (gemeint ist: 
jetzt endlich, in der Sache der Wahl, in der ihn Voltaire für 
seinen Kandidaten gewinnen will). Xa, mon h4ros, metteg la 
main sur la conscience usw.; auch hier dient das lä um anzu- 
deuten, dafs etwas abgeschlossen, abgetan ist — Worauf eben 
aus Anlafs des lä in der Frage hingewiesen wurde, dafs näm- 
lich derartige Partikeln bisweilen in die Eede des Sprechenden 
dadurch hereingeraten, dafs er an die Antwort denkt, die er 
zu erwarten hat, oder an Gedanken, die er selbst glaubt zurück- 
weisen zu sollen, das kommt noch in manchen anderen Fällen 
zur Geltung; so unter anderem beim Gebrauch von peut-etre. 
Littr^ unter peut-etre 4 stellt auf: peui-üre pas = si^rement 
non und gibt einen Beleg aus den Lettres persanes; Sachs 
peut-etre 2 sagt ebenfalls, peiä-itre in Verbindung mit ne . . . 
pas heifse „sicherUch nicht'' und zitiert denselben Satz, etwas 
gekürzt, als bei Montesquieu gefunden. BQezu ist zu bemerken, 
daJB es sich dabei keineswegs etwa um eine Besonderheit 
Montesquieuscher Redeweise handelt, der gleiche Gebrauch auch 
heute sehr verbreitet ist, femer, dafs er sich nicht auf negative 
Sätze beschränkt, und endlich, dais eine so auffallige Tatsache, 
wie die sein würde, dafs peut-üre die Bedeutung von süremetd 
hätte, einer Erklärung bedarf Beispiele im negativen Satze: 
»75 ne nCaplatiront peut-etre pas comme une feuille de papier, 
Zola, Bonheur des dames [157] 242; vous n^ alleis peut-äre pas 
me parier de ga ici, ders., Assomm. 41 ; ce n'etait pas de Vor, 
peut'Stre, ce mUal noirätre, vilain comme du fer, sagte sie 
(eine Frau, die man auf die Abfälle in der Werkstatt eines 
Goldarbeiters aufmerksam macht) eb. 69; der Schmied bei 
Copp^e erzählt, er habe seine Beteiligung an dem Ausstande 
zugesagt, Je suis un vieux paisible, et me mefie un peu Des 
habits noirs pour qui Von fait le coup de feu. Mais je ne pou- 
vais pas leur refuser, peut-etre, Gröve d. forg.; tu n'as peut- 
etre pas peur de passer pour sa fille, Zola, Bete hum. 16; 



177 

tu t/ioseras peut-eire pas me battre (du hast doch sicher nicht 
den Mut), Bichepin, Cadet 287; . . . le Seigneur qui ne nous 
a peui-etre pas crees pour etre piles ä coups de canon en temps 
de guerrej Huysmans, En route 34; eile a pri$ trop de paitiy 
eile ne va pas le jeter peut-etre? (sie wird es doch nicht etwa 
wegwerfen?), Prapi^, Maternelle 98 (das Fragezeichen ist nicht 
hier hinzugefügt); im positiven Satze: ce vC est pas tm muletier 
que vous allesf voir^ mais un hon et solide fendeux de hois qui 
travaille avec son pere. — Et qui a du avoir un peu de peine 
ä s^y habituer, p&ut-etrej dit Brulette, Sand, Maitres-Sonneurs 
260; c^est quelque chose peut-etre que d^etre regrette. Je crois 
que je ne le serai guere, Merimee, Une correspond. ined. 20; 
tu as entendu Vorage d^autres fois, peut-etre (das ist doch 
sicher nicht das erste Mal), Glouvet, Marie Foug. 244; j^etais 
vraiment jolie, je Vassure! Oh, tu as beau rire: je sais bien 
si Von m'admirait, peut-etre, Eev. bleue 1889 11 556 a; non, 
je ne Vaime pas! Je sais ce que je ressens^ peut-Mre^ HGr^- 
viUe, Nouvelles russes 103; quand je vous repete que vous 
pouveg Vepousery je sais peut-etre ce que je dis! Barracand, 
Manuscr. du souslieutenant 148; je sais ce que je dis^ peut-etre, 
F^val, Mme Gil Blas 4, 22; ah, je pourrai peut-itre dire ce 
que je pense, Bichepin, Cadet 287 (mich soll wahrhaftig nie- 
mand hindern); tu wdas prise de force; tu le sais bien peut- 
etre? moi, je ne voulais point fepouser, Maupassant, Mais. 
TeUier 228; quand nous atteignons, ä nos risques, des endroits 
oü les isards seuls ont pose le pied avant nouSy quand nous 
enlevons notre pauvre butin, avec quelles difficultes, Dieu le 
sait! . . . nous avons le droit de narguer vos agents forestiers, 
peut-etre! Bentzon, Amour perdu 214; fort de la verite, il 
voulut la faire entendre. Eux montraient les phrases du 
Moniteur: „Gest ecrit, la, petä-etre! Je sais lire, Mossieur, 
moi!'^ PAdam, Force 185; je suis libre de faire ce que je 
veux, peut-etre, A France, Hist com. 49. Dafs man ein Wort, 
das ursprünglich dazu dient, das Ausgesagte nur als eines von 
mehreren Möglichen [158] zu bezeichnen, nicht ohne weiteres 
im Sinne eines anderen hat brauchen dürfen, welches jede 
weitere denkbare MögUchkeit neben der ausgesagten Tatsache 
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ausdrücklich ausschliefst, liegt auf der Hand. Wie hat es denn 
aber dazu kommen können, dafs, wie es die angeführten Bei- 
spiele alle zeigen, peut-etre der Aussage erhöhten Nachdruck 
verleiht, dazu dient jeden von ihr abweichenden Gedanken ab- 
zuweisen? Man könnte etwa an die rhetorische Kgur der 
Litotes denken, deren man sich bedient, um gerade durch ein 
Übermafs der Zurückhaltung im Ausdruck dem Hörenden nahe 
zu legen, dafe er eine Berichtigung des Ausdrucks, wenigstens 
stillschweigend, eintreten lasse, die dem ernstlichen Gedanken 
des Sprechenden gemäfs sein würde („du erinnerst dich viel- 
leicht, dafe ich dir ein paarmal Gefälligkeiten erwiesen habe" 
= „du kannst doch nicht vergessen haben, dafs du mir allein 
verdankst, was du hast und bist"); so könnte man allenfalls 
einmal sagen „du hast vielleicht schon einmal donnern hören", 
wo die Meinung wäre „du bist doch alt genug um den Donner 
schon oft gehört zu haben." Doch ist durch den ganzen 
Charakter der Bede in vielen Fällen dieses ironische Verfahren 
ausgeschlossen, während nichts der Annahme im Wege steht, 
das petU-etre sei im negativen Satze dadurch herbeige- 
führt, dafs dem Sprechenden ein positiver Gedanke, 
der ein peut-etre in sich schlösse, vorschwebt; er sage 
deswegen je ne pouvais pas refuser, peut-etre, weil er den Qc%- 
danken abweisen will, der in tu pouvais refuser, peut-etre seinen 
Ausdruck finden würde; oder weil er die Entgegnung geben 
will auf den unausgesprochen bleibenden Satz vous diree peut- 
etre que je pouvais refuser. Und Entsprechendes gilt von dem 
peut-etre im positiven Satze, nur dafs hier der zurückgewiesene 
Gedanke negatives Wesens ist: je sais hien si Von m^admiraüj 
peut-etre ist die Ablehnung des Satzes peut-itre que je ne sais 
pas oder ne sais-je pas peut-etre . . .? Man darf hier wohl 
daran erinnern, dafs deutsches „etwa", das ja dem firanzösischen 
peut-etre dem Sinne nach ungemein nahe steht, ganz ebenso 
der Verneinung gröfeeren Nachdruck verleiht („dem ist nicht 
etwa so"), und dafs, wenn im Schriftdeutschen innerhalb 
positiver Aussage dieses „etwa" in entsprechendem [159] 
Sinne nicht üblich ist, man es doch in Mundarten so 
findet, s. Schweiz. Idiot I 592 d, wo dem Worte die Kraft 
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zuversichtKcher Bejahung oder Verneinung zugeschrieben 
wird. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit einem d^äj das man 
oftmals in negativen Sätzen hinter oder vor pas eingeschaltet 
findet, ohne dafs es irgend Zeitbestimmung zum Verbum des 
Satzes wäre. Zunächst ein paar Beispiele: mettea-le, papa (auf 
die Liste der Einzuladenden); ü rCy a pas d4jä tant de dan- 
seurSj Balzac, Birotteau 190; chaqtie fois quHl parvenaü ä 
arr acher une page, il disaü: Je ne suis pas dejä si faible, 
Feval, Mme Gil Blas 6, 1; Vancien regime d'ailleurs rCetait 
pas dejä tant mauvais, Richepin, Glu 208; les gargons de 
notre classe n*ont pas dejä tant de chances d'etre heureux par 
le temps qui court, Bourget, Pasteis 152; encore qu'elle soit la 
meilleure, cette definition rCest pas dejä si claire, Rev. bleue 
1892 I 609 b; ce n'est dejä pas si facile, eb. 1899 I 24 a; 
oh, ne souriez pas, Ce rCest dejä pas si facile, eb. 1901 II 
368a; ce rCest dejä pas si ianal de sauter Wun pr emier etage, 
Mami, Vieilles 258; ga peut se casser d'un moment ä Vautre. 
Nos caracteres ne cordent pas dejä si hien que ga, dies. Racres 
179; ce n^est pas dejä si frequent de trouver une femme qui 
a une consdence^ eb. 224; les vepres, en gener al, c'est dejä . . 
pas tres folätricule, Lavedan, Dimanches 202; on ne vous voit 
pas dejä si souvent ä Paris^ A France, Anneau d'am. 332; mas- 
quer le vide de Veooistence, ce n^est dejä pas si facile, D' Avenel, 
les Frangais 132. Einige andere (aus bäurischer Rede) findet 
man in der Berhner Dissertation von George Caro, Syntaktische 
Eigentümlichkeiten der ifranz. Bauemsprache, 1891, S. 31, und 
dort auch meine Erklärung des zunächst in der Tat befremden- 
den Gebrauches. „Es wird in einem solchen Satze eine An- 
nahme zurückgewiesen, auf die jemand übereilterweise, ohne 
weiteres abzuwarten kommen könnte." Es ist, als ob man 
in minder gedrängter Rede sagte „da denken nun manche 
schon, bereits, gleich, ich sei so schwach; aber nein" oder 
„ihr seid schon zur Hand mit dem Urteil, das alte Regiment 
habe nichts getaugt; es war gar nicht so schlecht". Man darf 
auch nicht aufser acht lassen, dafs der Satz immer noch ein 
si oder ein tant in sich schliefst, was wohl nicht zufällig ist 
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Überall al^o wird gewiBsermalbeii gemahnt, nicht jetzt schon 
ein so weit gehendes urteil zu fällen. DaXs freilich bei weiterem 
Zuwarten das vorausgesetzte unrichtige Urteil anderer zutreffend 
werden könne, ist des Sprechenden Meinung ebensowenig, wie, 
wenn man deutsch sagt „das halte ich einstweilen nicht für 
wahres damit die Aussiebt auf späteres Glauben eröfihet wird. 
*— Die Wörterbücher schweigen von diesem dejä, und was 
Hosch I 29 über das Wort sagt, bezieht sich auf eine andere 
Verwendung desselben. 



Anhang. 



Bomanisohe Philologie an dentsohen üniversitäteü. 

(Rede bei Übernahme des Rektorats gehalten in der Aula der Königlichen 
Friedrich- Wilhelms-Universität zu Berlin am 15. Oktober 1890.) 

Hophansehnliche Versammlung! 

Je gleichmäfsiger im Dasein unserer Universität Wochen 
der Ruhe und der Sammlung die Monate der Lehr- und der 
Lern- Arbeit ablösen, emsige Tätigkeit von althergebrachten 
Feiertagen unterbrochen wird, um so lebendiger tritt ins Be- 
wufetsein, welch steten Wechsel, welch unablässige Erneuerung 
das Leben auch hier bedeutet Fortwährend scheiden von uns 
Scharen junger Männer, die hier zu selbständiger wissenschaft- 
licher Tätigkeit die Erziehung, zu hochwichtigem Wirken im 
Dienste des Staates und des Volkes die Schulung finden sollten, 
und fortwährend drängen neue Scharen sich heran des Gewinnes 
teilhaft zu werden, den die Fürsorge der Staatsleitung denen 
wenigstens erreichbar macht, die ein gewisses Mafs von Anlagen 
mitbringen, flir tiefer gehende Studien ausreichend vorbereitet 
und nachdrückliche eigene Arbeit einzusetzen willens sind. 
Immer wieder löst Tod oder eigner Entschlufs aus dem Ver- 
bände der Lehrer einzelne Genossen, und immer wieder bringt 
der Hinzutritt frischer Kräfte neue Gedanken, rührigen Eifer, 
willkommene Anregung. Und, was mehr zu bedeuten hat, den 
Inhalt des Universitätsunterrichtes selbst sehn wir sich ohne 
Unterlafs erneuern, nicht allein dadurch dafs jüngere Erkennt- 
nis an die Stelle aufgegebener Anschauungen rückt, dais das 
Forschen kräftigef Geister weiter und tiefer dringt, dafs [161] 



182 

der Unterricht vorbereitender Anstalten über die früher gültigen 
Grenzen schreitend der Lehre der Universität manches vorweg 
nimmt und damit zu weiterem Ausgreifen Baum schafiFt; son- 
dern auch dadurch, dais Lehrgegenstände fallen gelassen werden, 
während andere sich an die frei gewordenen Stellen drängen, 
oder Au&ahme erzwingen, auch ohne abzuwarten, daCs des als 
lehrens- und lemenswürdig Anerkannten irgend weniger ge- 
worden seL Nicht selten in der Tat tritt in der Forschung 
auf einzelnen Gebieten eine gewisse Entmutigung ein, die immer 
bestimmtere Erkenntnis, man sei an die Erscheinungen mit 
Eragen herangetreten, auf die es stichhaltige Antworten über- 
haupt nicht gebe; dann sucht wohl der wissenschaftliche Q^ist 
von ganz neuen Standpunkten aus Einblick in die Natur und 
den Zusammenhang des Vorliegenden, und eine neue Lehre, 
die mit der aufgegebenen kaum mehr als die ersten Anstöüse 
gemein hat, tritt an die Stelle dieser. Oder neue Funde, neue 
Beobachtungen fordern zu geistiger Bewältigung früher unge- 
kannter Tatsachen heraus, werden Anlafs zur Ausbildung neuer 
Forschungsweisen oder zur Anwendung bereits bewährter auf 
neue Gegenstände. 

Es sei gestattet Ihre Aufrnerksamkeit eine kurze Weile 
auf einen Zweig der wissenschaftüchen Arbeit der Gegenwart 
zu lenken, dem erst seit verhältnismäfsig kurzer Zeit an deutschen 
und andern Hochschulen das Eecht auf besondere Lehrstühle 
eingeräumt ist, von dessen Bedeutung fiir das geistige Leben 
des Volkes vielleicht nicht überall zutreffende Vorstellungen be- 
stehn, wie denn auch von den Aufgaben seiner akademischen 
Vertreter nicht an jeder Stelle gleich gedacht wird; ich meine 
diejenige Philologie, die sich beschäftigt mit den aus den Kreisen 
der romanischen Völker hervorgegangenen Geistesäulserungen 
in sprachHcher Form, die romanische Philologie. 

Wer deutsche, enghsche, skandinavische, slavische Philo- 
logie einbegreifend, von „neuerer Philologie" redet, mag den 
Vorwurf sprachwidrigen Ausdrucks mit dem Hinweis darauf zu 
entkräften suchen, dais der bestehende Sprachgebrauch „antike 
Philologie, unorganische Chemie" und ähnliches sich gefallen 
lasse; sicher aber ist seine B^deweise dann unanfechtbar, wenn 
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[163] er durch sie andeuten will die Wesenseinheit aller Philo- 
logie, neben welcher die Besonderheit einer „neueren" sich nur 
daraus ergeben habe, dals in uns näher liegenden Zeiten die 
philologische Beschäftigung zu ihren firiiher einzigen Gegen- 
ständen eine reiche Fülle weiterer, anderen Völkern, anderen 
Zeiten angehörender hinzugezogen hat, wobei dann nicht hat 
ausbleiben können, dafs bei manchen Pflegern dieser „neueren 
Philologie" der Eifer, womit sie dem minder Durchforschten sich 
zuwandten, eine gleich angelegentUche Hingabe an die herkömm- 
Uchen Objekte philologischen Studiums ausschlols, dafs aber 
andererseits auch die besondere Art gewisser Gegenstände, mit 
denen einzig die neuere Philologie zu tun haben kann, wie z. B. 
solche Sprachen, Lieder, Sprichwörter, die nicht durch Schrift 
zu unserer Kenntnis gelangen, sondern zunächst durch das Ohr 
aufeunehmen sind, zur Anwendung neuer Verfahren, zu neuen 
Arten philologischer Arbeit führte. 

Alt sind jfreilich, weit hinauf in die Vergangenheit reichen 
die Bemühungen um Erkenntnis dessen, womit die romanische 
Philologie sich beschäftigt: eine gewisse Textkritik haben im 
dreizehnten Jahrhundert die Provenzalen manchmal geübt, die 
aus kleinen liederbüchem die gröfseren Sammlungen der Troba- 
dorgedichte anfertigten; Dante hat mehr als einmal sprach wissen- 
schaftUche Fragen aufgeworfen und nach Vermögen beantwortet; 
philologisch im engeren Sinne geht er doch wohl da vor, wo 
er an einem selbstgeschaffenen Ideal einer Kunstsprache die 
dichterischen Leistungen seiner Vorgänger und seiner Zeitge- 
nossen mifst und danach den Grad der einem jeden gebührenden 
Wertschätzung bestimmt, oder da, wo er, sich selbst den Dienst 
leistend, welchen den Trobadors manchmal ihre Biographen er- 
wiesen hatten, eigene Lieder erläutert, indem er über ihre Ver- 
anlassungen Auskunft gibt, Folge und Zusammenhang der darin 
ausgesprochenen Gedanken darlegt; und welche Fülle inter- 
pretierender Tätigkeit hat sich, vom vierzehnten Jahrhundert ab 
kaum abreifsend, an sein Hauptwerk geknüpft! Die ItaUener 
haben sehr zeitig begonnen der provenzaHschen Literatur, von 
der ihre eigene so mächtige und nachhaltige Einwirkung erfahren 
hatte, eine philologische Teilnahme zuzuwenden, nicht mehr wie 
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[168] frttlier der Dichtung in der fremden Sprache sich selbst 
befieiisend oder ihr in der eigenen nacheifernd^ sondern von ihr 
als von dem Ausdruck einer ausländischen und zeitlich zurück^ 
liegenden^ doch immer noch leicht verständlichen Geistesrich- 
tung angezogen. Vom 17. Jahrhundert ab sind in den roma- 
nischen Ländern fast allen eine Menge bedeutsamer Arbeiten 
unternommen und ausgeführt worden^ die zwar die politische 
Geschichte der Völker des späteren Mittelalters aufeuhellen be- 
stimmt waren, für sich genommen jedoch als Leistungen roma- 
nischer Philologie gelten dürfen. 

Wenn trotzdem diese Wissenschaft als eine der jungem 
bezeichnet, ihr Anheben in die ersten Jahrzehnte des neunzehnten 
Jahrhunderts verlegt zu werden pflegt, so geschieht dies im 
Hinblick darauf, dafs in der Tat erst seit diesen für Entwicke- 
lung und Aufschwung aller geschichÜichen Wissenschaften so 
aufserordentlich bedeutungsvollen Jahrzehnten eine zusammen- 
fassende, vergleichende Betrachtung der gesamten romanischen 
Schriftsprachen und Mundarten in Angriff genommen ist, am 
Erkennen des ihnen allen Gemeinsamen, dem Feststellen des 
jeder einzelnen EigentümUchen gearbeitet wird, dais erst seit 
dieser Zeit neben der Kennzeichnung jedes romanischen Idioms, 
wie es im Gesamtverlaufe seines geschichtlichen Daseins sich 
darstellt, auch die jeder Phase, die es zeitlich durchlaufen hat, 
und jeder noch engem Bestimmtheit, in der es als persönliches 
Eigen einzelner auftritt, den Gegenstand wohlgeordneten Forschens 
bildet Und nicht minder im HinbUck darauf, dafs das Ein- 
dringen in die in Werken der Sprachkunst vorliegenden Kund- 
gebungen romanischen Geisteslebens nicht mehr nach Maisgabe 
des blofsen Wohlgefallens statthat, das an der einen oder der 
andem der Betrachter finden mag, noch auch nach Mafsgabe 
der Förderang und Befruchtung, die etwa daraus für die dichte- 
rische Tätigkeit der Gegenwart sich ergeben möchte, und eben- 
sowenig um der Aufschlüsse willen, die sie der Geschichtsfor- 
schung gewähren, sondern lediglich um ihrer selbst willen,insofem sie 
eben national, zeitlich, persönlich bestimmte Kundgebungen mensch- 
lichen Denkens und Empfindens sind, Elemente des unendlich viel- 
farbigen Abglanzes^ an dem wir das Geistesleben des Menschen haben. 
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[164] Denn wer nicht jede wissensohafUiche Beschäfdgnng' 
mit Spi'achen Philologie heifsen, oder wer nicht mit diesem 
Namen das Studium alles dessen bezeichnen will, worin nur 
immer eine Bezeugung national bestimmter Sitmesart gesehn 
werden mag^ und wer andererseits wieder nicht mit einigen 
Neueren zu sagen gendgt ist^ Philologie sei der Inbegriff der 
Eorschungszweige und Forschungsweisen, die im Dienste der 
Geschichtsforschung stehn, sie sei „die Methode der Geschichte", 
der wird unbekümmert ob man ihn darum bescheiden oder stolz 
nenne, ungefähr sagen müssen, Philologie sei ein Bemühen 
um Kenntnis und Verständnis der in sprachlicher 
Form gegebenen Bezeugungen zeitlich und örtlich und 
national und persönlich bestimmten geistigen Lebens; 
sie suche jene Bezeugungen auf, soweit sie noch der wissen- 
schaftlichen Beobachtung verborgen geblieben sind; sie strebe da- 
nach ihren echten Wortlaut zurückzugewinnen, wo Verdacht ist, 
im Laufe der UberUeferung habe er Störungen erlitten; sie wolle 
ermitteln, wer in jenen sprachlichen Äufeerungen sich bezeuge, 
ob und in welchem Mafse ein einzelner Mensch oder neben ihm 
andere, die vor oder neben oder nach ihm gleich gedacht und 
gefühlt haben mögen; sie erschöpfe endlich nach Vermögen den 
vollen Inhalt der Zeugnisrede dergestalt, dafs diese als Ganzes 
und in allen Teilen, auch in der Besonderheit ihrer Form, ihr 
verständlich werde, ihr als der natürliche, ja notwendige Ausflufs 
einer Sinnesart erscheine, die der Philologe in sich neu erzeuge, 
nicht um sie dauernd zu der eigenen zu machen, doch um vor- 
übergehend und ohne Selbstentäulserung fremdes Geisteswesen 
in der eigenen Person zu neuem Leben zu erwecken; und dies 
alles habe zum Zwecke ein immer volleres Erkennen des ge- 
samten Reichtums der Menschennatur. 

Es liegt auf der Hand, wie nahe Philologie so gefafst der 
Sprachwissenschaft steht, und wie sie doch in andrer Rich- 
tung als diese ihr Ziel erblickt. Wenn Dante sagt „Natur ver- 
leiht's dem Menschen, dafs er spricht. Ob aber so, ob so, das 
zu entscheiden Stellt sie in eure Wahl und zwingt euch nicht**, 
so mag man darin einen Hinweis finden auf eine der Ver- 
schiedenheiten der Ziele, denen auf der einen und denen auf 
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[165] der andern Seite zugestrebt wird; doch ist der Gegensatz 
der zwei Disziplinen damit lange nicht erschöpft. Die Rede als 
eine dem gesamten Menschengeschlechte gegebene Lebens- 
äufserung und die Völkersprachen als deren Arten gehen die 
eine wie die andere an. Dort aber strebt man vom Besondem 
dem Gemeinsamen zu; hier ist das Allgemeine die Unterlage, 
von der das Einzelne als kennzeichnend für die Volksart sich 
abhebt Wie im Wandel der Zeiten, wie sogar durch Ein- 
greifen einzelner Personen die Volkssprache sich so oder so ge- 
staltet, sucht man drüben und hüben zu erkennen: dort um 
Gesetzen auf die Spur zu kommen, die erhaben über Wissen 
und Wollen der unter ihrer Wirkung Stehenden sich vollziehn, 
oder um des Spielraums bewuist zu werden, den die gemein- 
same, nationale Entwicklung dem Belieben, der Willkür des 
Individuums lassen kann; hier sofern die Kenntnis des Ver- 
laufes der Sprachgeschichte Anhalt gewährt für Datierung von 
Denkmälern, oder sofern in ihm ein leiser Wandel der Denk- 
weise sich spiegeln mag, oder sofern kräftige persönliche Son- 
derart aus eigentümUchem Sprachgebrauche sich erschhefsen 
läfet Auch was als Inhalt hinter der sprachHchen Äufserung 
steht, beschäftigt die zwei Wissenschaften nicht in gleicherweise: 
fragt die Sprachwissenschaft, wie der Mensch überhaupt dazu 
komme gewisse Vorstellungen mit gewissen Lautgebungen, vor- 
gestellte Beziehungen zwischen Vorgestelltem mit bestimmten 
lauiKchen Merkmalen zu verknüpfen, die er an jenen ersten 
Elementen der Rede anbringt, durch welche Mittel und in 
welchem Umfange es dem sprachlichen Ausdrucke gelinge mit 
der wachsenden Fassungskraft, dem gesteigerten Unterschei- 
dungsvermögen des Denkens Schritt zu halten, und dem Den- 
ken fortzuschreiten gelinge, da es doch die einmal geftindene 
Form der Sprache nicht wieder abzustreifen vermöge, fortzu- 
schreiten auch zu Zeiten, da die Entwickelungsfähigkeit der 
Sprache erloschen scheint; fragt sie, wo die Grenzen zu ziehn 
seien für ein allgemein menschUches Denken innerhalb der 
kaum übersehbaren Fülle tatsächhch vorhandener, verschiedener 
Sprachen, in denen die mannigfaltigsten Sinnesarten sich spiegeln, 
wie es mögUch sei, dalß ein Mensch die verschieden- [166] sten 
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Sprachen verstehn ja sprechen lernen könne, so ist der Philo- 
logie auch hier wieder am JBesondem gelegen, an der einem 
Volke eigentümUchen Sinnesart, soweit sie aus seiner Sprache 
erkennbar wird, an dem, was Erzeugnisse einer Zeit, einer 
Person von denen anderer unterscheidet, Hege es nun in der 
Ausdrucksweise oder, was weit schwerer ins Gewicht fällt, in 
dem sich darin kundgebenden Denken und Empfinden. Denn 
von den sprachlichen Denkmälern, die für den Sprachforscher 
fest nur als Ersatz nicht mehr hörbarer Sprache, als Quellen 
der Sprachbeschreibung und Sprachgeschichte in Betracht 
kommen, will der Philologe ganz anderes erfehren, verlangt er 
Auskunft über Regungen fi:emden Gefühls, über Weltanschau- 
ungen, über Lust und Wehe, Streben und Ruhen, Wagen und 
Zagen, die da oder dort, früh oder spät im Worte sich kund- 
gegeben haben; ihm ist zu tun um die ungeheure Fülle frem- 
den geistigen Lebens, das in irgendwie fafsbarer Redegestalt 
der Betrachtung sich darbietet und den Betrachter bereichert 
entläiflt nicht um einen flüchtigen GenuJs, sondern um das 
Selbsterleben von Gedanken, Empfindungen, Neigungen, Hoff- 
nungen und Ängsten, Freuden und Schmerzen, die aus frem- 
dem Geiste in den eigenen übergegangen sind. Er sucht eine 
Erziehung zu vollerer, reicherer Menschlichkeit im vertrauten 
Umgang mit fremdem Geiste, mit den erlesensten Vertretern der 
glanzvollsten Epochen menschhcher Geschichte, aber auch mit 
dem Kindessinn solcher Zeiten, da erste Versuche künstlerischer 
Behandlung der Rede nur tastend gewagt werden; im Umgang 
mit ängsÜichen Nachahmern fremder Gröfse und mit Natur- 
völkern, auf die irgendwelche ausländische Bildung nie gewirkt 
hat; mit Zeiten kräftigster Eigenart, trotziger Abkehr von 
allem Fremden und mit solchen, da Philologie Modesache ist, 
und über dem Verständnis alles irgendwo und irgendwann Ge- 
wesenen man selbst etwas und jemand zu sein versäumt Denn 
dies kann freiUch geschehn, obschon ein liebevolles Eingehn 
auf fremde Art, ein verständnisvolles Nachleben einst gewesenen 
Geisteslebens solche Frucht keineswegs zu tragen braucht 
Philologie läfst uns volle Freiheit eigenen Wachstums; unsere 
besondere Art au&ugeben haben wir nicht nötig, um im Wie- 
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[167] derhall ftir uns ertönender Musik Saiten in uns erklingen 
zn lassen^ die zuvor stumm waren. Was an dauerndem Erfolg, 
an nicht wieder schwindendem Auswachsen des eigenen Geistes 
aus der Einwirkung fremder Sinnesart sich ergeben mag, das 
dürfen wir mit Fug doch als das Erträgnis eigener Anlage an- 
sprechen, als Entwickelung yon Keimen, die in uns selbst lagen; 
und auf der andern Seite wird das Femhalten mit nachsich- 
tigem Verständnis durchdrungener fremder Denkweise von un- 
seim eigenen Wesen uns dadurch nicht erschwert, dals wir uns 
vielleicht sagen müssen: auch in uns lag, was zu solchem 
Wuchs hätte gedeihen können; wohl uns, dafs es neben Besserem 
aufzukommen nicht vermocht hat, dals die heute entwickelte 
Art unseres Wesens es in sich nicht duldet. Freiheit der Be- 
wegung besteht also sehr wohl neben philologischem Streben; 
ja dieses führt geradezu zu Befreiung — aus dem Banne eng- 
herziger Pfahlbürgerei, vorurteilsvoller Selbstgerechtigkeit, küm- 
merücher Verknöcherung. 

Man mag wohl in dem bisher Ausgesprochenen den Hin- 
weis vermifst haben auf den geschichtUchen Zusammenhang, in 
welchem die Gegenstände philologischer Betrachtung unterein- 
ander stehn, die Erwähnung der Literaturgeschichte als 
einer philologischen Disziplin. Ohne Zweifel ist diese von den 
Philologen ausgegangen, und schwerlich wird es einen Philologen 
geben, dessen Arbeit nicht grofsenteils den nämlichen Fragen 
gölte, die auch der Literarhistoriker beantwortet wissen wilL 
Was ist an Bezeugungen geistigen Lebens aus einer Zeit in 
sprachlicher Form vorhanden? fragt der eine wie der andere, 
ob sie gleich in der Wertschätzung des Einzelnen nicht immer 
zusammentreffen. Wer bezeugt sich in der einzelnen Kund- 
gebung? in welchem umfang äufsert sich darin neben des Ver- 
£assei's Geiste auch fremder Sinn, etwa in der Erfindung eines 
nur übernommenen Stoffes, in der Wahl eines Gegenstandes, 
in der Auf&ssung desselben, in der Behandlungsweise, im Ge- 
brauche einer vielleicht schon früher in Aufaahme gebrachten 
Form? was sagen die Schicksale des Werkes aus über Zeit 
und Volk, vor die es trat, über die Stellung des Urhebers in- 
mitten seiner Umgebung? stand er vereinsamt, war er einer 
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[168] von vielen? hat er später Yerständnis gefunden? Dies 
alles geht den Philologen wie den Literarhistoriker an. Und 
doch wird auch hier die Verschiedenheit der letzten Ziele im 
Auge zu behalten sein. Dem einen gilt eS; das Einzelne nach 
allen Seiten zu durchdringen, als ein geschlossenes Ganzes in 
sich neu zu erzeugen und zugleich so auf sich wirken zu lassen, 
wie es nach des Urhebers Meinung auf dessen Mitwelt wirken 
sollte, nach unserer Kenntnis dieser ^uf sie wirken mufste. 
Dem andern ist das Einzelne von Bedeutung nur als Glied 
einer langen Erscheinungsreihe, nur sofern er darin ein Er- 
gebnis erblickt, zu welchem das Wirken gewisser, allgemein 
menschhcher, aber nach Volk und Zeit bestimmter Kräfte und 
Strebungen, unter gewissen geschichtlich gegebenen Bedingungen, 
auf dem Boden einer so oder so gearteten Persönlichkdt natur- 
gemäfs führte, oder sofern er in dem Vorhandensein desselben 
s^bst wieder eine jener geschichtlich gegebenen Bedingungen 
zu erkennen vermag, die auf den weiteren Verlauf des lite- 
rarischen Geschehens einwirkten. Zum Augenmerk nimmt er 
sich eben dieses Zusammenspiel wirkender Kräfte, darin er die 
Erklärung nicht so sehr der abgelösten Tatsache wie der Tat- 
sachenreihen findet, mitunter selbst eine Art Gesetzmälsigkeit 
ahnt; getraut er sich doch manchmal auch die Wege der Zu- 
kunft abzustecken und bleibt er nicht immer stehn beim ehr- 
furchtigen „Lauschen, Wohin die heiligen Ströme wollen rauschen" 
(GKeller). Philologie und Literaturgeschichte stellen sich hie- 
nach ungefähr so zueinander wie eine auf historischem Boden 
stehende Staatslehre zur Staatengeschichte: auch jene sammelt 
als Objekte ihrer Untersuchung die Gestalten, die das Zu- 
sammenleben innerhalb bürgerlicher Gemeinschaften geschicht- 
lich angenommen hat, läfst sie in der Phantasie zu lebendiger 
Wirklichkeit erstehn und fragt, wie hier und wie dort den Be- 
dürfiiissen des gesellig lebenden Menschen entsprochen ist, seines 
Daseins Sicherheit und seines Wesens freie Entfaltung gewähr- 
leistet sind, lehrt die unendliche Zahl der auf menschliche 
Gresellschaften anwendbaren Ordnungen kennen und befreit von 
dem Wahn, als hege in irgend einer die alleinige Bürgschaft 
glückUchen Daseins. Und diese verfolgt den Zusammenhang, 
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[169] der die mannigfaltigen Fonnen verbindet, erklärt sie aus 
den allgemein menschlichen Trieben, den besonderen bestimmen- 
den Verhältnissen, den Nachwirkungen des Gewesenen, dem 
Eingreifen tatkräftiger Persönhchkeit, den Anstöfsen, die aus 
friedfertigem Nebeneinanderleben oder aus feindlichem Zu- 
sammenstofs der Volksgemeinschaften sich ergeben haben. So 
stehn zwei Paare nächst verwandter Wissenschaften nebenein- 
ander; innerhalb eines jeden weitgehende "Übereinstimmung des 
Forschungsgegenstandes bei unverkennbarer Ungleichheit der 
Ziele. Überall ja hat ein tiefer dringendes Prüfen des zeitUch 
Seienden und des Gewesenen zur Frage nach dem Wie seines 
Werdens gedrängt; aber jenes Prüfen und Erfassen erfolgt 
keineswegs blofs um dieser Frage willen, sondern ist eine Ar- 
beit, deren Ertrag schon unmittelbaren Wert besitzt Worin er 
für die Philologie zu liegen scheine, ist zuvor angedeutet und 
soll hier nicht wiederholt werden. 

Ebensowenig erlaubt die kurze Stunde auf die einzelnen 
Verfahrensweisen einzugehn, die den Philologen zum Ziele 
fuhren sollen, auf die aufserordenÜich mannigfaltigen, die ver- 
schiedenartigsten geistigen Kräfte in Anspruch nehmenden Ver- 
richtungen, die er vorzunehmen hat, auf die mit Fug gepriesene 
Methode, deren feine Ausbildung allein schon den Sinn gefangen 
zu nehmen, den wissenschaftlich beanlagten Menschen mächtig 
anzuziehn geeignet ist, wie denn mehr als einer über lauter 
Polieren der blitzenden Werkzeuge und Spielenlassen der 
Apparate kaum hinausgelangt. 

Wenn nun angesichts des unendUchen Reichtums an 
sprachHchem Leben, an Erzeugnissen redender Kunst, den die 
romanische Welt ihr eigen nennt, die Philologie auch hier sich 
ein Arbeitsfeld abgesteckt hat, so wird niemand sagen wollen, 
dafs hier die Mühe sich weniger lohne als da, wo frühere 
Jahrhunderte philologischer Ausbeute einzig nachgingen. Welches 
Altertum vermöchte einen EinbUck in mundartUche Differen- 
zierung zu gewähren ähnlich der, die uns die lebendige Rede 
der um uns wohnenden Völker kennen lehrt? wo Uegt ein 
gleich langes Stück inhaltreichster Sprachgeschichte in aus- 
giebigeren Denkmälern vor dem Betrachter als in denen, die 
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[170] den Romanisten beschäftigen? Welche Klarheit der An- 
schauung fremden, sei es vergangenen, sei es bestehenden Geistes- 
lebens ist zu erhoffen, wo der Bezeugungen soviel sind, die 
Quellen, aus denen volleres Verständnis zu gewinnen ist, so 
reichlich fliefsen! Zu erhoffen; denn noch ist ja die Arbeit nur 
zum kleinsten Teile getan, an vielen Stellen kaum begonnen. 
Aber von den höchsten Spitzen liegen doch schon viele in 
hellerem Sonnenlicht; mit einer ansehnUchen Zahl hervorragender 
Geister sind wir und ist die ganze gebildete Welt einigermaJsen 
vertraut, und keiner, der es ist, wird leugnen, daJGs der Umgang 
mit ihnen seinem Denken und Empfinden wertvolle Bereicherung 
gebracht habe. Und wer vermöchte auszusprechen, an welchen 
Seiten allen sie uns fassen, welcher Reichtum menschlicher Per- 
sönlichkeit uns durch sie aufgeht? Voltaire — die wohlgemute 
Bereitschaft einzugreifen und anzugreifen, wo Vorurteil und 
Engherzigkeit die eigne freie Bewegung einengen möchten oder 
auch anderer Wohlsein stören und gutes Recht kränken, nicht 
grade als ein zum Blutzeugnis bereiter Prediger in der Wüste, 
nicht immer die letzten und höchsten Ziele der Menschheit vor 
Augen, noch auch in ängstlicher Sorge um unerschütterliche 
Grundlagen für die eigenen Überzeugungen, aber mit Aufmerken 
und Mitarbeit dabei, wo irgend neue Erkenntnis sich Bahn bricht, 
immer gewifs, dafs die Vernunft vor der Unvernunft im Welt- 
lauf die Waffen nicht zu strecken braucht, wenn nur die rechten 
Leute zusammenstehn und das zunächst Zweckmäüsige im Auge 
behalten. Der grofse spanische Humorist, aus dessen unver- 
gängUchem Buche in uns übergeht die lächelnde Wehmut, mit 
der er betrachtet, wie es einem für die rauhe Wirklichkeit 
blinden Idealismus ergeht, der durch keine noch so trüben Er- 
fahrungen zu nüchternem Spiefsbürgertum zurückzubringen ist 
Nicht als ob er etwa diesem recht gäbe; die platte Alltäglich- 
keit will irgendwie ja gleichfalls über sich hinaus, und wenn sie an 
den Rockschöfsen eines höheren Strebens, das ihr doch inner- 
lich fremd und zweifelhaft bleibt, in ein Schlaraffenland nach 
ihrem Herzen zu gelangen hofft, so bleiben Enttäuschung und 
Prügel auch ihr nicht erspart Cervantes läfst manchmal nur 
erraten, wie ihm ums Herz ist; oft hat es den Anschein, als 



192 

[171] sei auch er geblendet yon dem prunkenden Sohein des 
Staats* und Kirchenwesens, darin er steht, des literarischen 
Treibens, das ihn umgibt, und an dem auch er als einer unter 
Hunderten, freilich der TrefiOichsten einer, Anteil nimmt; aber 
zwischendurch legt er durch manche anscheineiid flüchtige Be- 
merkung oder durch nicht müsyerständhehes Übermals des 
Lobes Schlüsse auf > eine Beurteilung seiner Zeit > und seines 
Volkes nahe, die von schinerzlicher Mutlosigkeit nicht weit ab-i 
liegt Dante i spricht einmal davon, Wie töricht te wärö vor 
einem Hause, aus dessen Fehsterti die Mammen sfehkg^n, sich 
zu erkundigen, ob Feuer darin sei^ und wie töricht die törichte 
Frage zu beantworten; gleichwenig tae/ so meint er, Frage 
und Auskunft darüber not, ob er seine Muttersprache (liebe. 
Ehr hätibe Ton sdnem Lieben und seinem Hassen üb^haupt, 
von all seinem Streben und seinem' Zagen, seinen Schmerzen 
und seinen Wonnen gleiches sagen dürfen. Bei ihm ist alles 
unyerhohlen oder nur darum hie und da etwas in Dunkel ab- 
sichtliclh gehüUt, damit es als Lösung eines schwierigen Rätsels 
desto fester im Sinne . haft^. Die Welt soll ihm auf den 
Grund' der Seele ■ schauen: er weifii sich yor Gott verpflichtet 
der Menschheit, insonderheit seinem Volke die Wege des Heiles 
zti' weiseil, ein unbestechlicher Richter, ein treuer Lehrer zu 
werden; so soll sie ihn» denn auch kennen^ in der Reinheit 
und der Kraft seines Wollens und den Schwachheiten seines 
Yollbringens, in der ünermüdlichkeit seines Ebrschens und den 
Lrungen seines Erkennens, in seiner Ehrfurcht yor groJser 
VergäogöiiheSt'und dem entschlossenen Bahnen der Wege für 
die Zulninft. Wer hatte je in der Nähe dieses Gewaltigen 
geWeüt üdd' sich nicht Über sich selbst emporgehoben gefühlt, 
es gl^he ihm denn aller philologische Sinn ab, alles Yerinögen 
an' der Hand freimder ;Rede mensohüehe» Sinüesarty die einmal 
biestanden hat, in sich neu zu erzeugen. ' 

' ' Aber iucht allein da, wo wir als Philologen mächtigei Persön- 
liofakeiten nahe treten^ erfahren wir solches Auswachsen des eigenen 
geistigen Wesens; es gilt auch nicht' blois eine Bereicherung in 
dem Sinne des Kennenlemens und dauernden oder yorübergehen- 
den Aneignens fremder Gedanken oder Empfindungen zu den 
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eig- [172] nen hinzu; als Bereicherung darf — wie übrigens 
noch in andern Fällen — auch die Fähigkeit gelten vorüber- 
gehend und nach eigner Wahl in einer gewissen Armut sich be- 
friedigt und heimisch zu fühlen, in unserm Falle also das Ver- 
mögen durch fremde Kede sich in die Sinnesart derer einführen 
zu lassen, die uns leicht als Ärmere am Geiste erscheidRi,^ denen 
noch unbekannt ist oder war, was uns lange geläufig, denen 
noch wert und wahr ist, was wir lange von uns getan^ haben, 
denen neu und merkwürdig, was uns alt und gleichgültig ge- 
worden ist, und denen namentlich an nichts weniger hegt als 
am Geltendmachen eigener Persönlichkeit Und auch nach 
dieser Seite hin lä&t die romanische Welt kein Gelüsten un- 
befriedigt: bei Franzosen und bei Spaniern hallen die Grofstaten 
heroischer Zeitalter in zahlreichen epischen Dichtungen wieder, 
die, verschiedenen Jahrhunderten entstammend und dement- 
sprechend auch im Tone des Vortrags keineswegs gleichartig, 
natürUch Schöpftmgen zahlreicher einzelner Sänger, jedoch vom 
Geiste grofser Gesamtheiten getragen und erfüllt sind und als 
Zeugnisse eines zu Zeiten über ganze Bevölkerungen verbreiteten 
Sinnes vor uns stehn; Itahen und Spanien haben kleinen 
lyrischen ^Liedern von Ueblichster Anmut das Dasein gegeben, 
die, zu Tausenden gesammelt, immer noch weiterer Sammler 
harren; nicht minder unerschöpflich erweist sich überall der 
Schatz der Märchen, der Sprichwörter, der frommen und der 
weltlichen Sagen. 

Daneben bleibe nicht unerwähnt diejenige Uterarische Tä- 
tigkeit, die, obgleich als persönhche auftretend, im Grunde doch 
auch nur weiter Kreise Gedankenbesitz, Geschmacksrichtung, 
Geistesbildung kennen lehrt, wie dies von einer grofsen Zahl 
der Trobadors, von dem Heere der Nachtreter Petrarcas, von 
der Flut der spanischen Ritterromane und von manchen ähn- 
Hchen Erscheinungen gilt Wer nur erfreuendem Genüsse nach- 
geht, wird sich bei ihnen nicht gern aufhalten; dem Philologen 
ist auch dieses Treiben der Beachtung wert, als Tatsache der 
Naturgeschichte des Menschengeistes wichtig. Nicht unablässig 
drängt der Strom üterarischer Entwickelung vorwärts; er staut 
sich zeitweihg in Niederungen, daraus er nicht gleich einen 

Tobler, Beiträge in. 2. Aufl. 13 



194 

[173] Ausflufs findet, klärt sich in stillen Seen oder stockt in 
fauligen Sümpfen. 

Ist bisher mehr von Gesinnungen, Gedanken, Empfindungen 
die Eede gewesen, in denen romanische Eigenart sich bezeugt^ 
sei es übereinstimmend mit anderer, sei es von aller andern sich 
scheidend, so ist damit ja nur die eine Seite des Gegenstandes 
romanischer Philologie in Betracht gezogen, etwas, das auch 
auf andre Weise erkennbar werden kann und tatsächUch wird 
als in der sprachlichen Form, mit der unsere Wissenschaft zu- 
nächst allein zu tun hat. Auch nach der Seite der Sprache 
an sich hin findet die Forschung Stoff und ihre Arbeit Ertrag 
in überwältigender Fülleu Der reichen Verzweigung des einen 
Vulgärlateins in romanische Mundarten ist im Vorübergehn 
bereits gedacht; über diese Mundarten sich erhebende Literatur- 
sprachen trifft man an verschiedenen Stellen des Gebietes von 
weit auseinander liegenden Zeitpunkten ab. Dieser Sprachen 
Schicksale sind die ungleichsten gewesen. Haben einige im 
ganzen Laufe ihres Daseins kaum nennenswerte Wandelungen 
erfahren, so hat ihrer eine zwei scharf geschiedene Lebensalter 
aufzuweisen, und ist eine andere nach kurzem Bestehen gänzlich 
erstorben. Haben die einen ihre alten Grenzen nur wenig über- 
schritten, so haben andre von weiten Strecken der neuen Welt 
Besitz ergriffen. Im Gange der Kterarischen Entwickelung 
haben innerhalb der einzelnen (jeweilen auch schon die nationale 
Besonderheit spiegelnden) Ausdrucksweisen die mannigÜEiltigsten 
Stilarten sich entwickelt Wie weit liegt doch der ernste, 
schwere Schritt des älteren französischen Volksepos ab von dem 
behaglichen Lustwandeln des alten Joinville; die SchUchtheit 
der älteren Cidromanzen von der überschwenglichen Farben- 
pracht, dem mafslosen Prunk der spanischen Bühnensprache 
des 16. Jahrhunderts; die bis zur Gewaltsamkeit sich steigernde 
Kraft Dantes, der vor allem durch Fülle, Gröfse und Süfse 
der Gedanken wirkt, von der glatten Vollendung Petrarcas, 
dem die Kunst schon Selbstzweck ist! 

Dabei sehn wir die beteiligten Völker in steter Wechsel- 
wirkung, jedes rasch sich aneignen, was das andre an wert- 
vollem Neuem erzeugt hat, dann aber wieder auf seine Eigenart 
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sich be- [174] sinnen und zu ihr zurückkehren, doch nicht ohne 
erkennen zu lassen, wie aus der vorübergehenden Hingabe an 
das Fremde Wachstum des eigenen Wesens ihm doch geworden 
ist. So treiben auch Völker Philologie. Und Entsprechendes 
würde von den bei den Bomanen entwickelten Gattungen reden- 
der Kunst und Formen gebundener Rede zu sagen sein. In 
allen diesen Beziehungen hat sich dasselbe vollzogen, was von 
den Sprachen gilt: Gleichwie zwischen diesen und dem Latein 
der römischen Literatur eine unmittelbare Beziehung nicht be- 
steht, so ist auch die redende Kunst der Romanen nicht die 
Fortsetzung der römischen; ihre geheimnisvollen Quellen liegen 
anderswo, liegen in der Sinnesart neugebildeter Völkerschaften, 
auf die mit einem Anteil römischen Blutes sicher mancher Zug 
römischen Wesens übergegangen ist, doch nur sich verflechtend 
mit von andern Seiten Ererbtem; und noch ganz allmählich 
während der ersten Jahrhunderte der romanischen Literaturge- 
schichte und damals noch, wenigstens aufserhalb Italiens, als 
durchaus Fremdes empfunden, in schwereren Massen erst im 
15. Jahrhundert ist die altrömische literarische Tradition in der 
romanischen Welt zur Geltung, gekommen. 

Diese dürftigen Hinweise müssen hier genügen zur Kenn- 
zeichnung des Feldes, auf dem die romanische Philologie ar- 
beitet. Die ihr gestellten Aufgaben zu lösen haben mit unter 
den ersten deutsche Forscher sich angelegen sein lassen, und 
zwar auch schon, bevor staatliche Fürsorge diesen Studien im 
Universitätsunterricht eine Stelle angewiesen hatte. Jetzt ist 
dies überall in deutschen Ländern geschehn, meistens auch 
so, dalfl ein Verkoppeln der romanischen mit der engKschen 
Philologie, bei dem es nicht bleiben konnte, nicht versucht oder 
wieder rückgängig gemacht worden ist Es scheint, man hat 
in Deutschland nie der Befürchtung Raum gegeben, die in 
einem sonst nicht Übeln französichen Buche über Frau von 
StaeU vor kurzem sich geäufsert hat, es möchte unter einer 
angelegentiicheren Beschäftigung mit ausländischer Literatur 



») Ch. Dejob, Madame de Staöl et l'Italie, Paris, Colin et C^, 1890. 
Chap. V. Dans quel esprit ü faut itudier les litt^ratures etrangerea. 

13* 
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[175] die Liebe zum eigenen Volke, die Wertschätzung der 
heimischen Sinnesart leiden. Es scheint, es haben bei uns 
andere Beweggründe gewaltet als die, welche der französische 
Schriftsteller für die Pflege solcher Studien ausschhelsKch will 
gelten lassen, wenn er, höfUch wie er ist, die Verpflichtung an- 
erkennt die der französischen Literatur Jahrhunderte lang vom 
Auslande entgegengebrachte Bewunderung mit dem Bezeigen 
einer gewissen Teilnahme für die Uterarischen Schicksale der 
Fremde zu erwidern, und wenn er, argwöhnisch wie er ist oder 
sich stellt, die ausländische Literatur namentiich als den unvor- 
sichtig verräterischen Ausdruck von Gesinnungen schätzt, die 
dem französischen Volke früher oder später gefährlich werden 
könnten. Jene Furcht und diese Kleinhchkeit der Zwecke be- 
gegnen übrigens auch in Frankreich doch wohl selten; auch 
dort fehlt es nicht an Leuten, die ihrer Liebe zum eignen 
Volke sicher genug sind um ein emstUches, teilnahmvolles Ein- 
dringen in fremde Volksart ohne Sorge wagen zu dürfen, die 
es als Trübung ihrer HeimatKebe empfinden würden, wenn sie 
ihr irgendwelchen Hafs gegen Fremde beigemischt fänden; auch 
dort treibt man romanische und treibt man germanische Philo- 
logie um Weite und Tiefe menschUcher Geistesnatur besser 
zu ermessen; auch dort freut man sich des Gemeinsamen, das 
unverhofft an den verschiedensten Stellen entgegentritt, weil es 
an gemeinsame Vergangenheit mahnt, ein einträchtiges Neben- 
einanderleben, Verständnis und Einverständnis erleichtert, und 
freut man sich des Unterscheidenden, weil darin der Eeichtum 
menschlichen Wesens sich bekundet, oft auch, weil es Gelegen- 
heit gibt dem einen Volke zur Hebung seines Wohlseins, zum 
Schmuck des Lebens, zur Stillung edeln Verlangens fördernden 
Anteil zu gewähren an dem Lebensertrag eines andern. 

So wird in Deutschland romanische Philologie getrieben, 
von vielen strebsamen Menschen, an vielen Stellen, mit un- 
gleichen Mitteln, mit stark wechselnder Bevorzugimg hier der 
einen, dort der andern von den zahlreichen Verrichtungen, die 
das Ganze des Betriebes ausmachen, einstweilen aber ohne eine 
anerkannte Teilung der Arbeit, wie die Menge und Mannig- 
faltigkeit des Stoffes, die Weite der ihn umschUefsenden zeit- 
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liehen und räum- [176] Kchen Grenzen sie zu erheischen scheinen, 
im Gegenteil unter Einschlufs des rein Sprachwissenschaftlichen 
und der Literaturgeschichte, welche die heutige Betrachtung 
geglaubt hat absondern zu sollen; gewifs aber mit einem Er- 
folge, der dem deutschen Namen Ehre macht. Ist die roma- 
nische Philologie nicht mehr, wie es zu Zeiten beinah den An- 
schein hatte, eine Wissenschaft der Deutschen, wird an ihr jetzt, 
unter günstigem Bedingungen, auch in allen romanischen 
Ländern, dazu von Skandinaviern, Niederländern, Engländern, 
Nordamerikanem, Russen mit Eifer und schönem Erfolge mit- 
gearbeitet, ein ansehnUcher Teil des Geleisteten ist unzweifelhaft 
deutschem Eifer zu danken, der sich auf Grammatik und Lexiko- 
graphie, Aufspürung, Kritik und Deutung der Denkmäler, mono- 
graphisches Erörtern einzelner schwieriger Fragen und auf Ver- 
suche zusammenfassender Darstellung mit gleichem Nachdruck 
geworfen hat. Wahrlich, was staatKche Fürsorge zu gunsten 
auch dieses Zweiges der Wissenschaft aufgewandt hat, ist nicht 
ohne schätzenswerte Frucht gebUeben. 

Und doch werden nicht selten Stimmen laut, die einer ge- 
wissen Unzufriedenheit mit den Leistungen wenigstens des 
Unterrichts Ausdruck geben, der in romanischer Philologie an 
deutschen Universitäten erteilt wird. Dafs die Wissenschaft 
von den mannigfaltigen Gegenständen dieses Unterrichts um 
ihrer selbst willen tatsächlich gefördert werde, dafs ihre Er- 
gebnisse auch der Arbeit auf andern Wissensgebieten und in 
gewissem Mafse dem Bildungsdrange . weiter Kreise zu statten 
kommen, leugnet man nicht, erkennt man vielleicht sogar mit 
einiger Zufriedenheit an; wohl aber klagt man darüber, dafs 
der Erfolg dieses Wirkens nicht hinlänghch spürbar werde in 
den Erfolgen des Französisch-Unterrichts, den die an Univer- 
sitäten gebildeten Lehrer der Gymnasien und Realschulen er- 
teilen. Man legt mit Recht grofsen Wert darauf, dafs unter 
den vielen Fähigkeiten, mit welchen die höhere Schulung aus- 
statten soll, namenthch auch die eine die gebührende Ausbil- 
dung empfange, fremdes Denken und Empfinden nach seinem 
vollen Gehalte, für den ja die Sprachform weit mehr als ein 
beKebig zu vertauschendes Gewand ist, in sich nachzuerzeugen; 
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[177] man weifs, dafs nichts dem Geiste leichter zu der ange- 
strebten besonderen Art von Beweglichkeit und Geschmeidigkeit 
hilft als das Bemühen um Aneignung fremder Sprachen; man 
will, dafs solche Aneignung über ein blofses mühsames Verstehn 
des Geschriebenen hinausgehe, dafs sie ein leichtes Au&ehmen 
des Gesprochenen und ein nicht stockendes Selbstsprechen in 
sich begreife; und man verlangt dies letztere jetzt, nachdem 
man für das Latein von der schwer erfüllbaren Forderung ab- 
gegangen ist, vom Französisch-Unterricht an Gymnasien und 
noch nachdrücklicher von dem an Realgymnasien und ähnlichen 
Anstalten, sei es weil man, vielleicht irrtümlich, annimmt, das 
Ziel sei für das Französische leichter zu erreichen, sei es weil 
man hier eine nicht geringe handgreifliche NützUchkeit mit dem 
verbunden sieht, was beim Latein ein weniger leicht wäg- und 
mefsbarer Gewinn für die Geistesbildung sein würde. 

Wer wollte in Abrede stellen, dafs es erfreuhch wäre, wenn 
alle Gymnasiasten und Realschüler aus ihren Anstalten mit der 
eben gekennzeichneten Herrschaft über eine fremde lebende 
Sprache entlassen würden? Wenn dem nun aber so nicht ist, 
liegt dann die Schuld ohne weiteres an dem Schulunterricht, 
und, wenn der nicht das Richtige tun sollte, an denen, die an 
Universitäten romanische Philologie lehren? Mir scheint, man 
schlage nicht hoch genug an, was tatsächhch der Schulunter- 
richt doch leistet, man verlange andererseits von ihm oft zu viel 
und dieses viele zu bald, und man erwarte eine Besserung der 
Dinge von einer Seite, von der sie nur zum kleinen Teil 
kommen kann. 

Befriedigender als früher sind doch wohl die Verhältnisse 
insofern, als heute den Schulen eine ungefähr ausreichende, 
zu Zeiten mehr als genügende Zahl von Lehrern zur Ver- 
fügung steht, die sich um eine fachmäfsige Ausbildung für den 
Unterricht im Franzosischen bemüht und den Besitz derselben 
in den vom Staate angeordneten Prüfungen nachgewiesen 
haben, so dafs eine Nötigung selten mehr vorliegt jenen Unter- 
richt Männern anzuvertrauen, die einer wissenschaftlichen Herr- 
schaft über den Lehrgegenstand ermangeln, vielleicht auch in 
dem bezüglichen Können auf der Höhe nicht stehn, auf [178] 
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welche die Schüjier gebracht werden sollen, Männern, die viel- 
leicht das Falsche lehren und schwerlich mit der Freudigkeit 
und Hingebung wirken würden, die auf den Schüler übergehn 
soll. In jenen Prüfungen wird, wenn anders den dafür gelten- 
den Bestimmungen gemäfs verfahren wird, das gebührende Ge- 
wicht auf den Nachweis auch der praktischen Vertrautheit mit 
der fremden Sprache, eines sorgfältigen Aussprechens und einer 
gewissen Sicherheit und Leichtigkeit im Gebrauche derselben 
gelegt, und Mängel, die in dieser Hinsicht hervortreten, werden 
nicht etwa als gutgemacht angesehn, wenn im sprachhistorischen 
Wissen ein Überschufs über das Unerläfsliche sich ergeben sollte. 

Allerdings wird auf ein gewisses Mafs auch dieses Wissens 
nicht verzichtet, sowenig man auch erwartet oder wünscht, dafs 
dasselbe ohne weiteres in die Schule getragen werde. Der 
Lehrer soll dadurch zu einem schärferen, innerlich wahren Er- 
fassen der sprachlichen Tatsachen kommen; er soll einen Ein- 
blick gewonnen haben in das Wirken der menschKchen Triebe 
und Neigungen, die die Sprache immerfort erneuen, der äufsem 
Eingriffe, die die natürliche Entwickelung stören oder hemmen 
können; er soll dem Schüler, dem er doch mehr als ein drillen- 
der Unteroffizier sein will, eine richtige Vorstellung zu geben 
vermögen von der Unbegrenztheit und der bunten Zusammen- 
setzung des Wortschatzes einer lebenden Kultursprache, soll 
bei dem Schüler, der sich mit Latein beschäftigt, die Erkennt- 
nis wenigstens anzubahnen wissen, wie Latein und Französisch 
in gewissem Sinne die nämliche Sprache in zwei verschiedenen 
Erscheinungen sind, und soll daraus für sein Lehrverfahren 
Gewinn ziehen. 

Man läfst den künftigen Lehrer femer seine Befähigung zu 
allseitiger Interpretation eines Textes und eine gewisse Kenntnis 
der Literaturgeschichte dartun, und zwar nicht allein der neueren, 
sondern auch der Zeiten, da im Altertum und in der Fremde 
gefundene Vorbilder eine echt einheimische Übung der Eedekunst 
noch nicht beeinträchtigten. Er soll wissen, wo in dem reichen 
Schatze französischer Literatur das hegt, dessen Kenntnis jugend- 
lichem deutschem Geiste am ehesten wertvolle Bereicherung 
verspricht, und soll zu zeigen vermögen, wie in dem einzelnen 



200 

[179] Erzeugnis allgemein Menschliches mit national und zeit- 
lich Bedingtem sich durchdringt. 

Dafs der Unterricht, durch besser vorbereitete Lehrer er- 
teilt, sich auch selbst gebessert habe, würde man schon von 
vornherein annehmen dürfen und wird auch der, dem ein un- 
mittelbarer Einblick in den Betrieb desselben versagt ist, daraus 
entnehmen müssen, dafs die aus den Kreisen der Lehrer her- 
vorgegangenen Lehrmittel, so manches davon blofs eitlem Buch- 
macherkitzel oder Gewinnsucht sein Dasein verdankt, zu einem 
grofsen Teile von einem wissenschaftUchen Sinne, einem Ver- 
ständnisse der der Schule gestellten Aufgaben zeugen, denen 
man früher weit seltener begegnete, sowie daraus dafs von den 
Fragen der Methodik, die die Lehrerschaft beschäftigen, grade 
die im Vordergrunde steht, wie richtige Aussprache und unbe- 
fangene Handhabung des Französischen am sichersten erreicht 
werden mögen. Wohl vorbereitete, einsichtige, mit Ernst ihrem 
Berufe lebende Männer streben in grofser Zahl dem richtigen 
Ziele zu. 

Wenn sie ihm nicht so nahe kommen, wie gewünscht wird, 
sollte das nicht etwa auch darin seinen Grund haben, dafs es 
in allzuweiter Entfernung aufgestellt ist? Ist es biUig, in 
einer Kunst, welche der des Schauspielers nahe steht, — denn 
darum, nicht um Begreifen und Behalten allein handelt es sich 
beim Sprechen fremder Sprachen — vom Lehrer auch nur 
annähernd gleiche Förderung aller Schüler zu verlangen? wird 
man nicht sich darein ergeben müssen, dafs gewissen, im übrigen 
wohl begabten Persönlichkeiten die Bewegung in fremden Ge- 
dankenformen, die manchen andern ein ergötzendes Spiel ist, 
ungemein schwer fällt? kann man sich verhehlen, dafs beauf- 
sichtigte reichKche Übung im Sprechen, die hierbei doch das 
Beste tun mufs, in den übervollen Klassen vieler Schulen bei 
der Beschränktheit der zur Verfügung gestellten Zeit schwer 
ins Werk zu setzen ist? ist den Tadlem, die sich ihres eigenen 
Französisch freuen, noch recht im Sinne, wie viel Jahre es sie 
gekostet hat, welchen besondem Vergünstigungen oder Nöti- 
gungen sie ihren Besitz verdanken? 

Doch es sei zugegeben, dafs auch das, was an praktischer 
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Be- [180] herrschung der fremden Sprache von den Schülern 
erreicht werden könnte, vielfach unerreicht bleibe, und zuge- 
geben, dafs dem so unter anderm deswegen sei, weil manche 
Lehrer in der bezeichneten Richtung es selbst nicht weit genug 
gebracht haben um mit froher Sicherheit und mit gutem Erfolge 
zu jener Kunst anzuleiten. Gewähren doch die Prüfungen eine 
untrügliche Bürgschaft für die Lehrbefähigung keineswegs: sie 
werden bei Gleichheit der Vorschriften doch mit ungleicher 
Strenge vorgenommen; leicht wird das Urteil auch der gewissen- 
haftesten Examinatoren durch die Zuversicht auf weitere Ent- 
wickelung des Geprüften mildernd beeinflufst, und doch kann 
diese ausbleiben, wie auch ein gesichert scheinender geistiger 
Besitz mit der Zeit wieder verloren gehn kann, und zwar keiner 
leichter als der einer fremden Sprache, die oft zu hören und zu 
sprechen Gelegenheit fehlt. 

Keinesfalls aber wird es billig sein, für eine bei manchen 
Lehrern etwa sich zeigende Unzulänglichkeit des Könnens den 
Universitätsunterricht in romanischer Philologie verantwortlich 
zu machen. Dieser hat es zunächst mit Wissenschaft, nicht mit 
irgend welchen Fertigkeiten zu tun. Wenn er die künftigen 
Lehrer des Französischen besonders berücksichtigt, da sie doch 
die Mehrzahl derer bilden, die ihn aufsuchen, so wird dies vor 
allem im Hinblick auf ihre wissenschaftliche Ausbildung geschehn 
sollen, bei der es steht, ob das, was sie lehren, und ob sie selbst 
bei Schülern, Amtsgenossen und in der öffentlichen Meinung 
der Wertschätzung teilhaft werden, deren andre Lehrfächer und 
ihre würdigen Vertreter sich erfreuen, und ob sie vermögen 
auf Verstand, Gemüt und Charakter ihrer Schüler fördernd ein- 
zuwirken. Der Universitätsunterricht wird, namentlich so lange 
er an den meisten Orten in den Händen so weniger Personen 
liegt, die Aneignung sehr vieles unentbehrlichen Wissens, zu 
dem ohne sonderliche Schwierigkeit zu gelangen ist, den künf- 
tigen Lehrern des Französischen selbst überlassen, höchstens 
die dazu führenden Wege weisen, mit allem Nachdruck aber 
dahin arbeiten, dafs ihnen ein eindringendes Verständnis der 
später zu lehrenden Dinge und des Zusammenhangs aufgehe, 
in dem diese mit weiteren noch zu erforschenden und mit aller 
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andern Wissenschaft stehn. So wird er am ehesten ein freu- 
[181] diges und fruchtbares lebenslanges Fortarbeiten an der 
eigenen Fachbildung bei den Lehrern erwirken. Jene wichtigen 
Fertigkeiten aber sollte ein zur Universität abgehender junger 
Mann bis zu dem Grade bereits erworben haben, dals er sich 
bei einiger Nachhülfe, wie sie Seminarien und besondere Lehr- 
kräfte gewähren, in der Hauptsache selbständig darin weiter 
auszubilden vermöchte. Übel wäre es um den bestellt, der in 
richtige Artikulation und freien Gebrauch der fremden Sprache 
erst an der Universität eingeführt werden müfste. Hier, wo 
die Einrichtung aufsteigender Klassen fehlt, Anfänger mit Vor- 
gerückten zusammen und oft in grofser Zahl unterrichtet wer- 
den, der Schüchternheit und der Trägheit kein äufserer Zwang 
gegenüber tritt, würde der Versuch das Versäumte nachzuholen 
unter ganz besonders ungünstigen Bedingungen stattfinden. 

Hat die öfter geäufserte Unzufriedenheit mit den Leistungen 
des Französisch -Unterrichts leicht etwas Kränkendes oder 
Schmerzliches für die mit diesem Unterrichte Betrauten, so 
dürfen sie sich ihrer doch auch freuen, soweit wenigstens sie 
in der Überzeugung ihren Grund hat, Wertvolles, Bedeutsames 
Heise sich durch diesen Unterricht, und grade durch ihn vor- 
zugsweise, der höher zu bildenden Jugend zuführen, nur werde 
das Erreichbare zur Zeit noch nicht erreicht, also soweit von 
jener Unzufriedenheit Beistand zu erwarten ist für jedes Be- 
mühen, das zum Zwecke hat bessere Erfolge zu ermöglichen. 
Und gewifs wird an manchen Stellen etwas geschehn können, 
was geeignet ist sie zu steigern. Die Prüfungen der Lehramts- 
kandidaten werden auf die gewandte Handhabung der fremden 
Sprache noch gröfseres Gewicht legen können; man wird gut- 
tun auch für den elementaren Unterricht einen Lehrer nur 
dann als ausgerüstet anzusehn, wenn er richtige Aussprache 
nicht nur vorsprechend kennen zu lehren in der Lage ist, son- 
dern auch vermöge theoretischer Kenntnis ihrer Bedingungen 
sie, wo es nützen kann, beschreibend darzustellen weifs, und 
mit voller Sicherheit die Sprechübungen zu veranstalten ver- 
mag, die von allem Anfang an einen Hauptbestandteil des 
Unterrichts bilden sollen; man wird mehr, als gemeiniglich ge- 
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schiebt, dahin zu gelangen suchen, dafs in französischer Fonn 
[182] gegebener Inhalt auch durch das Ohr, nicht immer allein 
durch das Auge aufgenommen werde; man wird das Gedächt- 
nis stärker in Anspruch nehmen müssen für idiomatische fremde 
Ausdrucksweise in zusammenhängender Rede, für den Inhalt 
des nach Begriffsphären geordneten Vokabulars; man wird dem 
Übersetzen aus dem Deutschen den Raum nicht lassen, den 
es jetzt auf Kosten der Übung im freien französischen Aus- 
druck einnimmt. Die Praxis wird ihre Mittel und Wege sicher 
finden, ist nur erst das Ziel überall richtig erkannt, und wird 
von Seiten der Schulleitungen davon nicht abgegangen, dafs es 
erreicht werde. Wie wünschenswert es ist, dafs möglichst viele 
von den Lehrern des Französischen an unsem hohem Schulen 
durch Aufenthalt in Frankreich von dem Lande und dem Volke 
eine lebendigere Anschauung gewinnen, dessen Sprache sie 
lehren, und durch die Nötigung zu deren andauerndem Gebrauche 
und durch Benutzung der gebotenen Gelegenheiten sich in ihr 
zu vervollkommnen ihrer in höherem Mause mächtig werden, 
tut zu sagen nicht not; ebensowenig wird zu bestreiten sein, 
dafs zur Zeit noch recht wenig geschieht um minder bemittelten, 
aber als strebsam und begabt bewährten Jüngern Männern durch 
staatUche Beihilfe diese weitere Ausbildung zugänglich zu 
machen; auch von dieser Seite könnte vielleicht etwas getan 
werden, was zur Besserung der Verhältnisse beitrüge. 

Kehren wir von diesen die vorbereitenden Schulen angehen- 
den Fragen zur Philologie zurück, aber nur um am Schlüsse der 
gegenwärtigen, ein neues Studienjahr eröffnenden Ansprache 
daran zu eriunem — nicht, wie die Philologie mit andern Dis- 
zipUnen in Verbindung tritt, philologischer Sinn not tut bei den 
verschiedensten Arten der Forschung nach dem Wahren; das 
ist vor einigen Jahren an eben dieser Stelle so ausgeführt worden, 
dafs es zutreffender und eindringlicher nicht hätte geschehn 
können 1 — sondern um daran zu mahnen, dafs auch Sie, liebe 
Kommilitonen, das, was Ihre Lehrer Ihnen bieten, guttun [183] 

*) Über den philologischen Sinn. Rede beim Antritt des Rektorats 
an der Friedrich- Wilhelms-Üniversität zu Berlin am 15. Oktober 1886 
gehalten von J. Vahlen. Berlin 1886. 
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werden mit philologischem Sinne aufeunehmen. Ist Ihnen text- 
kritische Arbeit dabei nicht von nöten, und wird Ihnen, was 
literarhistorischer Kritik nahe käme, dadurch erspart, dafs man 
Ihnen nicht vorzuenthalten pflegt, in welchem Mafse geprüfte 
und richtig erfundene fremde und ältere Erkenntnis, wo da- 
gegen selbst gewonnene Ihnen zugeführt werde, so kann Ihnen 
doch niemand die Arbeit abnehmen von dem, was Sie hören, 
ein alle Einzelheiten durchdringendes und doch das Ganze als 
Ganzes erfassendes Verständnis zu gewinnen, wie der Philologe 
es anzustreben hat. Über die Schwierigkeiten eines Ihnen viel- 
leicht fremden, dem Gegenstand oder auch der Person eigenen 
Sprachgebrauchs, über die des Aneignens zuvor ungeahnter Er- 
kenntnisse von nicht sofort einleuchtender Bedeutung und die 
des zusammenfassenden Überschauens stückweise aufgenommener 
Dinge wird nur eine manchmal vielleicht Geduld erfordernde, 
liebevolle und vertrauende Hingabe an fremdes Denken hin- 
wegheben, wie der Philologe sie übt. Dafs Sie sich dem Denken 
Ihrer Lehrer gefangen geben, verlangt niemand; keiner verlegt 
Ihnen eine am Vorgetragenen zu übende Kritik, nur dafs man 
Ihnen allerdings wie jedem Philologen empfiehlt vor allem sich 
um ein volles Verständnis zu bemühen. Dafs aber dies Nach- 
erzeugen fremder Gedanken Ihr geistiges Wachstum fördere, 
ist was Ihre Lehrer sich angelegen sein zu lassen als ihre 
heilige Pflicht betrachten. 

Wenn dem Bestreben jedes Lehrers Ihre wissenschaftlichen 
Bedürfiiisse zu verstehn und nach Vermögen zu befriedigen von 
Ihrer Seite der gute Wille entgegenkommt vertrauend und Ver- 
ständnis suchend, zugleich aber mit Aufgebot der vollen Kraft 
eigenen Denkens die Lehre aufrunehmen, dann ist das Einver- 
nehmen gesichert, an dem zu einem guten Teil das Gedeihen 
unseres Zusammenarbeitens hängt. Möge auch dieses Jahres 
Werk gesegnet sein für den Dienst der Wahrheit zum Wohle 
der Menschheit, 



Alphabetisches Verzeichnis der zur Sprache gebrachten 
Gegenstände. 



a afz. zum Ausdruck des possessiven 
Verhältnisses 47; afz. fCen puet 
a toz ces oirs laissier a la mon- 
tcmce (saZa montance) d'un denier 
67 Anm.; a savoir se indirekte 
Fragen einleitend (neben übliche- 
rem aavoir se) 156; a Dieu 156. 

ab (prov.) ab menhs de ,ohne* 116. 

,aber*. »is* das aber ein schöner 
Tag!* 22. 

Ablativ, riverence in rivirence 
parier Wiedergabe des lat. Abi. 
reverentiä? 159. 

Ableitung s. Wortbildung. 

Adjektivsubstantiva. je ne le 
savais pas si pere de famüle 133. 

Adjektivum. sv/r cette route il 
n^y avait que des faux pas de 
possibles 29 ; Adjektivum mit Ar- 
tikel als prädikativer Ausruf: le 
maJheureux! 145. Siehe auch 
Numerus, Wortstellung. 

Adverbialsätze, verkürzte: süot 
la presente re^ue; aussitdt cette 
lettre re^ue 68; aussüöt la (so- 
bald wir da waren) u. ä. 69 f. 

Adverbium. Stellung des Adverbs 
in des romans avec t(yujowrs des 
intentions morcUes 130; Adverbia 
als ,Flickwörter* {ainsit d'ailleurSf 
alors) 173. Vgl. Aussage, Wort- 
stellung. 

ah Interjektion 173. 



a'ie Interjektion 173. 

d'ailleurs als »Flickwort* 173. 

ain^ois que . . ne 120. 

ainsi als »Flickwort* 173. 

ainz que . . ne 120. 

Akkusativ, faimais jusqu'ä ces 
plewrs qu^ je faisais couler 67 
Anm.; Infinitiv mit dem Akkusa- 
tiv 76; doppelter Akkusativ 76; 
Akkusativ als Mals des Unter- 
schiedes 112 Anm.; Akkusativ- 
objekt siehe Objekt. 

aler afz. aler a mams 118. 

alius (lat.) Besonderheit beim Ge- 
brauch von alius 82. 

, all es*. Substantivisches ,alles* im 
Vergleich zu frz. tout 32, 137 f. 

allons »Flickwort* 173. 

äXXoq, Besonderheit bei dem Ge- 
brauche von aXkoq 82. 

alors als »Flickwort* 173. 

alter (lat). Besonderheit beim Ge- 
brauch der Nachfolger von alter 
im Bomanischen 82. 

amphibologia (lat.) 160f. 

d(JL<pOQ£vq 161. 

-an als Wortausgang wird mit -am^d, 
-ant, -ent verwechselt 165. 

Anakoluthie. rien que de me 
le figurer, cela me serre le cceur 
107. 

analizzare (ital.) 162. 

analyste 161, 162. 
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-and als Wortausgang verwechselt 
mit -an, -ant, -ent 165. 

Anrede. Cas enpense, li fiex au 
roi Charlon? 144. 

Anruf. Bestimmter Artikel 
im Anruf und im Ausruf 19 
(143); Anrufungen höherer Mächte 
(ciel, Dieu, diahlej man Dieu) als 
»Flickwörter* 173. 

-ant als Wortausgang verwechselt 
mit 'Cm, 'Ctnd, -ent 165. 

antestari (lat.) 161. 

Antwort. Ja (,Flickwort*) und andre 
Partikeln werden in die Eede 
hineingezogen, um anzugeben, in 
welcher Form die Antwort er- 
wünscht sei 175, 176. 

apercevoir, eUe m'apergut qui 
avais arreti ma hete 73. 

an 6 xoivov. Bei fora: Le fruit 
des arbres lor meis a handon 
fors d^un pomier lor veastes le 
don 99. 

Apposition. Apposition in tout 
,lauter* enthaltenden Satzgefügen 
32,38; appositionale (prädikative) 
Relativsätze {je le vois qui vient) 
72 ff.; La Fontaine, si ami du 
vrai 133; artikelloser Ausruf als 
Apposition eines Subjekts oder 
Objekts 149; rivirence parier 
159. 

apres, apres la Constitution jwree 
68; apres que le soleil fut leve 
neben apres le soleil levi 70. 

arder neben ardre 167. 

Artikel bei <owt 32; bestimmter 
Artikel im Anruf und im 
Ausruf iP (143) [Artikel mit de- 
monstrativer Kraft {de la sorte, 
pourlecoup) 143; Artikel in An- 
rufungen 1) wo er auch ohne 
Anrufung stehen würde, in afz. 
Lode, la meie aneme, nostre sig- 



nor 144, in nfz. viens, Vepouse 
de mon cceur 144, 2) der Artikel 
wird erst durch den Anruf mög- 
lich in Qu*avez-vouSf la belle? 
144, ob schon afz.^ 144 f.; im 
Ausruf: le monstre! 145, ironisch : 
le hei avantage! 146, mit nach- 
träglich hinzugesetztem Subjekt: 
la douce chose que d'aimer! 146, 
afz. li grans damages que (Konj.) 
d gist 146; it. oh, queUa sinceritä 
€ pu/re la beUa cosa 146; le 
grand nombre d'heures s'ecotde- 
rent depuis 147; afz. Dius fen- 
voit le mal jor demain 148, li 
bien soiez venus 148; nfz. sou- 
haiter le bon jour 148 Anm.; 
Artikel im abgelösten Ausruf ge- 
setzt oder nicht 149; Artikel bei 
dem der zusammenhängenden Eede 
eingefügten Ausruf 149; Ausruf 
ohne Artikel als Apposition eines 
Subjekts oder Objekts 149]. 

assez. eS'tu assez change! (bist 
du aber verändert!) 23; assez afz. 
,wirklichS ,wahrhaft* 24. 

attends als ,Flickwort* 173. 

Attraktion bei tout (?) 32, 37; 
il avait encore pour un jan de 
vivres i^im Gegensatze zu il a du 
linge powr cent ans) ist kein Bei- 
spiel für »Attraktion* 67 ; Attrak- 
tion bei einschränkendem fors 98 ; 
ü n'y a que voiM qui le sachiez 
103. 

aucun. aucwn que ,keinerals* 106. 

Ausruf. Ausruf in der Form 
positiver Bestätigungsfrage 
4 (21) [me suis-je amusi, ces 
beaux soirs-lä /22;,istdas (aber, 
einmal) ein schöner Tag!* 22; es- 
tu aAsezchangi!2Z\\ bestimmter 
Artikel im Anruf und im 
Ausruf 19 (143); {et) dire que 
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je Vai meconnue d'dbord! 150; 
vgl. penser, songer. 
Aussage. Afz. Parataxis zweier 
Aussagen, wo (relat.) Unterord- 
nung der zweiten zu erwarten 76; 
negative Aussage nachträglich 
durch eine Ausnahme einge- 
schränkt 78 ff.; Verkümmerung 
negativer Aussage im Lat. und 
Afz. {artem non odit nisi ignarus) 
79; Adverbia geben nicht immer 
eine Bestimmung zum Verbum, 
sondern zur Tatsache, dafs die 
Aussage getan wird 173; paren- 
thetische Aussagen: va, allons, 
tiens, attends 173. Vgl. Rede, 
Logik. 
, aufs er*. Kasus nach ,aufser' 98. 
aussi vor Suhst: n'avoir plus aussi 

envie de voir . . 133. 
aussitot. aussitSt, sitot, une 
fois 11 (68) [aus8Ü6t Tevenement 
connu au chäteau, Mme Äubry 
s^etait fait transporter chez son 
amie 69; le poete s'en allait de 
la maison, aussitÖt levi 69 ; aussi- 
töt lä (sobald wir da waren) 70; 
il partit presque aussitot son 
mariage 71]. 
Aussprache, tous in c'etaient tous 
hommes braves einerseits und ils 
itaient tous braves oder ä tous 
iga/rds andrerseits 32 f. 
autant. Stellung des Adjektivs bei 
autant 3 Anm.; autant dire que 
. . 157; autant vouloir lux de- 
montrer u. dgl. 158. 
autographile 160. 
autre. ja te ferrai do pie com un 
autre mastin (zu einem Menschen 
gesagt) 83; les chiis me rendris 
ja, et n'avres autre pais 83; nul 
autre fors 100. 
autrement. autrement dire 159. 



avant. avant que le soleil fut leve 
neben avant le soleil leve 70; 
avant que . . ne 120; depuis avant 
le jour 128. 
avec. nous chantions avec lui 
= nous chantions, moi et 
lui 3 (16); avec prädikativ 97, 
avec sur sa figure grave un bon 
et doux sou/rire 129; des romans 
avec toujours des intentions mora- 
les 130. 
aver (it ) avermeno, ,ermangeln* 115. 
avoir. ü y a eu cent hommes de 
tues 129; sans qu*ü y eut une 
goutte de sang de repwndue neben 
il y eut un homme tui^O-, ü vCy 
a qu'un gout barbare qui ait 
besoin de ce stimulant 102; il 
vCy a plus qu'ä TEtranger qu'on 
trouAje une cour 102 Anm. Un- 
beachtete Verwendung von 
avoir 21 c\ eile eut une moue 
assez expressive, eile eut un cri 
de joie 169, 170; Übersetzung 
dieses avoir u. Vorkommen im 
Afz. 170. 
avvegnia Iddio che (it.) 126 Anm. 
bah Interjektion 173. 
bazarder 164. 
bedeaudaille 164. 
Bedeutung. Vorstellung der Gleich - 
zeitigkeit u. der Gegensätzlichkeit 
in dem nämlichen Ausdrucke zu- 
sammentreffend 11; Wandel der 
Bedeutung von Satzverbindungen 
41; vgl. Sprache. 
Bedingungssatz. ImBedingungs- 
satze (der kein wirkliches Be- 
dingungsverhältnis zum Ausdruck 
bringt) steht si mit dem Futurum 
praeteriti 55 ff.; Frappe ou si . . 
d'tm sang trop vü ta main serait 
trempee, Au difaut de ton bras 
prete-moi ton ipie 60; st eile 
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laissera im Sinne von s'ü est vrai 
qu'elle laissera 61 Anm. ; je veux 
etre pendu si fai bu que de Veau 
106. 

benche (it) mit dem Indikativ 12 
Anm. 

Bestätigungsfrage. Ausruf in 
der Form positiver Bestäti- 
gungsfrage 4 (21) [ai-je aimi 
totU cela! 22; ,ht das (aber, ein- 
mal) ein schöner Tag!' 22, es-tu 
assez changSf 23]. 8e . . non in 
Bestätigungsfragen: set le donc 
nu8 se V08 dm non? 80; 2d in 
Bestätigungsfragen als ,Flickwort' 
175. 

Betonung. Betonung einer als 
Ausruf gemeinten Bestätigungs- 
frage 21; im Deutschen: ,ist das 
ein schöner Tag* oder ,ist das 
ein schöner Tag' 22; Betonung in 
rhetorischen durch ,warum' ein- 
geleiteten Fragen 42; Betonung 
und Gliederung nicht überein- 
stimmend mit dem ursprünglichen 
Sinn 89. 

hiais 97. 

hien. quoique, tnalgrS que, 
bien que 1 (1) [bien que im 
Sinne von quoi que 7 ; bien qu'ü 
en eut '^ mal gri qu'ü en eüt 
8; bien que mit dem Indikativ 12 
Anm.] avez vos se bien non? 80; 
bien! als ,Flickwort* 173. 

bien venu, Artikel in Soyee le bien- 
venu und Verfahren des Afrz. 148. 

bon! als ,Flickwort* 173. 

bor de, avoir la borde afz. 170. 

Briefunterschriften: ton frere 
qui faime u. dgl. 75. 

f d als ,Flickwort' 173. 

cant siehe quant. 

car (,denn*). Bedeutungsentwick- 
lung 90. 



ce. c'est trois müle ecus de per- 
dus 30; c'etait taute cavalerie, 
c'Haient tous hommes braves 32; 
afz. se ce non einen vollstän- 
digen Konditionalsatz vertretend 
84; ce n'est que . . . qui (jXiur^) 
103; ce im Ausruf: Ce bon Ma- 
jorin! c'est bien gentil ä toi d*etre 
venu! 146 Anm. 

cependant. Zur Bedeutung von 
cependant 11. 

ciel! als »Flickwort* 173. 

coi siehe quoi. 

com siehe comme, 

combien. nous n^avions pas devine 
combien grave itait cette chose 
2 Anm.; combien, ,yne lange' 9. 

comme, comme sHl n^au/rait pas 
pu s'en dller cinq jowrs plus tot 
63; comme si qu'ü serait mofi 
petit im Munde Ungebildeter an- 
stelle von comme s'ü Statt m. p. 
64; an die Stelle der älteren a'ussi 
tost com, si tost com treten aussi- 
t6t que, sitot que 70. 

cordolium (lat.) 161. 

craindre que . . ne und craindre 
que ne . . pas 111, 120. 

crepir von afz. crespe 165. 

criminalogiCjCriminologielOiO. 

croyable, Dieu croydble 123. 

dame Inteijektion 173. 

dans von seinem Subst durch ein 
Adverb getrennt 130. 

dandinement 169. 

ydafs*. Erklärung der Funktion der 
Konjunktion »daüs* 89. 

Dativ siehe Kasus. 

davant 127. 

de. en voüä une, d'idee 27; un 
coquin de valet 27; pas une 
goutte de repandue 5 (28) 
[u/ne lim'e de pain verschieden 
von un jour de per du, un mülion 
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de franca von un miUion de rente 
28 f.; ü y a eu cent hommes de 
tuis, il n'y a gue des faux pas 
de possibles 29; il y a dijä un 
jouo' d'Scoulif une ifrois) hewre(s) 
d'6co'ulie(sj 29; ä Paria il n'y a 
d'ignorant que le pauvre 30; ce 
sera tovijowrs cela de fait 80; 
Verhalten des Italienischen 30.] 
de führt die Ursache ein (numrir 
de faim), das Mittel (frapper d^wn 
poignard)y den Stoff (parier Si- 
venements) 46; de bei partitivem 
Verhältnis 46; li veoirs del vüain 
(objektiver Genitiv) 47; den Ver- 
wendungen von de entsprechen 
solche von relat. dont 47 ; acheier 
powr deux sotM de pommes de 
terre 65; de devant la maison, 
de chez Vapothicaire 67 ; six mois 
de vivres, deux sous de caparal 
68; de stellt im Afz. nicht nur 
vor Zahlwörtern, sondern vor jeder 
Art von Substantiven und Pro- 
nomen die Verbindung mit dem 
Komparativ her SS; ü ne fait que 
de dormir 104; j'ai moins d'un 
ennemi und fai un ennemi de 
moins 112; ü eut mieux vaiu 
danser une courante moins (ohne 
de) 112 Anm.; de in prov. menhs 
de 115; <^ in d moins de 116, 
117^ 118; vergleichendes de nach 
Komparativen mit qt^e vertauscht 
118; nprov. tont que de Dieu 
pou (tant qu'il peut) 126; de 
dessus la planche u.a. 127. 

dicripir, dicripit 165. 

defaillir 115. 

dSfrayer 164. 

dijä. chaque fois qu'il parvenait 
ä arr acher une page, ü disait: 
Je ne suis pas dijä si faible 179. 

delez 127. 

Tobler, Beitr&ge HI. 2. Aufl. 



Demonstrativum vgl. ce. 

,dennS ,er ist klüger denn du^ 89. 

dipit en d. qu'il en ait 5 Anm. 

depuis, depuis que le soleü fut 
levi neben depuis le soleü levi 70, 
depuis que . . ne 120; depuis 
avant le jour 128. 

des. des que le soleü fut levi neben 
des le soleü levi 70; des avant 
Vaurore u. ä. 128. 

Deutsch. , Wir haben mit Lisaweta 
die Kreuze getauscht' (im Sinne 
von ,ich habe m. L. d. K. g.*) 20; 
,ist das (aber, einmal) ein schöner 
Tag!' oder ,ist das ein schöner 
Tag!* 22; rhetor. Bestimmungs- 
fragen nach dem Subjekte, dem 
Objekte, der Zeitbestimmung usw. 
39 f., Betonung in rhetorischen, 
durch ,warum* eingeleiteten Fragen 
42; Betonung in Sätzen wie: ,er 
ist klüger d e n n du* 89 ; ,ich weiTs, 
dafs mein Erlöser lebt* 89; alle- 
mannisch ,drum^89 Anm. 2; Ka- 
sus nach ,ausser* 98; ,nur* vor 
einem Komparativ oder ,zu* (= zu 
sehr, trop) bei nachdrücklicherer 
Behauptung 103 f. ; ,menschenmög- 
lich, gottunmöglich* 122; ,gottser- 
bärmlich* u.a. 124 Anm.; Ersatz 
des Reflexivums durch das ge- 
schlechtige Personalpronomen 137 ; 
,wir freuen sich* 142; Artikel im 
Ausruf: ,Die schöne Unterhaltung ! * 
146 Anm.; abgeschliffhe Rede im 
Deutschen: ,auf Wiedersehn*, 
,glückliche Reise*, ,Mahlzeit* 156 ; 
,auf Ehre*, ,gewifs* in der Frage 
175; ,etwa* gibt der Verneinung 
und in Mundarten auch der po- 
sitiven Aussage Nachdruck 178, 
179; ,einstweilen* in: ,das halte 
ich einstweilen nicht für wahr* 180. 

deux. en nous promenant, nous 
14 
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deux grand-pere (=» mai et gr.- 
p.) 20. 

diahle, du (oder c'est hien le) 
diable si mit Konditionalis 62; 
diable als Verstärkung der Ver- 
neinung 125 Anm. ; diable ,Flick- 
wort' 173. 

diahologie 160. 

Dieu, Dieu possible 15 (122) 
[ce fCest paa Dieu possible, est-ce 
Dieu possible u. ä. 122, Mtel- 
Dieuy fete-Dieu, Dieu merci 123; 
Dieu croyäble, Dieu permis 123; 
Dieu non, grand Dieu non ,Gott 
bewahre* 124f.; ce n'est grand 
Dieu pas ,das ist durchaus nicht 
der FaU* 125; Dieu oui 126]. 
Dieu! mon Dieu! als ,Flickwör- 
ter* 173. 

Dieu (nprov.). tant que Dieu pou- 
dicm, tant que de Dieu pou 126. 

difficile. Einschränkendes que 
(ohne ne) nach ü est difficile 106. 

Dio (it.) forse Dio 126; awegnia 
Iddio che 126 Anm. 

dire, (et) dire que je fai mSconnue 
d'abord! 150, 151; autant dire 
que . . 157; autrement dire 159. 

don (prov.) 44. 

donde (span. it) 44. 

dont, dont und en in prono- 
minaler Funktion d (44) [afz. 
ont aus lat u^de heifst nur ,wo' 
und ,wohin*; für ,woher* dient von 
ältester Zeit an die Zusammen- 
setzung de tmde=dont indirekter 
und indirekter Frage 44, relativ 
mit und ohne Beziehungswort 45; 
nochnfz. dont in lokalrelativer Ver- 
wendung (für d'oü) 45; dont wird 
(wie de) von Anfang an in relativer 
Verknüpfung zur Bezeichnung der 
Ursache, des Mittels, des 
Stoffes verwendet; Belege aus 



dem Afz. 46; dont (wie de) bei 
partitivem Verhältnis zwischen 
einem Nomen des Relativsatzes 
und einem solchen des überge- 
ordneten Satzes 46; weitere Ver- 
wendungen von relat dont, denen 
gleichartige von de entsprechen 
47 ; beziehungsloser Gebrauch von 
dont 47. Einschränkung des Ge- 
brauches von dem als ,Genitiv* 
des Relativpronomens fungieren- 
den dont im Neufranzösischen 47, 
48; Verstöüse gegen die Regel der 
Grammatiker von Corneille bis in 
die neuste Zeit 48, 49 (z. B. M. 
Mülaud, dont ü a acheti la moi- 
tu des meuhles), im AltfranzO- 
sischen (trois lois dont es deus 
gist mout d'iestrelois) 50; dont 
afz. auch ,wo' 50; Darlegung und 
Kritik der neufranzOs. Gebrauchs- 
regel 50—52; dont nfz. mit dop- 
pelter Beziehung 52.] 

d out er. Einschränkendes que (ohne 
ne) nach je doute 106. 

dove (ital.) io stava Stupide tutto 
al carro della luce, Dove tra noi 
ed Aquilone vntrava 77 Anm. 

dramatiste neben dramatiser 
162. 

,drum* (allemannisch) leitet den 
einen Grund angebenden Satz ein 
89 Anm. 2. 

durant 114. 

eccetto se . . non (it.) 120 Anm. 

Scrouelle 97. 

eh Inteijektion 173. 

,einmal^ ,Ist das einmal ein 
schöner Tag!* 22. 

Einschränkende Wendungen 
negativer Aussage: ne . . se non^ 
maiSy forsy que 13 (78). 

,e i n s t w e i 1 e n*. ,Da8 halte ich einst- 
weilen nicht für wahr* 180. 
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ixTog ei . , fi^ 120 Anin. 

Ellipse, nnyollständige elliptische 
Sätze Qnen! hon! ^ä) 173; vgl. 
68, 69, 75 (Briefunterschriften, wie 
ton frere qui faime), 150, 153, 
156, 157. 

en. en erst durch den Fort- 
gang der Rede verständlich 
5 (25) [j'en ai deux (sc. Uvrea) 25, 
c'ew est trop, il n'en a plus que 
pour 8ix maia 25, que man cceur 
en est loin, de cette odieuse vertu 
que vous me supposez 26 Anm.; 
m*en a-t-ü servi des tirades!; 
Von en voit des miseres; en voüä 
des id4es2Q', envoüä une, d^id^e 
27; en voüä(j) une idee 27 f.]; 
dont und en in pronominaler 
Funktion 8 (44) [en an der 
Stelle des possessiven Adjektivs 
dritter Person oder eines parti- 
tiven de mit Pronomen: on en 
voit le toit, aber auch (entgegen 
der Regel): vous n'en (nämlich 
de raisons) avezpas hesoin d'autre 
que ma volonti 53, im Afz. 53 f.] 

en dipit qu''il en ait 5 Anm. 

-ent als Wortausgang verwechselt 
mit -an, -and^ -ent 165. 

entendre. eile Ventendit qui di- 
sait . . 73. 

envers 127. 

ipeler afz. espelir 167. 

es (ecce) siehe ez. 

esser {pTOY,)essermenhs ,fehlen*115. 

et Funktion von et in et dire que 
je pars demain 151. 

etre^ afz. estre, ce sont trois miUe 
4cus perdus neben c'est trois miUe 
icus de perdus 30; tout prädikat 
Bestimmung zu etre 32; ce n'est 
pas tout profit que lewr mäier 
(le mäier des meres) 33 ; notM Hions 
dehout (lä) qui gardions une atti- 



tude respectueuse 75; ce n*est 
que . . qui (^miT^) 103; estremoins 
,fehlen* 114; estre a moins de . . 
117. 

,etwa' gibt negativer und in Mund- 
arten auch positiver Aussage grö- 
fseren Nachdruck 178. 

excepti 114. 

ez (afz.) ez son ami qui Va recon- 
fortee u.a. 76; a tant ez vos un 
sergent o (== übt) ü vint 71, 

eziandio (it.) 126. 

/, anlautendes, tritt in h über 97; 
intervokales f ausgefallen 97. 

faire, ü ne fait que rire, afz. und 
neufz. 101, 104; daneben afz. ne 
fait se ri/re non; ne fait fors 
solement que rist 101; ü ne fait 
que (de) dormir ,er hat eben ge- 
schlafen' 104 f.; ne faire que de, 
wo de grammatisch unzulässig 105; 
afz. soi faire a moins de . . 117. 

favele, avoir la favele afz. 170. 

fete-Dieu 123. 

fi Interjektion 173. 

figurarsi (it.) 153 Anm. 

,Flickwörter* 21d (171). [Wich- 
tigkeit der genauen Wertbestim- 
mung der Flickwörter 171; der 
Name ,Flickwörter« 171, 172; 
«Flickwörter* sind die Erschei- 
nungsform rudimentärer Gedan- 
ken 172; üntunlichkeit des Er- 
satzes der Bezeichnung ,Flick- 
wörter^ 173 ; Umfang des Begriffes 
,Flickwörter* 173; lä als ,Flick- 
wort' hinweisend auf einen ge- 
samten Sachverhalt oder auf die 
Tatsache, dafs etwas ausgesprochen 
ist 174, 175; lä in der Frage, 
die Form der gewünschten Ant- 
wort vorausbestimmend 175;|>eu^- 
Hre ,sicherlich* im negativen wie 
im positiven Satze 176 — 178; ana- 
14* 
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loges Verfahren des Deutschen hei 
,etwa*178, 179; dSjä in negativen 
Sätzen hinter pas, die übereilte 
Meinungen zurückweisen: je ne 
8ud8 pas dijä 8i faibU 1 79]. 

fois. aussitöt, sitSt, une fois 
11 (68) [die »Konjunktion* wne 
fois que »bei einem (ersten) Mal 
dafs* 71 ; une fois le diner mangi 
71; im« fois in präpositionaler 
Verwendung 72]. 

fors. fora mit dem Nominativ 93 
Anm.; ne , . se , , non, mais, 
fors, que 13 (78) [Herkunft 
von fors, (fuers) nfz. hors 96; 
Funktion von fors (a) als lo- 
kales Adverb, (b) hinzugefügt zu 
einer präpositionalen Verbindung 
mit de^ (c) als eigentliche Präpo- 
sition 97; fors {de) ,aufser, aus- 
genommen* mit folgend. Substan- 
tiv od. Pronom. im Kas. obl. 97; 
ohne folgendes Substant. 97 Anm. 2 ; 
fors mit folgendem Nom. oder 
Eas. obl., je nachdem das einzu- 
schränkende Satzglied Subjekt 
oder Objekt ist 98 (vgl. auch 93); 
fors que 98; fors que mit tomt 
oder seulemewt 98, 99; fors, fors 
que ,sondern* 99; fors oder fors 
que als echte Konjunktion ,blofs 
dafs*, ,nur* 99; dafür auch fors 
ta/nt quey fors que tont gue99f.; 
fors que mit dem Konjunktiv ,wo- 
fem nur* 100; fors (que) , . non, 
ne mais fors 100]; ne faxt fors 
solement que rist (=■ afz. ü ne 
faxt que rire) 101. 

forse (it.) forse Bio 126. 

Frage. Rhetorische Fragen nach 
dem Subjekte (,wer kann das 
wissen?*), dem Objekte (,wem darf 
ich solche Schuld gestehen?*), der 
Zeitbestimmung usw. 89, 40; ne- 



gative rhetorische Fragen (,was 
habe ich nicht versucht?*) 40; 
durch ,warum* eingeleitete rheto- 
rische Fragen leugnen, dafs es einen 
Grund für ein bestimmtes Tun oder 
Geschehen gebe 40; mit ,warum' 
eingeleitete Fragen zum Zwecke 
der Rechtfertigung 40; einschrän- 
kendes que in rhetorischen Fragen 
zum Ausdruck entschiedener Ver- 
neinung 106; indirekte Fragen im 
Afz. eingeleitet durch savoir se, 
savoir que (was), savoir coment 
(wie), savoir quel (welch) 154; 
indirekte Frage im Sinne der di- 
rekten 155, 156. Siehe auch Be- 
stätigungsfrage. 

fuers siehe fors. 

Futurum nach quoique 12 Anm.; 
si eUe laissera in dem Sinne von 
s'ü est vraiqu'eUe laissera 61 Anm. 

Futurum praeteriti. quoiquexDit 
folgendem Konditionalis 12 Anm. 2. 
Si mit dem Futurum prae- 
teriti 9 (54) steht da, wo es sich 
um eine erfüllte oder doch er- 
füllbare Bedingung handelt 59; 
Konditionalis anstelle des Imper- 
fekts im Munde Ungebildeter 63 f. ; 
dasselbe in der alten Sprache 64. 

gaires, ne gaires ohne Verbum 
92. 

Genitiv. Objektiver ,Genitiv*: li 
veoirs del vüain 47; partitiver 
,Genitiv* nach Mengebestimmungen 
mit pour: acheter pour deux sous 
de pommes de terre 65; du pain 
,Brot in unbestimmter Menge* 66. 
S. auch Kasus. 

Genus, pas une goutte de ri- 
pandueö (28) [il n'y aquemon- 
sieur Lempereur de venu 30; ce 
sera toujowrs cela de fait 30; 
Verhalten des Italienischen 30.1 
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germaniate neben germaniser 
162. 

,Gott^ in ygottsjämmerlich' u. ä., 
124 Anm. 

gri. mal gri le roi, med gre sien 
5; vgl. m^ügrS. 

Griechisch. Besonderheit bei dem 
Gebrauche von äXXog 82; ixzbg 
ei , . fi^ 120 Anm. Wortkürzung: 
Sniad'ivaQ (6niad'0'd'ivaQ\li7tvQia 
{XmonvQla) u. a. 161 ; das zwischen 
den Wörtern auf -larjjj und den 
Verben auf 'lt,eiv bestehende Ab- 
stammungsverhältnis gilt nicht für 
franz. -iste und -iser 162. 

Häufung der Ausdrucksmittel 98, 
100. 

hehetudo 0at) für hehetitudo 1^1. 

hero'icomique 160. 

honestas (lat.) für ^ones^t-eos 161. 

hormis 114. 

hötel'Dieu 123. 

Hypertrophie der Konjunktion 
in comme si que anstelle von 
comme si 64. 

idolatria (lat) 160. 

Imperfektum Eonj. gemieden 12 
Anm. 

indifferer Neubildung nach in- 
different 166. 

Indikativ, ü nCy a que la direc- 
trice qm satt (neben regelrech- 
tem seiche) le truc 103; Indikativ 
nach afz. a moins que 121; vgl. 
Modus, malgrS, 

Infinitiv, sttot le voir entrer 71 
Anm.; Infinitiv mit dem Akkusa- 
tiv 76; il ne faü que dormir 
und ü ne faxt que de dormir 104 f. ; 
der Infinitiv zuweilen gleich gut 
durch que wie durch que de ein- 
geführt 105; präposit. Bestimmung 
zwischen Präposition und Infini- 
tiv: powr avec Petent en retirer 



ma/(Hl28; Adverbialsatz zwischen 
Präpos. und Infinitiv 131; Abso- 
lute Infinitive 20 (150) [dire 
(oder et dire) que je t'aimicannue 
d'abord! 150; penser (oder songer) 
que c^est vous la cause de cet 
absurde souper 152; absolutes 
savoir si 152; absolut: Savovr! 
153; afz. savovr se, savoir que 
(was), savoir coment (wie), savoir 
quel (welch) indirekte Fragen ein- 
leitend 154; a savoir se zu dem- 
selben Zweck 156; aufVerbader 
Bewegung folgt ein Infinitiv zur 
Bezeichnung des bei der Be- 
wegung Beabsichtigten {aUer voir, 
venir savoir, retoumer dememder 
u.dgl. 156, 157; autant dire que 
. . 157 ; autant ne pas s'en meler; 
autant prendre un fusü 158; ri* 
virence parier 158 f.; autrement 
dire 159]. 

Interjektionen 173. 

'iste, -iser-, Ableitungssilben neben 
'laxiig, 'l^siv 162. 

joyauter 164. 

ipotame afz. 160. 

Italienisch, quantunque 1) ,wie 
sehr auch', 2) ,obschon* 5; hen<^ 
mit Indikativ 12 Anm.; Relativ- 
satz einem anderen nachlässig ko- 
ordiniert 16; io con lui volgemmo 
i nostri passi 19; siamo steiti a 
scuola insieme con Torrcmza (im 
Sinne von sor^o stato a sc. i. c. T.) 
19; tu me ne hai fatta una deüe 
beffe 27 Anm.; fra le dolci cose 
cui v'imme^ginate^ non ve n'ha pwr 
una di vera neben nonavete me 
solo di fig li 30 ; tutto, tuUa ,lauter' 
36; it onde und afz. on^ 44; per 
i/nsino a tomto che ,auf so lange 
bis* 67 Anm.; trovb Füenia che 
maritata era 73 ; Vho sentito cm- 
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cora ier VcHtro che diceva . . 74; 
io stava Stupido tuUo äl carro 
deUa luce,Dove tra not ed Aqui- 
lone intrava 77 Anm.; non . . se 
non 82; nan avea ma che un' 
orecchia sola 88; ma und ma Tee 
bei Bonvesin im Sinne von ,wenn 
nicht* 95 Anm.; poi ,denn* 90; 
venk meno und aver meno 115; 
eccetto se . . non 120 Anm. ; forse 
Bio 112; con nella voce la com- 
mozione 130 Anm. ; egli era piü 
ehe mai se medesimo 139 Anm.; 
quella donna! (,Sie da, gute Frau*) 
145; Anwendung des bestimmten 
Artikels: quella sincerüä e pure 
la bella cosa; ho passato la mala 
notte 146; absolutes sapere zum 
Ausdruck nicht bestehenden Wis- 
sens 153 Anm. 

ite (sardin.) 126. 

jusqu^ä» jusqu*aux ma/rguülers 
ont disparu; faimais jusqu'ä ces 
pleurs que je faisais couXer 67 
Anm.; pour jus'quä la mort 
u. a. 127. 

Kasus. Kas, obl. im Alz. zum Aus- 
druck des possess. Verhältnisses 
47; Kas. obl. wo Nominativ zu 
erwarten : tout se lievent ne mais 
Je' aus trois 93; Nominat. od. Eas. 
obl. nach fors 98. Personenbe- 
zeichnungen im Eas. obl. im Alz. 
als Dativ od. Genitiv 123. 

Komparativ, ne . . que mit einem 
Eomparativ 103 f.; la tres plus 
grant humiliti, la trezmiUeur mere 
136. 

Eomparativsätze. Setzung oder 
NichtSetzung der Negation in 
Eomparativsätzen 120. 

Konditionale Satzgefüge, die 
kein wirkliches Bedingungsver- 
hältnis zum Ausdrucke bringen 



56; ^ü awraü pu se derouler = 
s'ü est vrai quHl awraü pu s. d, 
59. 

Konditionalis s. Futurum praete- 
riti. 

Kongruenz, pas une goutte de 
rSpandue 29; Kongruenz von tout 
mit dem ihm folgenden Nomen 
32, 33; Kongruenz von it. tutto 
,lauter* 36; quand on aimera 
passioniment les lieux qui votis 
(» Kasus obl. zu on) ont vu (ohne 
s\) naUre 141; le (nicht li) mal 
piäst ü estre arivis 148. 

Ko nj ugati on. Obertrittvoo Verben 
erstarrter Flexion zu denen der 
ersten lebenden 167. 

Konjunktion. Temporale Kon- 
junktionen: avant que {apres que, 
des que, depuis que) U soleü fut 
leve neben avant (apres, des, de- 
puis) le soleil levi 70; ursprüngl. 
Bedeutung der Satzverbindungs- 
mittel verdunkelt 89, 90. 

Konjunktiv, mais, mais que, ne 
mais u. ne mais que mit dem 
Konjunktiv 95 f.; fors que desgl. 
100; vgl. Modus. 

Koordination, le marttr, hi toi 
ama et tu Vamas 15; Koordination 
statt zu erwartender Subordination 
im Afz. 76. 

la. ils sont la qui sifflent et qui 
chantent 74; la weist 1) auf den 
Ort, wo die Tätigkeit sich voll- 
zieht: il Hait couchi lä, steht 2) 
wie ein attributes Adjektiv bei 
einem Substantiv: eette chaise-lä, 
ist 3) als ,Flickwort* aus dem 
syntaktischen Zusammenhang ge- 
löst, weist auf einen gesamten 
Sachverhalt, oder auf die Tat- 
sache, dalÜs etwas vorher ausge- 
sprochen ist oder im folgenden 
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ausgesprochen wird: lä «— ,da! 
80 1 da hast du*sl' oder »» ,so! 
Punktum I* 174; lä auch in der 
Frage 175. 

Lateinisch, quid und quidni in 
rhetorischen Fragen 41 ; artem non 
odit nist ignarus 78^ 79 ; 'Beson- 
derheit beim Gebrauch von aliiM 
82; guare 90; Kasus nach |)rae^ 
98; mvnus mit dem Ablatiy 114 
Anm. ; Wortkürzungen im späteren 
Latein wie idölattia für altes ido- 
IdatriOy amphibologia für amphi^ 
holologia, tragicomadia für tragt- 
cocomcedia 160, 161; dieselbe Er- 
scheinung im älteren Latein: an" 
te8t€Mri{antete8t.\ cordolvum{cordi' 
doliam) u. a. 161; honestas für 
honestUas, hebetudo für hebetüudo 
161. 

Lautliches. Übertritt des anlau- 
tenden /"zu Ä 97; intervokales f 
ausgefallen 97 ; Einflufs des Laut- 
wandels auf die Wortableitung 164. 

Levasseur, Levcusor neben Le- 
vavasseur 161 Anm. 

XinvQla 161. 

Litotes 178. 

Logik. Logik und sprachlicher Aus- 
druck 38, 41, 81, 82, 92, 99. 

lux. afz. Jm an stelle von heutigem 
Boi 138; Vava/re gm a un fUs 
prodigue n'amaase ni powr sai ni 
pour Im 139. 

ma {che) (it.) 88, 95 Anm. 

magari Bio (it.) 126 Anm. 

ma%8. ne . , 86 , , non, mais, 
fers, que 13 (78) [afz. mais 
,mehr* (=■ plu^) 87; non (oder 
ne, nient) mais ,nicht mehr^ 87, 
92; mais^ weiter, sonst, fürderhin* 
und ,yielmehr, im Gegenteil, son- 
dern* 87; mais führt nach nega- 
tivem Verb ein einschränkendes 



Satzglied ein: ntM ne sei les no- 
veles mais lor sergant 88; ne 
quiert mes qü'ü en ait hon'iir 88 ; 
gleichbedeutend steht mais que: 
ne li faut chose mais que santez 
88; unc nen out volenti ne mais 
de servir dS dl] ne mais que 
dous n'en i ad remes vifs 91; 
ne but vi/n, ne mais (jsondem^ 
eve 92; de moi ne me chautpoint, 
mes que (,sondem*) de ma com- 
paigne 92; auch nach positivem 
Satze wird die Einschränkung 
mittels mais, ne maiSt mais que, 
ne mais que eingeführt: tuit sont 
ocis ne mais seisoMte que deus 
ad espargniez 93; mais, ,aber^ 
oder ,nur* 93, 94; mais ist ein- 
schränkend od. ersetzend 94; 
mais nach einem Konditionalis 
afz. im Sinne von ,wenn nicht* 
{le tieste li etMt copee, mais chüz 
li a mierci criee) 94 Anm.; afz. 
auch ne mais ,aber* 95; ses peres 
est frans et cortois, mes que (,nur 
dafs*) d'avoir a petit pois 95; ne 
mais que ,nur dafs* 95; mais, 
mais que, ne mais, ne mais que 
vollständige Sätze mit dem Kon- 
junktiv einführend (jmir* ,wo- 
fem*) 95, 96.] 

mal. que le (statt li) mal soies tu 
haiti^; le mal soiis vous montes 
148, vgl. malgri. 

malgri. quoique, malgri que, 
hien que 1 (1) [med gre U roi, 
mal gre sien, malgri lud, malgre 
qu'ü en ait, malgri le mawoais 
temps 5; malgri quHl ait agi 
ainsi 5; malgri que im Sinne von 
quoi que 8; malgri gue,obschon* 
mit dem Indikativ 12 Anm] 

mar, ja mar iront o vous que 
soul Cent 106. 
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Mengebestimmung, un mtHion 
de francs und un mülion de rente 
28 f.; acketer pour deux sous de 
pommes de terre 65. 

menhs (prov.) esser menhs ,fehlen* 
115; menhs de ,ohne' 115, 116; 
ab menhs de ,olme* 116, 117. 

meno (it.) venir meno ^aufhören, 
ausgehn'; aver meno ,ermangeln< 
115. 

merci, Dieu merci 123. 

mie. ne mie ohne Verbum 92. 

miniralogiey minSralurgie, 
minerographie 160. 

minus (lat.) mit dem Ablativ 114 
Anm. 

Modus. Modus des Relativsatzes 
in ü n'y a qu'un goüt barbare 
qui ait besoin de ce stimulant 
einer -und ce n'est que le su- 
jet qui rend le maitre grand 
andrerseits 102 f. Modus nach 
afz. a mains que 121. Vgl. malgre. 

, möglich ^ Zusammensetzungen mit 
»möglich' wie »menschenmöglich* 
u. a. 122. 

moins. ä moins 14 (111) [prft- 
positionaler Gebrauch in six heures 
moins un quart 111; moins que 
rien und moins de rien 112; j^ai 
movns d^wn ewnemi und fai un 
ennemi de moins 112; Erklärung 
des »präpositionalen* Gebrauchs 
von moins {Ä moins B) 113; afz. 
mü anz quatre mei/ns, nfz. volks- 
tümlich dix heures quart moins 
113; moins les tentes (=« n'etai- 
ent les tentes) on croirait . . 114; 
afz. estre moins »fehlen* und venir 
moins »aufhören* 114 f.; ä moins 
de und prov. ab menhs de 116, 
117; nfz. ä moins de, ä moins 
que, ä moins que de 116, 117, 
118. Absolut stehendes d moins 



(»billiger*) 117, 118; afz. a moins 
de »bei Abwesenheit von* (mit 
estre, soi faire, soi passer, aler) 
117, 118; nfz. d movns de heifst 
nicht ,bei weniger als*, sondern 
,bei weniger um, bei Wegfall» 
bei Ausschlufs von* 118; Kon- 
junktion d moins que »bei Aus- 
schlufs davon daljs* 118; ne nach 
d moins que^ sans que^ aingois 
que u. a. 119, 120; d moins que 
, . ne , , und d moins que . . 
ne . . pas 111, 120f.; a moins 
que im Altfranz. 121.] moins 
que plus „eher weniger als mehr** 
163 f. 

monöme (Mononom) 160. 

montance. n'en puet a tozcesoirs 
laissier a la montance (== la mon- 
tance) d'un denier 67 Anm. 

naturaliste neben naturaliser 
162. 

ne. ne . . se . . non, mais, fors, 
que 13 (78) [lat nisi, das nach 
negativer (verkümmerter) Aussage 
eine einschränkende Ausnahme 
einführt {a/rtem non odit nisi ig^ 
narus) entspricht afz. se . . non 
(a felon ne doit Van faire se maJ 
non) 79; afz. se , , ne einer-, 
se . . non andrerseits 79; se , . 
non in Frage-, Bedingungs- u. a. 
abhängigen Sätzen: set le donc 
nus se vos dui non? 80; moi 
poise qu^ü a se bien non 80; 
ne veient borde ne maison ne 
bore ne vile se bois non 81; se 
, . ne (oder non) auch bei posi- 
tivem Hauptsatze in einschränken- 
dem Sinne 84 ; se por ce non que 
85; ne . . sinon que 86; si ce 
n^est (que) nach meist negativem 
Hauptsatze zur Angabe einer Aus- 
nahme oder Einschränkung 86. 
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— Nu8 ne sei lea novelea mais 
lor sergawt 88; ne U faut chose 
mais que santez 88; Wieder- 
holung der Negation: unc nen 
out volenti ne mais de servir dS 
91; ne mais que daus vCen % ad 
remis vifs 91; ne im Afz. ohne 
nachfolgendes Verbum 92; ne hut 
mn, {ne) mais (»sondern*) eve 92; 
de moi ne me c^auty mes que 
(,sondern*) de ma compaigne 92; 
auch nach positivem Satze wird 
die Einschränkung mit (ne) mais 
(que) eingeführt 93; afz. mais, ne 
mais, ,aber* 93 ff.; mais que, ne 
mais que »nur dafs* 95; mais, 
mais que, ne mais, ne mais que 
mit folgendem K o n j u n k t i v 
,nur*, ,wof em* 95, 96 ; ne mais 
fors 100. — ne . , que ,nur* 100 f.; 
ü ne faxt que rire 101, 104; c'tms 
seus jugieres n'est, et ch'est le 
fiex Marie 101; il ne reste que 
Cent francs 102; rien n'est heau 
que le vrai 102; ü n'y a qu^un 
goüt barbare qui ait besoin de 
ce stimulant 102; ne . . que mit 
einem Komparativ oder trop macht 
die Behauptung nachdrücklicher 
108 f.; il ne fait que de dormir 
„er hat eben geschlafen** 104; 
auch ohne de 105; andrerseits ne 
faire que de, wo de gegen die 
Grammatik 105; Fälle von ein- 
schränkendem que ohne tte 106; 
„Füllwörter der Verneinung** 108; 
ne . . pas que energischer ein- 
schränkend als ne . . que afz. und 
nfz. 109; ne . . pas que einfaches 
ne . . que negierend 110; qu^ ohne 
ne = ,nur* llOf. ; je crains que . . 
ne und je crains que . . ne , , 
pas 111, 120.] Unlogisches ne 
fehlt nach d moins que sowohl 



bei negativem, als bei positivem 
Hauptsatze 119; ne in Kompara- 
tivsätzen 120; nach sans que, 
aingois que, ainz que, avcmt que, 
puis que, depuis que 120. 

ne (it.) tu me ne hai fatta una 
deUe beffe 27 Anm. 

Negation. Verneinender und be- 
jahender (zum verneinenden ad- 
versativer) Satz nachlässig ver- 
bunden 13 ff.; Negation in der 
rhetorischen Bestätigungsfrage 22, 
in rhetorischen Bestimmungsfragen 
40; einschränkende Wendungen 
negativer Aussage: ne . . se . . 
non, mais, fors, que 13 (78 ff.). 
Tonlose und eigentonige Form 
der Negation im Afz. 79, 91 ; Ne- 
gation in von Verben des Fürchtens 
abhängigen Sätzen 111; Negation 
in Komparativsätzen 120; ce n'est 
pas Dieu posstble 122; ce n'est 
grand Dieu pas ,da8 ist keines- 
wegs der Fall* 125; je ne sais 
diable pas 125 Anm. 

neportant 92. 

neporuec 92. 

Nichtkongruenz siehe Kongruenz. 

Niederländisch. Gods möge- 
lijk u. ä. 122 Anm., godsjam- 
merlijk 124 Anm. 

nisi (lat.) amicitia esse non potest 
nisi in bonis 78 ; artem non odit 
nisi ignarus 79; nisi im Frage- 
satze 79. 

Nominativ ersetzt durch jusqu' ä 
mit Akkusativ 67 Anm. 

non. afz. ne . . se , , non lat. nisi 
entsprechend 79; non und ne 79 
Anm. ; afz. se non (od. se ce non) 
einen vollständigen Konditional- 
satz vertretend 84; einschränken- 
des se . . non bei positivem Haupt- 
satze 84; se por ce non que 85; 
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afz. non mais ,niclit mehr^ 87; 
afz. n*en fönt se rire non (= nfz. 
ils ne fönt que rire) 101; fors 
(que) , . non 100; Dieu non, grand 
Dieu non 125. 

non (it.) eccetto . . se non 120 Anm. 

nonobstant que mit d. Indikativ 
12. 

nou8. nou8 chantions avec 
lui^^nouschantionSt moiet 
lui 3 (16); nou8 deux grand-pere 
(a. moi et gr.-p.) 20; vous und 
nou8 als Kasus zu oti 19 (137) 
[quand la vie nous (,einenO a 
hle88e (unverändert!) 142]. 

nul. nül que Dieu (,nur*Gott) 8eul 
rCen cownait le8 chemins 102; 
nul que ,kein andrer als' 106. 

Numerus. nou8 chantions avec 
lui statt je chantais avec lui 16; 
afz. je mit Plural des Verbs 19; 
afz. irons im Sinne von irai 19; 
it. 8iaino stati a 8Cuola insieme 
con T. (»ich bin in der Schule 
mit T. zusammen gewesen') 19; 
en nous promenant, nous deux 
grand-pere (— moi et gr.-p.) 20; 
en voilä une, dHdee (nicht d'idies) 
27; tm franc de profit{s) 29; 
ü y a eu cent hommes de tuis, 
ü n^y a que des faux pas de 
possibles 29; il y en a un (jour) 
d'icoule (nicht d^icoulSs) 29; ital. 
non avete me solo di figli neben 
non ve n'ha pur una cosa di 
Vera 30. 

,nur*. Wiedergabe von ,nur* im 
Französischen 101, 102; ,nur* vor 
einem Komparativ verleiht der 
Behauptung mehr Nachdruck 103 f. 

Objekt, ge ne vi onques ne n'öi 
parier de rien 15; mainte ensegne 
öissUs cr'ier et maint tron^n par 
Vair voler 15; tu nous faisais 



hien rire avec ces demoiselles (= 
moi et ces d.) 18 ; an Stelle eines 
Akkusativobjektes tritt ein prä- 
positionaler Ausdruck mit pour: 
acheter pour deux sous depommes 
de terre 66; j'aimais jusqu'ä ces 
pleu/rs que je faisais couler 67 
Anm.; afz. n^en puet a toz ces 
oirs laissier a la montance d'un 
denier 67 Anm. — Auf Akku- 
sativobjekte bezogene Relativsätze 
sind adnominal {je connais Vair 
que vous jouez) oder prädikativ 
(J'entendais Vair qui se perdait 
au loin; je les entendais quidis- 
cutaient) 72, 73; fai eu si peur 
pour vous 133. 

oh Interjektion 173. 

on, on a souvent hesoin d'un plus 
petit que soi 139; soi appositional 
neben on 140; Kasus obliquus von 
on nach Präpositionen ist soi 140; 
tonloser Dativ oder Akkusativ zu 
on ist vous oder nous 141. 

on (prov.) ,wo* und , wohin* 44. 

ond (afz.) siehe ont 

onde (ital.) 44. 

ont (afz.) Herkunft und Bedeutung 
44f.; d'ont = de lä oi*44; par 
ont «= par om 44. 

Sma&ivaQ 161. 

organiste neben organiser 162. 

Ortsbezeichnung, de devant la 
maison u. ä. 67, 127. 

ou (ubi) fragendes und relatives 
Adverb 45; do7it für d'ow 45; afz. 
je voi la Grimoart ou vient tos 
abrievis 76, 77. 

oui. Dieu oui 126. 

par entre 127. 

Parataxis. Trovai gentil pastou- 
rellCf Bestes gardoit en un pri 76. 

Parenthetische Aussagen: va, 
allons, tiens 173. 
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parier. r4v4rence parier 158 f. 

Partizipialsätze, zeitbestimmen- 
de: sü&t la prisente reguef auasi- 
tot cette lettre regue stehen nicht 
auf gleicher Linie mit apres la 
Constitution jurie 68. 

Partizipium, pas tme goutte de 
ripandue; ü y a eu centhommes 
de tuis; quelques notes de trans- 
posies 29; il y eut un komme 
tui 30; aussit6t cette lettre regue 
68; le poete s'en allait de la 
maison, aussit^ leve 69; afz. 
quant la vi soule venant 76. Vgl. 
Partizipialsätze, Kongruenz, Wort- 
stellung. 

Partikeln vgl. Flickwörter. 

pas. ne pas ohne Verbum 92; 
ne , . pas que 108, 109, 110; 
craindre que . . ne und craindre 
que . . ne . . pas 111, 120; ä moins 
que . . ne . . und ä moins que . . 
ne . , pas 111, 120. 

passer. ^Iz.soi passer ,weiter gehn* 
118; soi passer a moins de 118. 

ä peine. c'est ä peine si mit Kon- 
ditionalis 63 Anm.; d peine be- 
einflufst sit^t 71 Anm. ; einschrän- 
kendes que (ohne ne) in Sätzen 
mit ä peine 106. 

pendant 114. 

penser. penser que c'est vous la 
cause de cet absurde souper lb2. 

permis. Bieu permis 123. 

Personalpronomen.nous chan^ 
tions avec lui =nous chan- 
tions, moi et lui 3 (16); tu 
nous faisais bien rire avec ces 
demoiselles («- moi et ces d.) 18; 
en nous promenant, nous deux 
grand'pere (= moi et gr.-p.) 20; 
Natur des zu einem personalpro- 
nom. Objekt gehörigen Relativ- 
satzes [je Vai vu qui passait) 73; 



neje, ne tu usw. 92; Stellung des 
tonlosen Pronomens inafz.t7ne «*en 
fesoit que rire 101; Verdrängung 
des Reflexivpronomens durch das 
geschlechtige Personalpronomen 
der dritten Person 137. 

per sonne, personne que ,Niemand 
als* 106. 

peut-etre ,sicherlich* im negativen 
Satze: tu n^oseras peut-etre pas 
me hattre (,du hast doch sicher 
nicht den Mut*) ; im positiven Satze : 
tu (M entendu Vorage d'autres 
foiSy peut-etre (,das ist doch sicher 
nicht das erste Mal*) 176, 177; 
Erklärung dieser Verwendung von 
peut-etre 177, 178. 

TiXsiaihivfjg 161. 

Pleonasmus. Scheinbar ple- 
onastischer Gebrauch von 
en 5 (25). 

Plural s. Numerus. 

plus. Stellung von Adjektiv od. 
Adverb bei plus . . plus 3 Anm. ; 
ne plus que . . ,nicht mehr als*, 
d.h. ,ebenso wenig wie* 92; afz. 
sanz plus 1) ,nur, aus&chlieCslich* 
2) ,8chon, bloiÜB*108; plus tSt que 
plus tard 163; moins que plus 
,eher weniger als mehr* 163 f. 

plut6t. plus t6t que plus tard 
(» plutotp.t.q.p.t.) 163; movns 
que plus (= plut6t m. q. p.) 164. 

poi (it.) ,denn* 90. 

poignant, poigner, poindre 
167, 168. 

point. ne . . povnt que 109. 

Possessives Verhältnis afz 
durch de, a oder den blofsen 
Kas. obl. ausgedrückt 47. 

possihiliste neben possihiliser 
162. 

possihle. Bieu possiblelö (122). 

pouah. Interjektion 173. 
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pour, pour mit Substantivum 
als Mengebestimmung iO (64) 
[acheter powr deux sous de pom- 
mes de terre 65; die a environ 
pour un mois d^existence 65; ü 
a du linge pour cent ans 67; 
Preisbestimmung ohne pour: des 
gens qui n'ont paa deux sous de 
religioaüS 67 f.] ; se por ce non 
que 85; pour dans huit jours 
u.a. 127; pour yon seinem Sub- 
stant. durch ein Adverb getrennt 
130. 

pourquoi. pourquoi? 7 (89) 
[Rhetorische Fragen nach dem Sub- 
jekt, dem Objekt, der Zeitbestim- 
mung 39, 40; rhetorische Fragen 
nach dem Grunde zum Zwecke 
der Rechtfertigung 40, 41. Pour^ 
quoi a'etait'ü marü im Sinne 
von ,er hätte ja nicht zu heiraten 
brauchen* 42 ; afz. in gleicher Ver- 
wendung 42; afz. qu^ im Sinne 
von pourquoi nicht nur in direk- 
ter, sondern auch in indirekter 
Frage 43]. 

pouvoir, afz. puis ,ich habe Grund, 
Anlafs* 15. 

Prädikat, ü y eutun komme (de) 
tue 29 f.; tout prädikative Be- 
stimmung zu etre 32; prädikat. 
Partizip nach aussüöt 69; ne . . 
que mit einein Komparativ od. 
mit trop zu nachdrücklicher Prä- 
dizierung 103 f.; «t (sie) beim prä- 
dikat. Substantiv 133. Relativ- 
satz als prädikative Bestim- 
mung X2 (72); prädikativischer 
Ausruf: le monstre! le brave 
komme! 145 f. 

Präposition, de devant la mal- 
sofif de chez Vapotkicaire 67; 
apres la Constitution juree 68; 
avant (apres^ des, depuis) le soleü 



leve neben avant (apres, des, de- 
puds) que le soleü fut lev6 70; 
aussitöty sitöt als Präpos. 70f.; 
une fois als Präpos. 72; Präpo- 
sition von ihrem Substantiv 
durch eine präpositionale 
Bestimmung getrennt iß (127) 
[Zusammentreffen von zwei Prä- 
positionen (d^ewtrey par entre usw.) 
127, 128; avec sur safiguregrave 
un hon et doux sourire 129; des 
romoMS avec toujours des inten» 
tions morales 130; Adverb und 
präpos. Verbindung zwischen Prä- 
position und Substantiv 130; Prä- 
position vom Infinitiv durch prä- 
pos. Bestimmung getrennt 128, 
durch Adverbialsatz 131.] si (sie) 
vor präpositionalen Ausdrücken 
133. 

praeter (lat) mit Nominativ oder 
Akkusativ 98. 

Preisangaben mit pour: acke^er 
pour deux sous de pommes de 
terre 65; ohne pouri des gens 
qui Wont pas deux sous de reli- 
giomJbi 67 f. 

prilasser 164. 

presque, presque Präposition und 
Substantiv trennend 131, 132. 

Pronomen s. Personalpronomen, 
Reflexivpronomen. 

Provenzalisch, pus (betont pt*m) 
,denn* 90; esser menhs ,fehlen* 
115 ; menhs de, ab menhs de ,ohne* 
115; 116; nprov. courridn tant 
que (de) Dieu poudiän 126. 

pueis (prov.) ,denn* 90. 

puer, afz. püir 167. 

pues (span.) ,denn* 90. 

puis afz. ,denn* (?) 90 Anm. 2; 
puis que . . ne 120. 

puruler Neubildung nach purur- 
lent, purulence 166. 
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pu8 (prov.) ,denn* 90. 

quamvisdeo 126. 

quand. et quand on pense que . ., 
quand je sänge powrtcmt que . . 
152. 

quanque siehe quant {que). 

quant quant que »wieviel immer' 
11; »während* (sowohl ,die ganze 
Zeit über» da' als »innerhalb der 
Zeit, da') 11; Modus nach qucmt 
que 12 Anm. 

qu antun que (it.) 1) »wie sehrauch', 
2) »obschon' 5. 

quare (lat.) 90. 

que zweifelhafter Natur in {ne) 
mais que 88 f., 95; fors que 98. 

que (kompar.) ne , , se , , non, 
mais, fors, que 13 (78) [ne . . 
que »nur' 101; Wiedergabe von 
»nur' im Französischen 101, ein 
Subjekt soll als das einzige zu 
einem Prädikate zu denkende hin- 
gestellt werden: c'uns seus ju- 
gieresn'est, et ch'est lefiex Marie 
101 fF.; il n'est arrioi qu'un petit 
nombre d'itrangers 102; rien 
n^est heau que U vrai 102; il 
n'y a qu'un goüt barbare qui ait 
besoin de ce stifMÜa/nt 102; ce 
n'est que . . . qui 108; ne . , 
que mit einem Komparativ oder 
trop 103 f.; ü ne fait que dor- 
mir, il ne fait que d e dormvr 104 f. ; 
einschränkendes que in Fällen, 
wo keine förmliche Negation 
vorangeht: nach per sonne, rien, 
nul, aucun ohne Verbum 106; 
in rhetorischen Fragen 106; sans 
prendre que du bout des doigts 
la main qu'elle lui avait tendue 
106; je veux etre pendu, si j'ai 
bu que de VeoM 106; nach ü est 
difficüe »es kommt nicht leicht 
vor'» je doute »ich bin nicht über- 



zeugt^ 106; altfrz. Belege 106; 
rien que vor adverbialer Bestim- 
mung »schon' 107; rien que lä 
»an keinem anderen Orte als da' 
108; ne , . pas que 108 ff.; que 
ohne Verbum ■=• »nur' 110 f.; que 
in ä moins que (statt de) sa ruine 
117» 118; que in der Konjunk- 
tion d moins que . . {ne) 118, 119. 

que (interrog.) que »wie sehr' 1, 9; 
que c'est beau! que je vous aime! 
2; que (»wie sehr*) mit folgendem 
Adjektiv oder Adverb 2; afz. que 
longuement ? ,wie lange' ? 2; 
que que (Subjekt oder Akkusativ- 
objekt oder nach Präposition) = 
,was auch* neben adverb. que que 
= »wie sehr auch' 3, 4; äc poi 
]ce soit « tant soit peu 4; qu^e 
que = »während' 9; que im Sinne 
von quid, quantum {ke tu fais de 
merveülesf) 9; que que »wie lange 
immer* 9; que que = afz. tant 
come, nfz. tant que 9; que que 
»innerhalb der Zeit, da* 10; Mo- 
dus nach qu^ que 11» 12 Anm.; 
que im Sinne von powrquoi 41 f., 
afz. auch in indirekter Frage 43. 

que (Koiyunktion). gwc in mdlgr4 
que 5; comme si que an stelle 
von comme si 64; aussitSt (sit&t) 
que an stelle von älterem (xussi 
{si) tost com 70; Wert von que 
in der Konjunktion ä moins que 
. . {ne) 118, 119. 

que (relat.) in mdlgrS qu'ü en ait 
ist que Kelativum 5; ne que . . 
»nicht was* d. h. ,nicht (einmal) 
so viel wie* 92; der Infinitiv gleich 
gut durch que wie durch que de 
eingeführt 105; la douce chose 
que d'aimerl 146. 

quello (ital.) quella downa! (»Sie 
da, gute Frau!*) 145. 
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quelque, qudque soin que Von 
avait mia 12 Anm. 

quoi. Verhältnis von quoi que zu 
quoique 1, 5; quoi qu'il en eut 
=>= mdlgri qu'ü en eüt 6; quoi 
$ue wechselnd mit hien que 7; 
qu^i qu'il doive durer (,wie lange 
es auch währen mag') 10 Anm.; 
Modus nach quoi que 11; de quoi 
und dont 50; vgl. quoique, 

quoique, quoiqueymalgri que, 
hien que 1 (1) [quoique etymo- 
logisch identisch mit quoi que 1 ; 
quoi que (oder que que) als Sub- 
jekt oder Akkusativobjekt oder 
präpositionale Bestimmung = ,was 
auch* 3; qiAOi que (oder que que) 
als adverb. Akkusativ =» ,wie sehr 
auch* 3; quoique schon afz. ,ob- 
schon* ? 4; Entwicklung der Be- 
deutung von nfz. quoique 15; quoi- 
que nous en ayons = malgri 
que nou8 en ayons 6; quoique 
als Präposition im Sinne von mal- 
gri 8; coi que (oder qu^ que) 
^während* 9; coi que ^wie lange 
immer* 9; coi que = afz. toMt 
come, nfz. tont que 9; Modus 
nach quoique 12; quoique mit 
Konditionalis od. Futur 12 Anm. ; 
quoique im Sinne von toutefois, 
neanmoins 18 Anm. 

recrepir, recripityricripitlßb. 

Rede. Betonung und Gliederung 
nicht übereinstimmend mit dem 
ursprünglichen Sinn 89; Ober- 
schwang der Rede: ü ne fist so- 
lement fors que . . 98; nc . . 
autre pari fors sölement 98; wul 
autre fors^ md fors soHementy ne 
mais quey fors que, fors , , non, 
fors que , . non^ ne mais fors 
100; lakonische Sprachformen {A 
moins B) 113; Arten von Rede, 



die keine Sätze darstellen 150; 
Abschliff der Rede 155, 156. 
Funktion der ,Flickwörter* in der 
Rede 171. Gedanken und Rede- 
weise 173. Vgl. Aussage, Logik. 

Reflexivpronomen. Vom Re- 
flexivpronomen. — vous und 
nous als Kasus zu on 18 (137) 
[Umfang der Funktion des Reflexi- 
vums 137, 138; soi mit Bezug auf 
eine bestimmte Person 138; afz. 
luiy wo heute soi bevorzugt wird 
und umgekehrt: descendue est, 
et si home entor soi («= eile) 139 ; 
Vavare qui a im fils prodigue^ 
n'amasse ni pour soi ni pour lui 
139; ü s'est sauve soi-meme und 
ü s'est sauvi lui-meme 123; soi 
in Nominativfunktion bei etre, 
rester y redevenir 139; on a sou- 
vent hesoin d'un plus petit que 
soi 139; soi appositional neben 
on 140; soi nach Präpositionen 
als Kasus obliquus von on 140; 
notre devoir est de se risigner 
143.] 

Relativsatz, o le martvry ki toi 
ama et tu Vamas 15; de mon 
cheval, que me tolistes et a pii 
venir m^en feistes 15; la querete^ 
don ele Va tant pleidoiiee, s^an a 
esti maut leidangiee 15. Rela- 
tivsatz als prädikative Be- 
stimmung 12 (72). [Auf Akku- 
sativobjekte bezogene Relativsätze 
sind adnominal {je connais Vair 
que vous jouez) oder prädikativ 
{j'entendais Vair qui (,wie*) se 
perdait au loin) 72 f.; nur prädi- 
kativ bei personalpronom. Objekt: 
je Vai vu ce matin qui passait 
en fiacre 73; Stellung des prädi- 
kativen Relativsatzes vor seinem 
Beziehungsworte 74 ; weit getrennt 
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von demselben 74; der prädika- 
tive Relativsatz ist auf das Sub- 
jekt bezogen: la petite Adele se- 
rait lä qui verrait (würde da sein 
,und* sehen) 74; das Beziehungs- 
wort des prädikat. Relativsatzes 
hat selten eine Präposition vor 
sich 75; Verba, a) auf deren Ak- 
kusativobjekt, b) auf deren Sub- 
jekt präd. Relativsätze bezogen 
erscheinen 75; bei Brief Unter- 
schriften: ton frere qui faime 75; 
afz. veü Frans de France qui 
repairent de cort 76; a tant ez 
V08 un Chevalier qui vint a cort 
76; la le truevent u siet sous 
Varhre 76; a tant es u vient sa 
mestresse 77]. Modus des Rela- 
tivsatzes in il vCy a qu'un gout 
barhare qui ait hesoin de ce sti- 
mulant einer- und ce n' est que 
U sujet qui rend le maitre grand 
andrerseits 102 f. 

Relativum siehe Relativsatz. 

reuser 97. 

rivirence parier 158. 

Rhetorische Fragen s. Frage. 

rien, rien n'est heau que le vrai 
(,nur* die Wahrheit) 102; rien que 
,nichts als* 106; si je devais de- 
viner rien que par un mot ou 
pa/r un regard que je te suis 
odieuse 107; rien que lä ,aus- 
schliefslich da* 108. 

Romanisch. Besonderheit beim 
Gebrauch der romanischen Nach- 
folger von alter 82; Bedeutung 
von qua/re im Romanischen 90; 
Bedeutung der romanischen Nach- 
folger des lat. Adverbiums post 90. 

romanistenehenrom aniser 1^2. 

Sans. Sans prendre que du bout 
des doigts la main qu'elle lui 
avait tendue 106; afz. sanz plus 



1) ,nur*, ,ausschliefslich*, 2) ,schon, 
blofs* 108; Sans que . . ne 120; 
Sans von seinem Substantiv ge- 
trennt 130. 

s apere (it.) Quanti saranno stati 
i votanti? — Saperlo 153 Anm. 

Satz. Nachlässigkeiten beim 
Zusammenzug von Sätzen 2 
(13) [nH a neient del sejorner, 
mais del metre nos en la mer 
(d. h. en la mer nos estuet metre) 
14; tu morus o le martir, ki toi 
ama et tu Vamas 15]; ein kon- 
ditionales Satzgefüge wird gewählt, 
wo kein wirkliches Bedingungs- 
verhältnis vorliegt 56; afz. Para- 
taxis, wo Unterordnung zu er- 
warten: trovai gentü pastourelle, 
bestes gardoit en un pri 76; ur- 
sprüngl. Bedeutung der Satzver- 
bindungsmittel verdunkelt 89 ; un- 
vollständige, elliptische Sätze als 
,Flickwörter* (bien! bon!) 173. 

Satzstellung. Stellung des Re- 
lativsatzes vor seinem Beziehungs- 
worte 74. 

sauf 114. 

savoir. je ne sawrais im Sinne 
einer bedingungslosen ünfähig- 
keitserklärung 57 ; De la chätier! 
Savoir si ce sera im chätimenty 
en somme 152; absolut: savoir! 
153; afz. savoir se, savoir que 
(was), savoir coment (wie), savoir 
quel (welch) indirekte Fragen ein- 
leitend: a) puis U a demande 
saveir si jusque devant d6 fut 
onc 154; parli en ont petit et 
grant saveir que dd cors sera 
faü 154; b) eil vint a lud souef 
le pas savoir se ü en issoit fors 
por combatre 154; a savoir se 
(statt savoir se) indirekte Fragen 
einleitend 156. 
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Schreibung »verkehrte* : parier für 
parli in riverence parier*^ 159. 

86 (pron. refl.) Gebrauch von 8^137; 
fu>tre devair est de 8 e resigner 
143. 

8e (ywenn*) siehe 8i. 

secouery afz. 8ecorre 167. 

Sehen. Prädikative Relativsätze 
mit QU (ubi) afz. nach Verben 
des Sehens 76. 

SiXsvxog 161. 

semestriSj 8emodiu8 (lat.) 161. 

8enoeCy senuec 80f. 

8enon de ,entblöfst von' 80. 

sentir. je le 8en8 qm fond dom8 
ma poitrine 73. 

8eulement for8 que in Verbindung 
mit 8euilement 98. 

5t (Eoi\junktion). 8% mit dem Fu- 
turum praeteriti P(54)[»t Ton 
y (d. h. dan8 ce Uvre) disireraü 
(. s'ü est vrai, s'ü est permis de 
dire que Von y disirerait) plus 
de solidüi et de profondeur, on 
peut pro fiter hecMCoup en le lisant 
55; wo auf si ein Konditionalis 
folgt, handelt es sich überall um 
eine erfüllte oder doch erfüllbare 
Bedingung 59; auch bei eigent- 
lich konditionalem Sinne: Frappe, 
ou 81 , , d^un sang trop vil ta 
main seraü trempee, au difaut 
de ton hras prete-moi ton ipie 
60; Äufserungen der Grammatiker 
59 ff.; si eile laissera im Sinne von 
s'ü est vrai qu'dle laissera 61 
Anm.; weitere Fälle von si mit 
dem Konditionalis im Nfz. 62; 
comme si mit dem Konditionalis 
od. dem Imperfektum 63 ; c'est ä 
peine si mit Konditionalis 63 Anm. ; 
in der Rede Ungebildeter comme 
si qu^ü seraü (an stelle von comme 
s'il itait) 64; altfrz. si (se) mit 



dem Konditional 64 f.] Afz. se . . 
non lat. nisi entsprechend 79, 80. 
Afz. 8« . . ne einer-, se . . non 
andrerseits 79; set le donc nus 
se vos dui non? 80; moi poise 
quHl a se hien non 80; afz. se . . 
non jSondern nur* 81, 84; afz. se 
non (oder gleichbedeutend se ce 
non) einen vollständigen Konditio- 
nalsatz vertretend (,andemfalls') 
84; einschränkendes se . .ne (oder 
non) bei positivem Hauptsatz: 
trestous seus m'en irai, se P. n'aiy 
,ich werde ganz allein reisen, nur 
dafs ich den P. mithabe* 84f.; 
se por ce non que 85; si ce n'est 
ique) nach meist negativem Haupt- 
satze zur Angabe einer Ausnahme 
oder Einschränkung 86; n'en fönt 
se rire non (= nfz. Hs ne fönt 
que rire) 101. 

si (sie), si und tres 17 (132) [Ver- 
wendung von st im Nfz. 132, 133; 
fit vor präpositionalen Ausdrücken 
133; si vor Substantiven 133; afz. 
si als modale Bestimmung beim 
Verbum «= ainsi, teüement 134; 
si tresgrant desroi 136; si tres a 
mesaise; fai si tres soif^ ja serai 
morte 136 ; la grant clarti de son 
der vis m^a si tres les iauz es- 
blöez 137]; je ne stUs pas dijä 
si faitHe 179. 

Silbenschwund siehe Wortbil- 
dung. 

Singular, quand on atme les 
lieux qui vous (,einen*) ont vu 
naitre 141; cette place chaude, 
ou Von revient comme au refuge, 
quandlavienous a hlessi 142. 

sino (span.) 84. 

sinon 84, 85; smon qus (mit dem 
Indikativ) ,nur dafs* 85; sinon 
que (mit dem Konjunktiv) ,es sei 
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denn daüs* 86 Anm.; ne . . sinon 
que 86. 

sitSt au88it$t, sitot, une fois 
11 (68) [je repars sit^ la nuit 
dose 71, sitot cea tristes paroles, 
eile aurait voulu les retenir 71] ; 
8Ü6t le voir entrer 71 Anm.; si- 
t$t se rejoignait'On, que les hatte- 
ries ouvraient le feu 71 Anm]. 

soi (pron. refl.) 137; afz. descendue 
est, et si home entar soi (*» eile) 
189; Vavare qui a un ßs pro- 
digue, fCamasse ni pour soi ni 
pour Iw 139; ü s'est sauvi soi- 
tneme und il s'est 8awo6 lui-meme 
139; on a souvent hesoin d'wn 
l>2tfs petü que soi 139; soi appo- 
sitional neben on 140; soi nach 
Präpositionen als Kasus obliquus 
von on 140; vgl. Reflexivpronomen. 

somnoler Neubildung nach sotn- 
nolent, somnolence 166. 

,sondernMm heutigen Französisch 
wiedergegeben 94. 

songer, et songer qu'ü s'itait cru 
habüe 152. 

Spanisch «mo 84; pttes ,denn<90; 
besonderer Gebrauch des Artikels 
148. 

spicialiste neben spicialiser 
162. 

Sprache. Sprache und Logik 38, 
41, 81, 82, 92, 99; die Bedeutung 
der Wörter und der Satzverbin- 
dungsmittel verdunkelt sich im 
häufigen Gebrauche 89; unur- 
sprüngliche Betonung und Glie- 
derung der Rede 89; Sprechen 
und Denken 152; Irrtümer der 
Sprache bei der Wortablei- 
tung 21b (164); Funktion der 
»Flickwörter* 171, 172. 

Subjekt, nous chantions avec 
lui » nous chantions, moi 
Tobler, Beitrage HI. 2. Aufl. 



et lui 3 (16); jusqü'afAX mar- 
guülers ont disparu 67 Anm. 
Auf das Subjekt (bei etre lä, de- 
hout, bei paraitre u. a.) bezogene 
prädikative Relativsätze {üs sont 
lä tous qm attendent Varrivie 
des fideles) 74; ein Subjekt soll 
als das einzige zu einem Prädi- 
kate zu denkende hingestellt wer- 
den: c'tms seus jugieres n'est, et 
ehrest le fiex Marie 101 ; rdz.ü ne 
• reste que Cent francs;rienn'estbeau 
que le vrai; nul que Dieu seul 
n'en connait les chemins 102; 
il n'y a qu^un goüt barbare qui 
ait hesoin de ce stimuHant 102; 
ce n'est que . . qui mit dem In- 
dikativ 103. 

Subordination afz. durch Koor- 
dination ersetzt 76. 

Substantiv. Präposition von 
ihremSubstantiv durch eine 
präpositionale Bestimmung 
getrennt 16 (132); je ne le 5a- 
vais pas si pere de famüle 133 ; 
Subst mit Artikel prädikativ im 
Ausruf: le monstre! le brave 
komme! 145 f. 

Suffix, niz.'iste neben nfz.-«erl62. 

Superlativ siehe Komparativ. 

surprendre, Vaube le surprit 
qui secouait avec des^ pincettes 
ces dibris 73. 

tandisque. Zur Bedeutung von 
ttmdisqi^e 11. 

tant tant rapide est le progres 
3 Anm. ; tant bei fors que 98 ; fors 
tant que 98; Vancien rigime 
ä^aülewrs n'Hait pas dijä tant 
mawvais 179. 

tard. plus t^ que plus tard 163. 

Teilungsartikel, en voüä des 
idies 26; du pain ,Brot in un- 
bestimmter Menge' 66; vgl. 34. 

15 
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ritgaxfiov 161. 

tiens ,Flickwort* 173. 

tiaser, afz. tistre 167. 

Tonfall s. Betonung. 

t6t. plus t6t que plu8 tard 163. 

tournelle 164. 

tout. tout en pleurant 11; tout{e) 
,lauter« 6 (31) [1) ce n'est pas 
tout pro fit que leur mHier 33; 
. . ., ce qui eut iti tout bdnSfice 
pour moi 33; ü etait tout hon- 
heur et taute jeunesse 33; 2) c'est 
une Antigone, un etre tout di- 
vouement, toute noblesse 33; afz. 
wie nfz. tu es toute douchev/rs 
(prädikative Bestimmung), aber 
auch Testra/nge aime et tient, dont 
touz enuiz U vient (Subjekt) 85; 
par quel comant avez vos faü 
totes aiUies (Akkusativobjekt) 35; 
la lance ot de toute suplicadon 
escu (präpositionale Bestimmung) 
35; Verfahren des Italienischen 
36; Zweideutigkeit von tout ohne 
Artikel vor einem Substantiv 
{toute cavälerie 1. ,lauter Reiterei^ 
2. Jede Reiterei*) als Grund des 
beschränkten Gebrauches von nfz. 
tout »lauter* 36, 37 ; tout mit der 
prädik. Bestimmung nicht kon- 
gruierend 37 Anm. ; tout zur Be- 
zeichnung einer Gesamtheit von 
Personen 38 Anm.; logisch-gram- 
matische Analyse der ein tout 
,lauter* enthaltenden Satzgefüge 
37, 38; afz. toute uvte voie dler, 
toz U miaudreSf afz. und nfz. 
fen sui toute priie ,ich bin be- 
reits gebeten* 39; eile me parut 
de toute heaute 39; de toute ju- 
sticeS9\ cette Hoffe est tout laine 
39]. 

toutefois. Zur Bedeutung von 
touitefois 11. 



tragicomedie, lat tragicornoß' 
dia 160, 161. 

trop, ne . . que mit trop 103 f. 

tres, st und tres 17 (132) [vous 
etes sergent et tres sergent; se 
fier ä un ires homme de bien 
134; tres vor präpos. Ausdrücken 
134, im Afz. 136; tres vor Sub- 
stant. in Objektsfunktion 135; tres 
beim blofsen Verbum 135, oder 
ganz alleinstehend 135; un tres- 
hautarbre, leplustreshaut<vrhre\ 
les tres plus cruds choses du 
monde 136; la tresmeülor mere 
136; si (oder moult) tresgrant 
desroi; tresmaint 136; afz. tres 
a point', fai si tres soif; le tres 
mien eher ami 136; la grant 
clarti de son ehr vis m'a si tres 
(,so sehr*) les iauz esblöez 137]. 

tresgrant,treshaut,tresmaint^ 
tresmeülor 136. 

trouver, auf dessen Objekt ein 
prädik. Relativsatz bezogen ist 75 ; 
troverent lor seignor u tenoit un 
sautier 76. 

tutto (it.) tutto, tutta ,lauter* 36 

tuyauter 164. 

un, une, en voüä une, d'idie 27. 

un afz. Adverb. = lat. tmd«, siehe 
ont 

va ,Flickwort* 173. 

venir. venir de faire qc. 105; afz. 
venir moins ,aufhören* 114. 

venir meno (it) 102. 

Verbum. Auf Verba der Bewegung 
folgt ein Infinitiv* zur Bezeich- 
nung des bei der Bewegung Be- 
absichtigten {aUer voir, venir sa- 
voir, retou>rner demander u. dgl.) 
156 f.; Übergang von Verben er- 
starrter Flexion zu dem Typus 
der ersten lebenden Flexion: 
ipder afz. espelir, tisser afz. tistre, 
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secotter afz. secorre, ptier afz. 
püir, afz, arder neben ordre 167. 
Siehe auch Numerus, Partizip, 
faire, 

Vergleich, ja te ferrai do pH 
com w% autre masHn (zu einem 
Menschen gesagt) 83; on a sou- 
vent hesoin d*%m pliM peHt que 
80% 139. 

Verneinung siehe Negation. 

Verslehre. Flickwörter im Verse 
171. 

Verwünschung. Einschranken- 
des que bei bedingungsweiser Ver- 
wünschung im Sinn einer Ver- 
neinung 106. 

vitiranee 165. 

vez, vez les la u descendent 77. 

voici. le voici qui . . 75. 

voüä, en voüä des idies 26; vailä 
heaucoup de sa/ng versi neben 
voüä i/rois heitres d*icouUes 30; 
le voüä qui . . 75. 

voir. je Vai vu qui passait en 
fiacre 73; afz. vit un cheitif u 
se pleignoU en la rue 76. 

vous, vous und nous als Ka- 
sus zu owi8(137) [Als tonloser 
Dativ oder Akkusativ zu on dient 
vous oder auch nousi jamais tu 
ne vous adresserais quelque chose 
d'aimdble 141 ; les Ueux qui vou>s 
(,einen*) ont vu (ohne s!) naitre 
141.] 

,warum*. Rhetor. Fragen durch 
,wanim* eingeleitet 40, 41. 

Wiederholungen von Silben und 
Wörtern (?) werden beseitigt: 
autogra/phüe (statt autogra^ho^ 
phüe), tragicomidie (statt tragi- 
cocomidie, analyste (für analy- 
siste), plus t6t que pltbs tard (für 
plutüt plus tut que plus tard'i) 
159—163. 



Wörterbuch. Aus Anlafs des 
französischenWörterbuches 
21a. Silbenschwund bei Zu- 
sammensetzung und Ablei- 
tung. — plus tot que plus 
tard 159—164. 5. Irrtümer 
der Sprache bei der Wort- 
ableitung 164—168. c. Un- 
beachtete Verwendung von 
avoir 169—170. d. ,Flickwör- 
ter* 171ff. 

Wortableitung, Wortbildung. 
Silbenschwund bei Zusam- 
mensetzung und Ableitung. 
— plus t^ que plus tard 21a 
(159) [autographüe (statt auto- 
graphophüe)f mon$me, (,Mono- 
nom*), tragicomidie (tragicocomoe- 
dia) u. ähnliche Kürzungen 160; 
gleiches Verfahren des Lateini- 
nischen und des Griechischen 160, 
161; oMahfste (von oMoHyse nach 
dem Vorbilde von aquarellistey 
librettiste) statt analysiste 162; das 
Verhältnis zwischen griech -lozi^q 
und 'l^siv gilt niclit für frz. -iste 
und -wer 162. — Irrtümer der 
Sprache bei der Wortablei- 
tung ;8i& (164) dicrepit (— de- 
cr^pütus) fälschlich als Partizip 
aufgefafst veranlafst dScripirlQb; 
Irrtümer, die der Ausgang a {an, 
a/nd, ant, ent) veranlafst: viter- 
a/nce, somnoler, puruler 165, in- 
diffirer 166; von poigna/nt aus 
(Partizip zu poindre) wird poig- 
ner gebildet 167, 168]. 

Wortstellung, que ton plaisir 
fut groMd und q%te gra/nd f, tp. 
2; . . combien grave etait cette 
chose neben combien cette eh. L 
g, 2 Anm.; plus les souffra/nces 
sont cruelles, plus . . neben phM 
crueUes sont les s., plus . . 3 Anm. ; 
15* 
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tant {autcmt) rapide est le progres 
neben *awt le progrhs est r. 8 Anm. ; 
Stellung Yon dont und die an 
seiner Statt unter umständen er- 
forderlichen de qu4, duquel, de 
laquelle usw; 48, 51; afMsitSt 
VivSnement cownu Mme Avibry 
s*itait fait trcmsporter chez son 
anUe 69, 70; Belativsatz weit ge- 
trennt von seinem Beziehungs- 
worte 74; se. , non getrennt durch 
die Bezeichnung des Auszuneh- 
menden 79; fors tant (,nur*) que 
neben fors que ^on^ 99; Stellung 
des tonlosen Pronomens in ü ne 
s'en fesoit que rire 101; Stellung 
der Einschränkung vor der allge- 
meinen Verneinung: de povres 



que douze n'i a 101; fax moins 
. (Ttm ennemi und fai un ennemi 
de moins 112; moins steht afz. 
meist hinter dem Subtrahendus: 
mil ane quatre moins 118; Prä- 
position von ihrem Substan- 
tiv durch einepräpositionale 
Bestimmung getrennt 16 
(127); pofMT avec idat en retirer 
ma foi 128; prest^ Substantiv 
und Präposition trennend 181; 
Sire, li bien soiez venuz 148; le 
(so!) mal soUs vous montis 148. 

Zeitbestimmung, die a environ 
pour un mois d'existence 65; c'est 
pour dans huit jotirs 127. 

Zusammensetzung s. Wortbil- 
dung. 
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